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Demiurgos. 
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Erster Cheil. 


Gebrauchsanweisung. 


Der Dichter taktete das Wort 

Und fimmte feines Reims Aftorv 
Melopifh für das Ohr. 

Drum bittet er, begnügt Guch nicht 
Nur durchzuſe hen fein Gedicht: 
Nein, left es toͤnend vor. 


Doch vor dem Kefen feht Guch's an: 
Berfhluden müßt Ihr dann unt warn 
Ein allzu derbes Nötchen. 

Man tabelt's oft, allein ih muß 
Mich nach pathetifchem Grguß 
Erholen durch ein Zötchen. 


Um jene traute Stunde wirbt 

Mein Lied, in der der Keffel zirpt 

Und Chinas Nektar braut; 

Verſucht, von holden Frau'n umringt, 
Wie dann die Symphonie erklingt 
Und fühlt Such mild erbant. 
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Seiner Hohheit 


dem 


Herzog Ernfi 
Sahfen-Coburg-Gotha 


widmet diefe Dichtung 


ala ein Zeichen feiner hohen Berehrung 


der Verfaſſer. 
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Zueignung. 


Da, der ja felbft, in Zönen, dichter, 
Du fennft gewiß die Zaubermacht, 
Die plöglich mittagsheiter .lichtet 

Des Künftlervranges Dämmernadht. 
Man wälzt vielleiht feit vielen Jahren 
Den Blan im Geift mit ſich herum, 
Man will fein Schauen offenbaren, 
Allein man fühlt fi völlig ſtumm. 
Die Phantafiegeftalten fchweifen 
Umber und finden feine Yurt 

Ins Kormenreih; die Keime reifen, 


Umfonft <rfehnt man die Geburt. 


Da führt ein gütiges Geſchick 
Entgegen uns am rechten Tage 
Dem rechten Mann mit rechtem Blick; 
Er hört, er thut Die rechte Frage, 
Und, wie ein Stäubchen, beigefügt 
Der trübften Löfung, oft genügt 
Zu völlig klarem Niederfchlage, 
So ftellt auf diefes eine Wort 
Auf plöglih fonnigen Gefilden 
Sich Alles an den rechten Drt 

In jenem Chaos von Gebilben; 
Der unbeftimmte Scyattenriß 


Wird volle Form, und felbfigewiß 
Entläßt der Künftler, was er fchaute, 
Als Farbe, Ton, gefprochne Laute. 


So wurde mir der Tag gefegnet, 
An dem ich Dir zuerft begegnet. 


Es war nicht weit von jenem Strand, 
An dem der Däne Deine Hand 
Gewichtig eben erſt gefühlt: 

Ich fah das Ufer, tief durchwuͤhlt 
Bon feinen Zweiunddreißigpfündern, 





Befät mit Splittern, Bombenfcherben, 
Kartätfchen und Oranatenzündern: 
Umfonft verſchwendetem Verderben. 

Ich trat auf einen Rieſenſpan 

Vom Mittelmaſt des „Chriſtian“. 

Ein glühender Kanonenball 

War mitten in das Holz geſchlagen, 
Um ellentief in leiſem Fall 

Wien Feuerwurm ſich fortzunagen. 

Ich ſah das Wrack mit ſchwarzgebrannten 
Vom Pulver kraus verfchrägten Spanten 
Noch klafterhoch der Fluth enttauchen 


Und bier und da nody leife rauchen. 

Es ſchien ein Borweltsungeheuer, 
Geſtrandet an verborgner Klippe, 

Ein Wal, dem bier ein mächt’ges Feuer 
Das Fleiſch gefrefien vom Gerippe. 
Dann war ed mir ein freud’ger Schred, 
Der „Gefion‘ zerfchoffne Bohlen 
Nunmehr als deutiches Kriegsverded 
Zu fühlen unter meinen Sohlen. 

Ich träumte ſchön, ich träumte ſtolz 
Bon meines Baterlandes Ruhm 

Und barg ein Stüd von ihrem Hol; 


Auf meiner Bruft als Heiligthum. 
Die ſchwarzrothgoldne Flagge wehte 
Hoc über mir fo hoffnungsreich; 
Mein Fühlen wurde zum Gebete: 
Erneue, Herr, das deutſche Reid! 


So fühlend trieb es mich zu Dir 
Nach Altenhof in’s Hauptquartier. 


Doch was ich dort in Dir gefchaut, 
Als Dich mein erfter Bli getroffen, 


Das mad’ ich nie in Worten laut; 
Es war, es bleibt ein ſchoͤnes Hoffen. 


Ein Lichtblid war dein fchöner Sieg, 
Der einzige in tiefer Radıt. 

Schon hoch vom Horizonte ftieg 
Das Wetter auf, durch deflen Madıt 
Was damals unfer Herz erweitert 
Verheißungsvoll, fo raſch geicheitert. 


Gemeinfam fuchten wir den Troft, 
Den fein Orkan daniebertoft, 


Gemeinfam wollten wir „errathen 
Aus den zertretnen Hoffnungsfaaten 
Den Gottesſchritt im Weltgeſchick“, 
Den ew'gen Werth im Augenblid. 
Da thateft Du die rechte Frage, 

Da warft Du mir der rechte Mann; 
Da war es mir mit einem Schlage 
Entfchleiert, was ich foll und Fann. 
Ich wünfchte damals Dir vor Wllen 
Durch flare Worte zu gefallen; 

Dein Auge wurde mir zum Sporn — 
Und fprudelnd floß der Dichtung Born. 


Schon lange fpann ich zwar die Fäden — 
Sie fhienen hoffnungslos verwirrt: 
Nach jener Stunde Wechfelrenen 
Berwob ich Alles unbeirrt. 


Was ift aus jener Zeit geblieben? — 
Mir wenig mehr als jener Span 

Und was ich bier von ihr gefchrieben: 
Nimm, was Du wedteft, freundlich an! 


Dir blieb, o Herr, was Du gethan. 
Im Bolfe lebt e8 unvergeffen, 


Daß Du mit ſeinem Herzen zogſt, 
Weil Du mit Deinem Herzen wogſt 
Statt kalt zu rechnen und bemeſſen. 
Drum weiß der Dichter fich entſchuldigt, 
Indem er nicht für fich allein 

Dir, edler Herzog, danfbar huldigt; 


Denn Millionen flimmen ein. 


Vorgesang. 


Auf allen Thronen, allen Rednerbaͤnken 

Regiert die Sucht, nach tief erdachtem Plan 

Zum hoͤchſten Glück die Voͤlker hin zu lenken; 
Ja, man verſucht in goͤtterſtolzem Wahn 
Erfundne Glieder ihnen einzurenken! 

Doch bricht man, klaglich ſtürzend, aus der Bahn 
Beim Anlauf ſchon zum ſiegestrunknen Rennen: 


Man weiß allein zu jammern und zu flennen. 





Das ew’ge Lied von „unfern ſchwachen Zeiten‘, 
Das ſchon erflungen in Homer’ Geſang, 
Ertönt als Lob erlofchner Herrlichkeiten, 

Als ungemefiner wilder Freiheitsdrang. 

Je riefiger die Weltgeſchicke fchreiten 

In ganz ureignem, unverhofftem Gang, 

Um vefto lauter fchelten die Pygmaͤen 

Daß ihrer Weisheit Pfade fie verfcehmähen. 


Ich will's geftehn, die ungelenfe Wudht 

Im Lauf der Dinge hat auch mich verbrofien, 
Erfehnter Ziele eigenfinnige Flucht 

Auch mich verführt zu bitterböfen Gloſſen; 
Doch blieb mein Herz bisher der Trauerſucht 
Der felbfigewifien Schwärmerei verfchloflen, 
Die völlig an der Gegenwart verzagt 

Und nur um ihrer Hoffnung Schiffbrudy klagt. 
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Auch mir ift eine dann und wann geicheitert, 
And) mich betraf fhon manches Mißgefchid. 
Doch wenn fi dann mein Horizont erweitert, 
Erkannt' ich ſtets das Unglüd als ein Glück. 
Das hat fo dauernd mein Gemüth erheitert, 
Daß nicht einmal das ernfte Trauerftüd, 
Das unfer Vaterland noch mehr zerfplittert, 
Die Zuverfiht: auch das war gutl erfchüttert. 


In jenem Zuge bin ich mit gegangen, 

Der aus dem Römer nad Sanct- Bault 309. 
D, welche Zeiten fchienen anzufangen 

Und welches Ziel des Ruhmes fchien zu Hoch, 
Als laut vom Dom diefelben Glocken Mangen, 
Auf deren Ton vordem bie Kunde flog 

In alle Welt: Das Reich tft neu geboren, 
Der Chriften Herr, der Kaiſer ift erforen! 








Wir fahn uns fhon zur alt-ureignen Sitte, 
Zur alten Form, vom neuen Geift verflärt, 
Zum alten Ruhm als Herrfchervolf der Mitte 
Nach langem Zwifchenreich zurüdgefehrt, 

Der halben Welt zum Trotz mit ew’gem Kitte 
Geeinigt durch ein mächtig Kaiſerſchwert 

Und meergewaltig wie die edeln Ahnen 

Im Hanſabund auf allen Oceanen. 


Durch Bomben, die in unſre Städte krachten, 

Sind aus dem Traum wir jach emporgefchredt. 

Der Meuchelmord, das Standredht und die Schlachten, 
Die deutſchen Grund mit deutichem Blut befledt, 
Entfprangen unferm brünfl’gen Einheitötrachten 

Und haben ihm ein ſchnelles Ziel geſteckt. 

Wir zogen ein, umjauchzt und hoch ergriffen — 


— 


Wir zogen aus — verfolgt und ausgepfiffen. 


In fhnellem Ruͤckſchlag ging ſeitdem in Scherben 
Der folge Traum bis auf den lebten Reſt. 

Der Holfte läßt fich gegen Roſas werben, 

Denn Deutfchland felbft band ihm die Hände feft. 
So kann der Däne fchalten und vererben 

Wie's ihm gefällt und fein Erlöfungsfeft 

Begehn in zuverfichtlich heiterm Spotte 

Beim Ausverfauf der jungen deutichen Flotte. 


Und was gefhieht? Man fpricht von blut'gen Thränen, 
Geweint um Deutſchlands trauervolles 2008; 

Im Stillen knirrſcht wol Mancher mit den Zähnen, 
Die Hände legt er feiernd in ben Schoos; 

Die Meiften aber, ad), die Meiften — gähnen, 
Denn müde find fie und gedanfenlos. 

Die Lofung heißt nun wieder: Still gefeflen 

Und flumm gehorcht, fo habt ihr was zu effen! 





Und wer noch fühlt nach jenem heißen Raufche, 
Der fühlt fein Herz fo troftedbaar und nüchtern; 
Kein Hoffnungsfhimmer, wo man immer laufe, 
Nur Ueberbruß auf allen Angefidhtern! 
Gleichwohl find Alle zu dem fühnen Taufche 

Zu matt und nervenftumpf und geiftesfchüchtern, 
Durch den man für des Friedens fhlaff Behagen 
Den Reiz gewinnt, zu wollen und zu wagen. 


Das hab’ ich mitgefühlt und mitgetragen 

Und mandye Stunde hat ed mir vergällt. 

Do unerfhüttert fuhr ich fort zu fagen: 

Auch das war gut! Und bis der Schleier fällt, 
Der noch verborgen dieſe Güte hält, 

Sol meine Ahnung ihn zu lüften wagen 

Und auf der Spur zertretner Hoffnungsfaaten 
Den Gottesſchritt im Weltgefchid errathen. 


Wer kann ed wiflen, wo die Wege münden, 
Die wir gewählt ald Bahn zum Ruhmeskranz? 
Die Hoffnungsbilder, die und noch entzünden, 
Erlofchen felbft, wie reiner Himmelsglanz, 
Wie Kührer zu elnfifch ſeel'gen Gründen, 

Sie waren doch vielleicht ein Irrwiſchtanz, 
Und Rettung fchulden wir dem wilden Strome, 
Der kalt verfchlang die reigenden Phantome. 


Wie, wenn die dunfeln Wolfen weiß zerlämmern, 
Dazwifchen durchblickt mondeslichtes Blau, 

So feh ich's hell durch meine Zweifel daͤmmern, 
Sobald ich frage: Durften wir zum Bau 

Des neuen Doms des alten Reft zerhämmern 
Und wußten doch den Riß nur ungenau? 

Rod niemals war ein folhes Glück ein Adhies, 
Zu dem die Wege bahnt ein Bruch des Rechtes. 
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So hab’ ich mir vom Herzen fortgefungen 

Des bittern Grolls, des Zweifels halbe Laft. 

Dem Schiffer gleich, der ſich emporgeſchwungen 

Aus engem Wellenthal zum freien Maft, 

Und nun erfennt, er wäre dort verfchlungen, 

Wohin er fteuerte in blinder Haft, 

Erfannt ich oft den Ungrund unfrer Klagen 

Und fah auch und zum Heil vom Sturm verfchlagen. 


D fände nun den troftbelohnten Fleiß 

Des Dichters auch fein Volk nicht ganz verfchiwendet! 
Nur zagend hoff ichs. Denn je mehr der Kreis 
Vertrauter Freundfchaft mir an Beifall ſpendet, 

Ach, defto befier und genauer weiß 

Ich felbft, wie Alles nody fo unvollendet, 

Und fühle mächtiger dad Widerftreben, 

Mein Lied fchon jeht und fo hinaus zu geben. 


43 


Fuͤrwahr, es ſcheint ein Fühnes Unterfangen 

In folcher Zeit, fo durch und durch verfiimmt, 
Gehör für eine Dichtung zu verlangen, 

Die fih zum Ziel das ſchwerſte Raäthfel nimmt, 
Rad) defien Löfung jemald Menfchen rangen, 

Die felten mit dem Strom der Meinung ſchwimmt 
Und frei befennt, es bildet ihre Sendung 

Zu fördern eine große Geiſterwendung. 


Wird nicht im Tageslaͤrm das Lied verflingen, 
Das ſich der höchften Weltenandacht weiht? 
Nach folhem Sturz aus ivealem Ringen 

In eine reizlos öde Wirklichkeit: 

Wer hätte Luft, ſich nochmals aufzufchwingen 
Zur heitern Höhe über allem Streit, 

Auf der des Kampfes wilde Diffonanzen 
Erhöhn die Harmonie des großen Ganzen? 


ur 


Allein je weiter ſich vertagt mein Hoffen, 

Daß mein Gefang ſich weite Bahnen bricht, 
In einer Zeit, die von den groben Stoffen 
Allein ſich alles Glück und Heil verfpricht, 
Um defto lauter mahnt die heil'ge Pflicht: 

Ihr Dichter, haltet ja ven Himmel offen! 

Ein Volk, das nicht nach Unerreichtem trachtet, 
Sinft in den Staub, gefnechtet und verachtet. 


So geh denn bin, du Schöpfung ſeel'ger Nächte, 
In denen ich das reinfte Glück empfand, 

Als alles Böfe, alles Ungerechte 

Im Weltenplan vor meinem Blid verjhwand, 
Und eben das am fterblichen Gefchlechte 

Als höchften Gnadenquell mein Geift erkannt, 
Was man verwünfcht ald Keim von allen Qualen 


Und blind vertaufchen will mit Idealen. 
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Geh hin und Hilf den Widerfpruch verflären: 
Der Lauf der Welt geht ftets die beite Bahn 
Und jever Wunſch, den wir dagegen nähren, 
Erwiefe fih, erfüllt, gewiß als Wahn; 

Do wenn wir thätlich diefes Glaubens wären, 
Dann wärs um unfer Menſchenthum getban: 
Es muß die Menfchheit ringen nach dem Ziele, 
An welchem angelangt die Welt zerfiele. 


Dftern 1852. 
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1. 


Di⸗ Erde war noch neuentſtanden 
Und völlig wüſt und formenleer, 
Noch ſchwiegen Sturm und Wogenbranden, 
Noch gab ed weder Land noch Meer; 
Des künft'gen Lebens Keime fchliefen 
Noch unentwirrt und regungslos 

Im heißen Aufruhr ihrer Tiefen 
Und ein geſchmolzner Erdenklos 
Enthielt vielleicht noch ungefichtet, 
Was nun als Roſe duftig blüht, 
Als Demant Farbenfunken ſprüht 
Und hier in meinem Haupte dichtet. 


Ein Rieſentropfen flüffiger Erze 

Durchſtrahlte fie den Weltenraum 

Als flackerhelle Himmelskerze, 

Bis daß der Laven Schlackenſchaum, 
2* 
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Im Falten Weltenraum geronnen, 
Umſchaalte ihren Feuerkern 
Und nach und nach die Kraft der Sonnen 
Erloſch dem jungen Erdenſtern. 


Da fie im letzten Schimmer noch 

Wie dunkelrothes Eifen glühte 

Und nur aus mandem Kraterlodh 

Des Eingeweided Flammen fprühte, 
Erfhten aus fernem Himmelsgrund 
Ein Stern mit langen Strahlenruthen, 
Der trug heran zum Erdenrund 

Den Gelft des Boͤſen und den Geiſt des Guten — 
Wie wir das Räthſelwirken nennen, 
Das ewig eins und nie zu trennen 
Des Werdens Pendelſchwung beflügelt, 
Doch treibend mäÄßigt, ſpornend zügelt. 


Agathodämon. 


Vorbei nach kurzem Ueberſchwang 
Iſt dieſes Sternes eigner Schein. 
Nun rollt er fort Aeonen lang 

Als ſinſtrer ſtarrer Schlackenſtein. 
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Wird niht von mir fein Bann gelöfl 
Und Himmelskraft ihm eingeflößt, 
So bleibt ex ewig werdelos. 


kucifer. 
Du thuſt fhon wieder gar zu groß 
Und prahblft als koͤnnteſt vu allein 
Den Welten Kraft und Glück verleihn. 
Mer gibt dad punctum saliens, 
Des Werdens wahre Quinteſſenz, 
Wer deinem Dcean von Gnade 
Dem Grund, das Beden, dad Geſtade? 
Vergäß' ich's regelnd abzuzirken, 
Was liebemaßlos du geſchaffen: 
Wie wuͤrd' es Alles ſchnell erſchlaffen! 
Ja, müßten wir vereinzelt wirken, 
Ich brächte wahrlich eine Welt, 
Die in fi ſelbſt zuſammenhält 
Und ganz paffabel ſich vergnügt, 
Welt eher no ald du zu Stande. 


Was gilt's? Da fih das Ding fo fügt: 
Ih will auf diefem Schlackenbrande 

Auf eigne Hand das Leben zünden 

Und eine Iufl’ge Schöpfung gründen. 
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— — 





Ich mein's im Ernſt. Was gilt die Wette? 
Du nennſt in Zukunft dieſen Stern 

Noch ein Juwel der Sternenkette 

Und gibſt ihm deinen Segen gern. 


Agathodämon. 


Wie könnte Solches dir gelingen, 
Wie follte die Vernichtung fihaffen? 


kucifer. 
Ich will dad Werk zu Stande bringen, 
Doch freilich wird's Fein Even für Schlaraffen. 
Auf, laß uns ſchließen einen Part: 
Wenn jene Sonne ihren Ring 
Um die Plejaden rund durchging, 
Prüfft vu der Schöpfung erften Act. 
Nachdem wir dann und Alles angefehn, 
Sol nur bei dir das Urtheil ftehn. 
Bift du mit meinem Werk zufrieden 
So iſt das Spiel für mich entſchieden. 
Doch wer bie Wette dann verliert, 
Läͤßt fih’8 ein Goͤtterjahr gefallen, 
Daß ihn der Andre als Bafallen 
Nah Wunfh durch Wort und Wink regiert. 
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Agathodämon. 


Ich nehm’ ed an. Hier meine Hand; 

Und nun an’3 Werk. Ich bin gefpannt, 
Wie du mit deine! Weſens Nein, 

Du, meiner Liebe Hemmgewicht, 

Aus deiner Naht gebären willft das Licht, 
Aus deines Herzend Froſt das warme Sein. 


fſucifer. 
Es wird mir leichter, als du meinſt, gelingen; 
Doch muß ich Eins mir ausbedingen: 
Du hältſt fortan von dieſem Stern 
Dich ſelbſt und deine Liebe fern; 
Denn was davon ich brauchen kann, 
Enthaͤlt er ſchon von Anfang an. 
Ich aber will zwei Tropfen Tod und Haß 
Mit ſeinem Rindenſtaub vermählen. 
Demnächſt erhält er völlig freien Paß, 
Und ohne weiter mi zu quälen, 
Bis wir ihn am Termin genau in's Auge faflen, 
Werd' ih ihn eben laufen Laflen. 


% % 
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Er ſprach's und tauſchte feine Geſtalt. 
Ein Geier, deſſen feinfter Flaum 

Sich ausdehnt wie ein weiter Wald, 
Denn jedes Spierhen iſt ein Riefenbaun, 
Schwingt fih herab zum Erdenballe. 
Ihn rings umklammernd mit der Kralle 
Bewegt er die gemalt’gen Flügel 

Und unter ihm tm Weltenei geſchieht, 
Mas Feine Forſchung, Fein Geklügel 

Der Hoffnungslofen Nacht entzieht, 

Das uns in alle Ewigkeit Beheime: 

Der Wervendanftoß für des Lebens Keime. 


2. 


Di Zeit ift um. Sie figen Beide 
Auf einer Alpe hoͤchſtem Grat. 
In gluthgeftidtem Wolkenkleide 
Der Tag dem Horizonte naht. 


No liegen tief in Schlaf verſunken 
Ringsum die Fluren dämmergrau 

Und Hier und dort als bleiher Funken 
Glimmt no ein Stern im lichten Blau. 


Des Meeres weiter Bläche gleicht 
Das Land, verhüllt vom Nebelflor, 
Und wie ein einfam Eiland fleigt 
Der Felſenkegel d'raus empor. 


Der Blick des Cinen ſcheint zu fragen: 
Damit ſoll ich zufrieden ſein? 

Die Maſſen, die und rings umragen, 
Sind no der alte Schladenflein. 
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Doch immer gluthenvoller glänzen 
Die Rofen um des Taged Thor, 
Die Schatten bannen fih in Grenzen, 
Das Neid der Formen taucht hervor. 


Nun fleigt der Ball von Flammengold 
Und fluthet Licht in's Panorama, 

Und majeftätifh langſam rollt 

Der Borhang von dem Lebensdrama. 


Der Nebelſchleier reift in Stüde 

Und flattert, wogt und fleigt und fallt, 
Und vor dem überrafchten Blicke 
Erſchließt fi eine Wunderwelt. 


Wie Rau entwälzt es fi dem Thale, 
Verdampfend vor der Sonne Kuß, 
Und filbern bligt in ihrem Strahle 
Am fernen Horizont der Fluß. 


Im Kreife, der fi) endlos ründet 
Und den das Leben grün umfpinnt, 
Bom Zauberfiab des Lichts entzündet 
Der Farben Schattenſpiel beginnt. 
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Die Tannen an der Bergwand zittern 
Zur Daſeinswolluſt aufgewacht, 
Bom Thau befät mit taufend Flittern, 
Wie Diamanten auf Smaragd. 


Die Gemfe fpringt auf Schwinbelpfaben 
Und pfeift in frohem Lebensmuth; 

Wie Jauchzen donnert der Kaskaden 
In weißen Schaum zerſtäubte Fluth. 


Die Blume dankt mit Opferdüften 
Daß wiederum die Nacht entflob. 

Der Adler wiegt in blauen Lüften 
Die ſchlanken Flügel daſeinsfroh. 


Das würz'ge Grad ver Alpenhänge 
Vom glatten Rind geſchoren wird; 
Harmoniſch in die Blodenklänge 
Stimmt die Schalmet der junge Hirt. 


Dort weitet fidy der Strom verendend 
Zu einem dunkelgrünen See, 

Die Zelfenhörner fptegeln blendend 
In feiner Fluth den ew’gen Schnee. 
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Auf feines Uferrands Terraffen 
Erbaute fih der Menſch fein Haus; 
Paläfte Hilden lange Gaſſen 
Und Münfter fireben hoch hinaus. 


Die Dächer glühn im Morgenrothe, 
Hier lachend neu, dort alterdgrau, 
Und ſenkrecht wirbeln taufend Schlote 
Den Raud empor in's reine Blau. 


Ein Dampfer, der die ſchwarze Weber 
Des Dualmes ftolz zur Seite trägt, 
Die [daumumbligten Floſſenräder 
Energifh durch die Fluthen ſchlägt. 


Sie ſehn im Thal von ihrem Sitze 
Das Moosblatt auf dem Hüttendach, 
Das Grillden auf des Halmes Spike, 
Das Gligern im Forellenbad). 


Die Spigmaus wagt ihr feines Köpfchen 
Hervor aus ihrem Heinen Bau 
Und fhlürft vom Wegeblatt ein Tröpfchen 
Vom unvermifhten Morgenthan. 
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Es thun fi Aber Heinen Schlaͤfern 

Des Blumenkelchs Gardinen auf, 

Ein Schwarm von goldig grünen Käfern 
Umnaſcht den Staub vom Samenknauf. 


Bortrefflih flimmt zur Matutine, 

Die fern vom Dom zum Sabbath mahnt, 
Das Blumenglodenlied der Biene, 

Die nichts von Feiertagen ahnt. 


Auf jedem Fußbreit Erde ſchüren 
Die Strahlen taufend Weſen wald; 
Es ift ein Regen und ein Rühren 
Allüberall unendlichfach. 


Der Urzeit wüſte Belfenburgen, 

Mit diefer Gegenwart verfnüpft, 
Erfreun den Sinn des Demiurgen, 
Daß ihm das Herz vor Wonne hüpft. 


Mit feinem Lächeln wendet er fein Haupt 
Und fragt: 

Nun, wie gefällt dir dieſer Stern? 
Dies ifl der Nebelball mit glühendem Kern, 
An defien Zukunft Jemand nicht geglaubt. 


— — — — — — 


Was meinſt du jetzt? Hab' ich mein Spiel gewonnen? 
Haſt du im Heere deiner Sonnen 
Was meiner Erde Gleiches aufzuweiſen? 


Agathodãmon. 


Gemach, wir find noch weit vom Ende. 
IH will den Stern zuerft bereifen 

Und fehn, was unter diefer Schminke ftedt. 
Du meinft wohl, daß ein Prachteffect, 
Wie diefer da, mid ganz verblenve, 
Daß ih, urplöglih Hingeriffen, 

Im Rauſche meinen Segen ſpende? 

Dein Werk, das muß id eingeftehn, 

Iſt ſchoͤn und herrlich anzufehn. 

Doch ſchaun wir Hinter die Goulifien! 
Da gibt's gewiß zerbrochne Töpfe. 

Mir kommt dies Wimmeln ver Gefchöpfe 
Bon vorn herein verpädtig vor. 

Wie anmuthsooll für Aug’ und Ohr 
Das Alles au erſcheint und Flingt, 

Ih weiß doch, es iſt deine Brut 

Und fürdt’, ich finde minder gut, 

Mas fie zu ihrem Treiben zwingt. 
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Auch ſcheint mir Manches ganz verehrt 
Und Fein des Beſſermachens Mühe. 

Wozu zum Beifpiel wird das Gras verbeert 
Durch jene ungeſchlachten Kühe? 


ſucifer. 
Du ſollſt ganz andre Dinge ſchauen! 
Doch mußt du erſt die Ströme ſtauen, 
Die fich aus deiner Bruſt ergießen 
Und unfichtbar nach allen Seiten fließen. 
Bon ihnen völlig überſchwemmt 
IR meiner Welen Trieb gehemmt. 


Agathordmen. 
Schon dacht' ih dran. Wohlan es fei. 
Die Marionetten mögen, frei 
Bon meinem Einfluß, nad Belieben 
Gehorchen deinen Lebenstrieben. 
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Da flattern plöglih dunkle Schatten 
Ueber die fonnigen Alpenmatten. 

Bon unterirdiſchen Gewittern 

Mit dumpfem Dröohnen die Berge zittern 
Und Alles fcheint ihm umgetaufät. 


Mas in dem Wafferflurze raufcht, 

Ertönt ihm nun wie eine ew’ge Klage, 

Wie Stöhnen um die Danaidenplage, 

In Woltenfieben aus der Meeresfluth, 

Den Berg empor zu ſchleppen feine Wellen, 
Um ruhelos mit Ahasveroswuth 

Am harten Zelfen wieder zu zerfchellen. 

Das leiſe Wachſen aller Pflanzenzellen, 

Der Knospen lautlos Auseinanvergehn, 

Es vünkt ihm nun ein ſchmerzhaft langfam Schwellen, 
Er fieht darin nur flumme Mutterwehn, 

Im NaB der Knodpenaugen nichts ale Zähren, 
Geweint um endlos dauerndes Gebären. 

Er flieht den Aar mit vorgeſtreckten Krallen 
Aus blauer Höhe gierig nieberfallen, 

Bon feinen Fängen mitleidslos zerfleifcht 

Ein armer Haſe herzzerreißend kreiſcht. 
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Es kracht ein Schuß und donnernd hallt es wieder, 
Die ſchlanke Gemſe flürzt verendend nieber, 

Die Läufe zappeln noch im Todeskampf, 

Das Leben weicht mit widerwill’gem Krampf. 

Ein düſtres Wetter ballt fih raſch zuſammen, 

Es zuckt ein Blig und ſetzt bie Stadt in Flammen. 
Die Glocke wimmert ihren Hülferuf, 

Ein Augenblick zerflört, was ein Jahrhundert ſchuf. 
Dort fprengt der Rieſenſklave feine Feſſel, 

Die Alp erbebt vom Sprung der Dampferkefiel, 
Zerfegte Glieder, Leider halb gebrüht 

Der Flammenſchlund nad allen Seiten ſprüht. 


Da fährt er auf in Hellem Zorn: 
„ga, dacht’ ich's doch, daß deinem Samenforn 
Ein Baum mit gift’ger Frucht an gift'gen Zweigen 
Allein vermoͤchte zu entfteigen. 
Bon Außen fhön wie eine Gottesbuhle, 
Geſchminkt mit wundervollen Lebensfarben, 
Doch Innen lauter Moderpfuhle, 
Und, recht befehn, bedeckt von Todesnarben, 
So rollt das Machwerk deiner Lift 
Dahin, ein Schandfled unfrer Sternenwelt, 
Ein ekles Ungethüm, das fi erhält, 

I. 3 
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Indem es an fi felber frißt; 


Ein Schlund, verdammt fortwährend zu gebären, 


Um Kaumgeborneß wieder zu verzehren. 
Fürwahr, du nahmſt die Sache leicht! 
Glaubft du denn mirklih deinen Zweck erreicht 
Und mi zum Segensſpruch gefonnen ? 

Die Wette ift für mid gewonnen.“ 


fucifer. 


Gemach! Nun if an mir die Reihe, 
Geduld zu fodern vom geflrengen Herrn. 
Ich hoffe dennoch deine Weihe 

Für diefen meinen Lieblingäftern. 


Du redeft ähnlich wie bie Hauptacteure 

Auf diefer grünen Lebensbühne, 

Die ich beftändig jammern Höre, 

Ob nie die langerfehnte Sühne 

Den Schmerz ber Welt beenden werbe; 

Ob nie ein Gott befreie biefe Erde 

Dom Fluch, entkeimt dem erfien Sünbenfalle, 
Dom fteten Kriege Aller gegen Alle; 

Ob feine Kraft vermögend fei, vom Böfen 
Des Lebens Luft und Schönheit zu exlöfen. 
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Dod wenn fie jo in müß’gen Stunben reden, 
So maht «3 ihnen dennoch Spaß genug, 
In eigner Bruſt und draußen zu befehden 
Den fogmannten Sumdenfluch. 

Ja, könnten fie au mır auf einen Tag 
Daffelbe, was nun vi erboßt, 

Befeitigen auf einen Schlag, 

So wären fie fhon morgen ohne Troft 
Und würben jammernd ſich zurückerbltten, 
Womit fie geftern wuthentbrannt geftritten; 
Denn mur in flreitenden Gewalten 

Kann fi die Lebensluſt entfalten. 


Du ſollſt das Voͤlkchen ſelber kennen lernen 
Als meines Werkes Quinteſſenz und Spitze; 
Denn keineswegs durch Taſchenſpielerwitze 
Bin ich gewillt, das Alles zu entfernen, 
Was, wie ich wohl gedacht, an dieſer Welt 
Beim erſten Blick dir äußerſt ſchlecht gefällt. 
Nein, ich will nichts mit Hinterliſt erzielen 
Und dich zu täuſchen fällt mir gar nicht ein. 
Ich will das Spiel mit offner Karte ſpielen 


Und ſolchermaßen ehrlich fein, 
3 » 
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Als ob ih felbft die Abficht Hätte, 
Gewaltſam zu verlieren meine Wette. 


Don Manchem will ih dir ven Schleier heben, 
Beſonders von der Menfchen Leben, 

Und did mit treuer Auswahl leiten, 

Wo wir die dunkeln wie die hellen Seiten, 
Des Glückes Tag, des Unglücks düſtres Grauen 
Mit wenig Blicken tief und klar durchſchauen. 
Sind wir mit unfrer Yahrt zu Ende, 

So geb’ ich willig mid in deine Hände; 
Vermagſt du dann zu fluhen dieſem Stern, 
So geb’ ih dir gefangen Haß und Tod, 

So fell’ ih dir ald unbefhränftem Herrn 
Mich und die Erbe zu Gebot. 


Agathodämon. 


Nun gut, ih Tann ja nur gewinnen; 
Laß und die Fahrt fogleih beginnen. 


fucifer. 
Gedulde Did. Sp haſtig geht das nicht. 
Du mußt did erſt ein wenig vorbereiten; 
Denn mollteft du als reines Geljteslicht 
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Im Fluge über mein Theater gleiten, 
So würdeſt vu von den bir fremden Wefen 
Nichts als den trügerifchen Einband lefen. 
Was meinen Mikrofosmus freut und kränkt, 
Wie fi in ihm dad Ganze ſpiegelt, 
Bleibt dir jo lange fehl verfiegelt 
Bis du di ſelbſt in ihn verfenft. 


Agathodämen. 


Wie meinft du das? 


Sucifer. 


Durchftreif’ auf eigne Sand 
Vorerſt ein Weilchen meinen Erdenkreis; 
Ich will indeß durchſpähn das deutſche Land 
Nah einem Wildling für das Himmelsreis: 
Ich werde bald ein paſſendes Subject 
Als irdiſch Kleiv für deinen Geiſt ermitteln, 
Worin du fühlft, wie hier dad Dafein ſchmeckt, 
Was dran zu loben fiheint, was zu befritteln. 


% * 
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Er ſprach's und gab ver Wolfe einen Wink, 
Die dunkel über einem Gletfcher hing, 

Sie hüllt ihn ein, ihr blitzeſchwangrer Schoos 
Reißt fih vom Alpenhaupte 108. 

Und wie fle die ſchwarzen Fittiche regt, 
Knarren und feufzen die Tannen, 

Mit wachſender Sturmeseile fegt 

Sie über die Lande von dannen. 

Wälder liegen wie Halme gemäht, 

Wo die Windsbraut gegangen, 

Umzudt in flammender Majeftät 

Bon den brülfenden Himmelsſchlangen. 

Doch riefelt und rauſcht es hinterbrein 
Erquidend, ſegnend, beglüdenn, 

Und jumwelifh durchfunkelt vom Sonnenfchein 
Den Bogen des Friedens brückend. 


Zweites Buch. 


—— — — — 


—— Google 


(Bräflihes Schloß. Bedientenzimmer.) 
Haushälterin. 


Wa⸗ hockſt du auf der Ofenbank 
So ſtumm zuſammengekauert? 


Gottfried. 
Du fragſt auch noch? 


Haushãlterin. 


Dein Graf iſt krank 
Und baldigſt wird getrauert; 
Der Jude bringt mir nächſtertags 
Den jhwarzen Flor zur Mütze — 
Allein für Leute unfern Schlags 
Iſt's ganz und gar nichts nüße, 
Sih fo im Ernft um einen Herrn 
Zu härmen und zu grämen. 
Bei reihen Witwen bien’ ih gern ... 
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Gottfried. 
Pfui, Liſe, du ſollteſt dich ſchämen! 


Haushãlterin. 
Warum? Was mir am beſten paßt — 
Nur muß es der Himmel fügen — 
Dran hab' ich ohne Gewiſſenslaſt 
Im Stillen mein Vergnügen. 
Der alte Graf ... 


Gottfried. 
O lebt' er noch, 
Geſund auch wäre der junge! 


GHaushälterin. 


Der hielt uns unter eifernem Joh — 


Gottfried. 


Doch Alles in gutem Schwunge. 

Die Pachter jhwigten, das ift wahr, 
Und mußten pünktlih zahlen; 

Do kaufte Mancher im zehnten Jahr 
Mit erfparten Kapitalen 
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Als freier Herr fein eignes But 

Und Bieh und Pferde die Menge. 

Er zwackt uns, Hagten fie, bis aufs Blut! 
Und priefen bernady feine Strenge. 
Doch jet — die hohe gnädige Yrau 
SR lauter Güt’ und Milde; 

Man weiß, fie nimmt es nicht genau: 
Bom Hagelſchlag, vom Wilde 

IR allemal die halbe Saat 

Zum wenigften beſchädigt; 

Da weiß fie keinen andern Rath, 
Die halbe Baht wird erledigt. 

Das maht nur lüderlich und faul, 
Die Felder ſtehn zum Erbarmen, 

Sie leben von der Hand in's Maul 
Und müſſen zuletzt verarmen. 


Haushälterin. 


Mir Hat fie verdoppelt meinen Lohn, 

Dad war nit zu verachten; 

Und wenn du wolltefl, — wir koͤnnten ſchon 
Das Beine Vorwerk pachten. 

Doch freilih muß dad Negiment 

Verbleiben in Weiberhänden — 
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Gottfried. 
Nicht wahr, ſonſt nähm’ es bald ein End' 
Dies allzugute Verſchwenden? 


Haushãlterin. 


Was ſcheert es mich, bin rund und geſund, 
Genug bleibt doch für die Erben. 


Gottfried. 


Je fetter der Floh, deſto magrer der Hund, 
Bis beide zugleich verſterben. 


Haushälterin. 


Was denkſt du denn von meinem Plan? 
Das Vorwerk .... 


Gottfried. 

Will ich nicht haben. 
Mein Leben ift ganz umfonft verthan, 
Wenn ſie den Junker begraben. 
Bin groß geworben in dieſem Schloß 
Und all meiner Vorderen Wiege 
Stand immer bier unten im Erdgeſchoß 
Seit dem dreißigjährigen Kriege. 
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Bir haben dreihundert Jahre lang 

Stets „lieber Gottfried” geheißen: 

Das wurzelt fi fe! Der muß mit der Zang' 
Aus dem Leibe dad Herz mir reißen 

Und ein neue8 von Jemand aus der Stadt 
An die Stelle des alten ſetzen, 

Wer mich zu verführen Abfiht Hat. 

Denn was liegt mir an eigenen Schätzen? 
Das ganze Schloß und vie Herren darin 
Gehören mir erblich zu eigen, 

Und flolzer ift wohl Keinem zu Sim, 
Wenn es gilt, den Reihthum zu zeigen 

In fefllihem Prunk, als dem Kaftellan, 
Der Alles regiert und befebligt, 

Wofür ihn die Herrſchaft mit „wohlgethan, 
Mein lieber Gottfried!” befeligt. 

Ab Bott, das ift nun Alles vorbei, 

Die Grafihaft beginnt zu verfallen — 

IH fürdte beim nächſten Hahnenſchrei 

Sind herrenlos dieſe Hallen. 

Mas half es, daß ich es kommen gefehn — 
Er durfte nicht reiten, nicht jagen, 

Es konnt' ihm fonft wie dem Vater gehn, 
Dem fein Pferd die Schläfe zerſchlagen. 
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Ich bin doch auf ein guter Chriſt, 
Doch dad ewige Lernen und Bein — 


D Gottfried, Gottfried, warum beun bift 
Du nit ernſtlich dazwiſchen getreten! 


Haushälterin. 


Wie ſtürmt's da draußen mit plöglihdem Stoß, 
Daß alle Fenfter Flirren ! 

Und eben war's noch regungslos, 

Ich hörte die Fledermaus ſchwirren. 


Kutscher (eben eintretend). 


Die wilde Jagd, ſo kam's mir vor, 
Durchſauſte vie alten Eichen — 

Nun rafſelt ein ſchwarzer Wagen in's Thor 
Mit feuerrothen Speichen 

Und einem großen weißen Stern 

Am Wagenſchlag als Wappen; 

Drin ſah ich ſitzen einen Herrn 

So ſchwarz wie ſeine Rappen. 


Gottfried. 


Erbarmender Himmel, wer kann das jein? 
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(Kür ſich.) 
Ermanne dich, Gottfried, zum Helden! 
Ich zittre zwar an Mark und Bein, 
Allein ich muß ihn melden. 


(Salon mit Alkoven. In dieſem liegt Graf Heinrich krank im Bett.) 
Gräfin. 


Ihr blickt fo ernft, ih kann in Euern Zügen 
Nicht einen Schimmer Hoffnung leſen. 


Art. 


Es ift vorbei, ih darf Euch nicht betrügen, 
Nur dur ein Wunder kann er noch genefen. 


Gräfin. 


So höre Du droben der Mutter Flehn 

Und fende rettende Engel hernieder, 

Mit kühlendem Fittih ikn zu ummehn, 

Zu träufeln ven Schlaf auf die brennenden Kiber. 
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O nimm von meinem Leben ab 

Die noch beſchiedenen wertblojen Jahre, 
Stelle jie zwifchen ihn und das Grab, 
Lege mich für ihn auf die Bahre. 


Graf Heinrich. 
Ah Mutter, Mutter, laß fie fein, 
Mich peinigen eben die Engel. 
Site tanzen mit dem Klapperbein 
Auf meiner Blume den Todesreihn 
Und knicken ven duͤnnen Stengel. 
dort, fort, du kleines Rackerzeug! 
Juchheiſa, da kommt der Satan! 
Der maht mich envli frei von euch 
Und ſtellt mih im Hoͤllenſtaat an. 


Gottfried. 
Der Doctor Lucas aus der Refidenz. 
Gräfin. 
D Gott, erhörft vu mih? — Gleich laß ihn ein. 
Arzt. 


Sein Pulsfhlag raft in wilder Haft, 
Sein Auge rollt — maht Eu gefaßt! 
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(Luciſer tritt ein.) 
Heinrich. 
O, gebt mir Giſft! 


Gräfin. 
Mein gutes Kind... 


Heinrich. 
Ich will nicht gut fein. Gebt mir Gift! 
Ach dieſe Kiffen find fo weid, 
Mir thun davon die Glieder weh. 
Ein Bett von Eifen .. Steine efien 
Und Gift zu trinken... Schimpfe doch 
Wie Lauz der Hirt die Schweine ſchimpft. 
Das füße Reden bringt mih um, 
Ich ſterb' ... an Liebe — gebt mir @ift! 


Gräfin. 
Welch gräßlich Irrereden! 


ſucifer (hervortretend). 


Nicht ſo ganz. 
Wenn das Bewußtſein ſchläft und der Tyrann, 


Der Wille, der den Trieb der Stoffe knechtet, 
L. 4 
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In Ohnmacht Feinen Muskel rühren Tann, 
Siegt die Natur, die er jo lang’ entrechtet, 
Bemächtigt fi des Geiftedinftrumentes 

Und fihreit heraus den dunkeln Drang 

Nah dem, was vie Geneſung ſchafft; 

Dod nur ein eingeweihtes Ohr erkennt es. 
Er ſchreit nah Gift. Das iſt ein Hang 
Nah einem Reiz von berber Kraft. 

Ein Tummler Efjig, fett mit Salz gewürzt, 
Wird ihn gewiß wie Gift durchſchaudern. 


Arzt. 
Und wenn es nun fein Leben wirklich kürzt? 


Sucifer (ur Gräfin). 


Ih rette ihn. Gehorcht mir ohne Zaubern. 
(Sräfin ab.) 

(Zum Arzt.) 

Habt Ihr mit Pillen und Latwergen 

Ein Menſchenkind fo weit gebracht, 

Daß nichts mehr will den Schaven bergen, 

So fagt Ihr achſelnd: Hab's gedacht, 

Für's Sterben ift Eein Kraut gewachſen! 

Und andre hergebrachte Faxen. 
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Es währt noch manches Kraut, was helfen kann, 
Doch ift das Finden nit für Jedermann. 
Ihr ſelbſt erklärt ja Euern Wit am Ende. 


Arn. 


Lebt wohl. In Unſchuld waſch' ich meine Hände. 
(Ab.) 


Gräfin (kommt wieder). 


Da iſt der Trank. 


Kucifer. 


Er wird von Wirkung fein. 
Do laßt mid mit dem Kranken jegt allein. 
(Gräfin ab.) 

(Seinrichs Stirn beräbrend.) 
Sieber, ihr leuchtenden Geſtalten 
Bon ungetrübten Gevanfenglanz; 
Er foll euch für verwirklicht Halten, 
Im Traum fi fühlen voll und ganz. 

(Er läßt die Vorhänge des Altovens nieder.) 

Agathodämon, höre mich, 


Wie fern du feift, ih beſchwoͤre dich! 
— 
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Ob du in eines Grüblers Stirn 

Beim Lampenlicht in fliller Klaufe 

Mit Fragen quälfi das arme Hirn, 

Warum auf Erden fo viel Elend Haufe 

Und wie man es beginnen müfle, 

Vom Schmerz zu läutern die Genüfle; 

Ob du ein Mörverherz durchfliegſt 

Und feinen Eigennuß befiegft, 

Daß den gezüdten Dold er fallen läßt 

Und fo die Mebiciner um ein Feſt, 

Um vielen Aftenwig die Herren Juriſten, 
Um einen Sündentert die frommen Chriften, 
Um einen Trieb zur Löfung jener Frage: 
Mie man des Böfen Macht in Ketten fehlage, 
So oder fo die ganze Menſchheit prellſt; 
Mo du auch weileft, wen du vi gefelift 
Und wenn du bei den Antipoden bift: 

Ich rufe dich, erfiheine ſonder Friſt! 


Agathodämon. 


Was rufft du mi? 
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Aucifer. 


Wo warft du eben? 
Haft du Vergnügen am Ervenleben? 


Agathodämon. 


Kannft du nod fragen? 

Mo ih auch meile, 

Bin ich nicht flet in der Heimath ver Klagen, 
Bis id der Erde felber enteile? 

Wahrlih, um dein Werk zu verdammen 

Hab’ ih genug geihaut. 


Sucifer. 
Du fheinft ja völlig Feuer und Flammen! 
Laß hören, was did fo erbaut. 
Denn was dir auch begegnet, 
35 hafte unbedingt dafür, 
Bis auf die Steine, die's mitunter regnet 
Aus überirdiſchem Revier. 


Agathodämon. 


Ich fand auf allen meinen Pfaden 
Dein Werk allüberall mit Fluch beladen. 
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ſucifer. 


Das nenn' ich wie ein großer Herr geſprochen. 
Geht man auf nichts Beſondres ein 

Und hält ſich moͤglichſt allgemein, 

So iſt der Stab gar leicht gebrochen. 

Soll ich mich ſolchem Urtheil fügen? 

Nein, Bruder, das verlange nicht. 

Vermagſt du nicht in ſcharfen Zügen 

Zu malen, was bein Herz zerfticht, 

So muß ih dich mit hellgemachten Blicken 
Noch einmal auf die Reife fchiden. 


Agathodämon. 


Ich fodre Feine Nechenfchaft 

Warum dad Leben ein ewiges Quälen: 
Du konnteſt anders zu bleibenver Haft 
Dem Stoff fein Werben anvermählen; 
Auch trag’ ih die ſe Schule ja mit, 
Weil ih den böſen Anfang litt, 

Mit flarrem Nein zu dichten. 

Es wählt mir nun aus unferm Spiel 
Die ernfte Pflicht, zu neuem Ziel 

Dies Werk des Fluchs zu richten, 
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Und wenn ih dad nit mehr vermag, 
Den ganzen Stern auf einen Schlag 
Erlöfend zu vernichten. 
Das aber macht mich zornig flaunen 
DaB du zu reinem Ueberfluß 
Befriedigſt deine boͤſen Launen 
In Qualen ohne alles Muß. 


ſucifer. 
Ei ſieh, das iſt mir voͤllig neu. 
Haſt du auch recht und ſcharf geſehn? 
Oft ſcheint nur Zierrath am Gebäu, 
Worauf denn doch noch Laften ſtehn, 
Und das iſt wahr, es gibt hienieden 
Abſonderliche Karyatiden. 


Agathodämon. 


Ich weiß, worauf du dein Werk gegründet, 
Wie du am Tode das Leben entzündet; 

Die Kreatur will Dauer erringen 

Und muß einander mordend verſchlingen. 
Aber der allverbreitete Fluch, 

Deiner Gier iſt er noch nicht genug. 


56 


Ich fah die Flammen mit fehnellem Verheeren 
Weite Savannen gierig verzehren, 

Tauſend Gejhöpfe, in Haufen vereinigt, 
Gräßlich von Todesängſten gepeinigt, 

Dit auf den Ferfen vom Brande umqualmt, 
Eins von den Hufen des andern zermalmt, 
Athemlos keuchend tageweit rennen, 

Endlich flürzen und qualvoll verbrennen. 

Eile doch Hin, dein Auge zu meiden 

An den Spuren müffiger Leiden, 

Wo tn der afhigen Flur die Gebeine 
Haufenweis bleihen im Sonnenfdeine. 


Entfteigen fah ich bevölfertem Boden 
Unbheilgefäwängerte giftige Broden, 

Aus den Lüften die Vögel verfcheuchen, 
Menſchen und Thieren mit ſchrecklichen Seuchen 
Efel erregend die Leiber zernagen, 
Unentrinnbar in wenigen Tagen, 

Ungehbemmt von Meeren, Gebürgen, 
Länderweit Myriaden erwürgen. 

Eile doch Hin, dein Gerz zu laben, 

Ehe fie dir die Leihen begraben; 
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Athme die Düfte von deinen Keften, 
Welche weithin die Lüfte verpeften. 


Ich ſah die Erde felber erkranken, 

Beben wie vom Fieber geſchuͤttelt, 

Achnlih dem Meere wogen und ſchwanken, 
Tief im Innerften aufgerüttelt; 

Und den Menfhen, ven ſchmerzgeweihten, 
Auch den legten Glauben verlieren, 

Wenn fein Mühen feit grauen Zeiten, 
Künſtlich fein vürftiges Dafein zu zieren, 
Das er der Rohheit der Wiloniß entrungen, 
Wurde vom gähnenden Boden verfchlungen; 
Wenn die Veſte, der er vertraut, 

Plöglich zufammengerunzelt wie Haut, 
Alles, was ihn dem Elend entrüdte, 
Grauſam wie zum Scherze zerdrückte. 

Walle doch Hin zu den dampfenden Trümmern, 
Drunter verwundet Verhungernde wimmern; 
Freue dich baß und lach’ und ſpotte, 

Dat du dem Volke die Lieblingdmarotte, 
Ueber das Thier fih emporzufchwingen, 

Die ihm — ih weiß nicht wie — geblieben, 
Gründlich auf einmal ausgetrieben 
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Und es mit einem einzigen Schlage 
In den Abgrund zurücgefchmettert, 
Dem es mit rafllofer rührenver Plage 
In Iahrtaufenden langfam entklettert. 


fucifer. 


Glück auf! Dein Mitgefühl ift vege, 
Das Menſchenloos Hat dich gerührt. 
So bift vu ſchon auf einem Wege, 
Der und zulegt zufammenführt. 


Doch eins muß ich ſchon jetzt bemerken: 
Die freibewegte Kreatur 

Iſt mir zwar lieb vor andern Werten, 
Doch niht der Endzwed der Natur. 
Sieh’, alles Leibende aufgeadtelt, 
Was von Beginn die Erde barg, 

Auf einem Flecke eingefchachtelt 

In einen paffend großen Sarg, 

Kein Hundertmillionftel wär’ es 

Don dieſes Sterned ganzem Leib: 
Ind zu des Ungezieferheeres 

Alleinigem Spaß und Zeitvertreib 
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Iſt dies lebend'ge Schöpfungdglien, 
Iſt dieſer Ton in Weltalkorden 

Doch wahrlich nicht geſchaffen worden. 
Danach ermiß dein Klagelied. 


Das aber ſeh' ich mit Vergnügen 
Daß du auf deinen Wanderzügen 
Mein Liebes Menſchenvollk beſucht. 
Haft du dic gründlich umgefehn, 
Dann wett’ ich taufend gegen zehn: 
Auf Alles haft vu nicht geflucht. 


Agathodämen. 


Da haft vu Recht, ih will’3 nicht fireiten; 
Doch triumphire nit zu früh. 

Wenn von ererbten Schlechtigkeiten 

Sie unter fleter Angft und Müh’ 

Sich wenigſtens zu befierm Wollen 
Erheben, wenn aud nit zur That: 

Iſt dir dafür ein Dank zu zollen? 

Sie thun's troß deiner Triebe Rath. 
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&ucifer. 


Das Gegentheil dir zu bemeifen, 

Das iſt hinfort mein Hauptbemühn. 

Doch wenn wir uns mit Floskeln ſpeiſen, 
Kann Ueberzeugung nicht erblühn. 

Laß uns erleben, laß uns ſchauen, 

Sonſt disputiren wir im Blauen. 


Agathodämon. 


Du wirſt die Palme nicht verdienen: 
Der Menſchheit Glaube iſt für mich. 


ſucifer. 


Du guckteſt hinter die Gardinen 
So tief? Was fandeſt du denn, ſprich? 


Agathodämon. 


Ih fand ein wunderbares Ahnen, 

Das tief ind Unſichtbare dringt, 

Dem felbft die Kenntniß unſrer Bahnen 
Bid zu gewiffen Maaß gelingt. 

Man gibt uns Wohnung, gibt und Namen: 
Du weil, wo noch das Chaos brennt 
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Und ſtreueſt aud der Sünde Samen; 
Mein, weiß man, ift das Firmament. 


ſucifer. 
Verwechsle nicht Portrait und Rahmen. 
Es gibt kaum Einen, der dich kennt. 


Agathodämon. 


Du weißt doch wie man dich benennt? 


ſucifer. 


Ei freilich! Satan, Fliegengott, 
Leviathan, Teufel, Behemoth, 
Beelzebub, Herr-Urian 

Und Gottſeibeiuns, Hoͤllenhahn — 
Im Ganzen iſt's gewiß ein Schock 
Von Titeln, die das Volk mir gibt. 
Ich bin der Erde Sündenbock, 
Dem Jeder in die Schuhe ſchiebt 
Als ganz beſondres Weltenamt 
Was er zumeiſt an fi verdammt. 
Allein man fagt, juſt was fi nedt 
Das iſt von Liebe angeftedt 
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Und dies erprobte Sprichwort gilt 

In meinem Fall in vollem Maaße: 

Der Teufel, ven man ewig filt, 

Gereiht dem Volk zum beften Spaße. 

Ich bin der Dichter Steckenpferd, 

Sie koͤnnen ohne mich die Welt nicht ſchildern, 
Und wie ein König, der den Völkern wertb, 
So prang’ ih überall in taufend Bildern. 
Wenn mir die Menfchheit zu entrinnen fucht, 
Die Menfhen können mich nicht laffen; 

Ich werde publice verflucht, 

Privatim kann mid Niemand baffen. 

Sp ſtehen wir. Bon dir dagegen 

Beftreit' ih, daß fie eine Ahnung begen. 


Agathodämon. 


Sie wiflen, daß ih bin und wirkte. 


ſucifer. 
Das iſt ein grober Misverſtand. 


Warſt du wohl je im Erdbezirke 
Seit er dem Chaos ſich entwand? 
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Agathodämen. 
Nein, nie. 


fucifer. 


Doch jene wollen wiflen, 
Daß eben der, von bem dir's fcheint, 
Du felber ſei'ſt mit ihm gemeint, 
In allerhödfter Gegenwart 
Sie eigenhändig losgeriſſen 
Don ihres Erbfluchs Hindernifien 
Und fie befähigt, ihre Lebensfahrt 
Im Kampfe mit dem Trieb der eignen Bruft, 
Den fie verklagen ald vie böfe Luft, 
Nah einem fernen Ziele hin zu richten 
Was fie ſich jenfeits ihrer Erde Dichten. 
If dir davon das Mindeſte bewußt? 


Agathodämen. 


Willſt Du das Ewige an Zeiten binden, 
Daß dich die Menſchen darin überwinden, 
Die, wenn fie abnend in der Zukunft lefen, 
Geweſen nennen ihr und unfer Weſen? 
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So fag’ id dir: Die tröftennden Geſchichten, 
Wie viel fie Ungefchehenes berichten, 

Sie haben dennoch nicht geirrt; 

Denn was davon niht war, dad wird. 


Ich Hab’ im Innern ver heiligen Mauern, 

In denen der Menfihhelt Sehnen und Trauern, 
Ihr Fürdten und Hoffen, ihr Subeln und Weinen 
Sich rührend verbildlicht in redenden Steinen, 
Gelauſcht ven mundergewaltigen Tönen, 

Die ſelbſt den Schmerz und die Klage verfchönen ; 
Ich babe vernommen bie Büßergefänge, 

Gehört Die Gebote des heiligen Buches 

Und weiß nun, wohin fi dad Menſchenherz ſchwänge, 
Wenn es des laftenden lähmenven Fluches 

Enplih in Wahrheit wäre entlebigt, 

Welcher dem Wollen das Können verweigert, 
Daß des Gewiffend ewige Predigt 

Ohne zu frucdten die Dual nur fteigert. 


Tief ergriffen hab’ ich beſchloſſen, 

Boll zu erwahren was fie geträumt, 
Endlich zu thun was ih lange verjäumt: 
Selber zu werben zum Erdengenoſſen. 
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Will fie von deinen Ketten exldfen, 

Will die Erde erretten vom Boͤſen, 

Daß fle den feligften Sternen gleiche, 
Daß der Menſch, hienieden beglückt, 
Nimmer durch Haß dem Frieden entrückt, 
Hier die erdichteten Fernen erreiche. 


ſucifer. 
Du übertriffſt mein kühnſtes Hoffen 
Mit ſchnellgefaßtem Kraftentihluß. 
Schon Halt’ ih dir die Pforten offen 
Zu diefem Wege voll Genuß. 


Wie fehr du meiner Schöpfung grolift 
Und ihrer Heften Tugend ſchmollſt: 
Mein kleines Al, das ganz und gar, 
Mit Herz und Geift, mit Haut und Haar, 
Mit Fehl’ und Vorzug, Haflen und Lieben, 
Wieviel man aud dagegen fagt 
Und Wunder zur Erklärung wagt, 
Aus Erdenſtoff emporgetrieben, 
Die Menſchheit, Hat dein Herz gewonnen 
Und das iſt mir für jegt genug; 

I. 5 
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Denn daß Ihr nicht non fernen Sonnen 
Der Funke in die Seele flug, 

Der um ihr Haupt die Blorie ründet 
Und deine Liebe ihr entzündet, 

Das, hoff ich, ſiehſt du fpäter ein, 
Berfuchft du felbft ein Menſch zu fein. 


Agathepämon. 


Das will ih, doch auf meine Weife; 
Drum übergib mir nun das Regiment. 


fucifer. 


Oho! Wir ſtehn am Anfang unfrer Reife, 
Und du verlangft, da ſchon dein Herz entbrennt 
Für meine Werkes Gipfelkrone 

Und ih im Flaren Vortheil bin, 

Dap auf dem Wege zum Gewinn 

Dem Pact entgegen ih mich felbft entthrone? 
Nein, Bruderherz, daß gebt mit nichten! 

Auch willſt du ja den Stern erft dann, 

Wenn er durch nichts genefen kann, 

Aus Mitleid ſchnell zu Grunde richten. 
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Doch eben das geichähe gleich, 

Ich will’8 mit jedem Eid beichwören, 
Verſuchteſt du auf einen Strei 

Das Böfe völlig zu zerflören. 

Die Wurzeln find fo weit vermebt, 

Daß, wenn man fie mit einem Ruck enthebt, 
Ein Eoloffaler Erdenklos 

An ihnen mitgeriffen Hebt; 

Und gar in dieſem unferm Fall 

Weiß ich, er wäre ganz genau fo groß 

Wie der gefammte Ervenball. 

Es frommte nie, dem erſten Eifer 

Zu übertragen volle Macht. 

Du ſchenkſt gewiß die Frucht des Glückes reifer, 
Haft du zuvor das Leiden durchgemacht. 


Agathodämen. 


Ich bin bereit aud darin mich zu fügen. 

Was du auch brüteft, ſollft mich nicht betrügen, 
Und welde Ballen du mir ſtellſt, 

Ich geh’ hinein, damit du felber fällſt. 


ſucifer. 
Wohlan, ſo thu' wie wir's beſprochen. 
5 ® 
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(Er fdilägt den Vorhang des Alkovens zurüd.) 
Hier liegt die Maske, die Dir paßt: 
Drun vorwärts, flink hineingekrochen 
Für deine kurze Erdenraſt. 


Agathopämon. 


Hat’3 irgend einen Braud dabei? 


ſucifer. 
Thu' was ich ſage. 


Agathodämon. 


Gut, es ſei. 


fſucifer. 


Du mußt in Nebel wieder zerfließen, 

Dein Wefen in viefen Trank zu fließen. 
Geſchieht.) 

Balle dich über der Schale zuſammen, 
(Geſchieht.) 

Dränge dich in die Tropfen hinein 
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Und nun verkünde durch lodernde Ylammen, 

Wenn du zerflofien im Zauberwein. 
Geſchieht.) 

Den würd' es freilich ſchneller heilen, 

Dürft' ih hoöchſtſelbſt in Ihm verweilen. 

Da wir jedoch, bei Licht betrachtet, 

Bon Haufe aus dieſelbig find, 

Geneſt wohl auch mit ihm dies Mutterkind, 

Nur daß es erfi nach Engelöflügeln ſchmachtet, 

Die Luft des Fleiſches tief verachtet, 

Doch, felber angeſteckt vom Sündenbrand, 

Beklagt mit taufend beißen Thränen 

Daß es der Träume Rirgenpland, 

Wo alle Schmerzen reiner Wonne weichen, 

Mit allem namenlofen Sehnen 

Doch nun und nimmer Tann erreichen. 


Heinrich. 
Wie lange währt's? Soll ih denn ewig leben? 


fucifer. 


Da nehmt und trinkt. 
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Heinrich ( qaudernd). 
Das wuchs auf Hoͤllenreben. 


fſucifer. 
Nun ſtreckt Euch aus. 


Heinrich. 
Was donnert mir in's Ohr? 
Ich fliege ja... ah Mutter... gute Nacht! 


ſucifer. 
Er fhläft. Nun oͤffne ſich der Träume Thor, 
Und was an künftiger Geſtaltenpracht 
Die Erde ungeworden in fi trägt, 
Erſcheine ihm in einem Frauenbild 
So formenfhön, fo feurig mild, 
Wie's noch Fein Künftler ausgeprägt; 
So fhön, wie einft erblüht das Weib, 
Wenn Tünftlerifh die Menſchheit ihren Leib 
Mit jeglichem Geſchlechte mehr verſchoͤnt 
Durch Mittel, die ſie kennt und Doch verhöhnt. 


Da ſteigt e8 aus der Zukunftsgruft 
Umflort von magifh blauem Duft 
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So reizvoll, daß mich ſelbſt die füße Pein 
Selüften läßt, mit ihr ein Menſch zu fein. 


Heinrich. 
O Wunderbid voll Himmelslit, 
Wags fagft vu mir? 


Stimme. 


Vergiß wein nicht 
Und fuche mich dein ganzes Leben, 
So wirft du immer edel ftreben. 


Heinrich. 
Neige dich, ſenke Dich 
Tiefer erbenwärts! 
Weiche nicht! Tränke mic 
Emwig mit Sonnenglan; ; 
Stille den Erdenſchmerz, 
Fülle mit Wonne ganz 
Selig mein Herz 


fſucifer. 


Das Fiſchlein ſchnappt und hängt am Haken 
Der Fluth der Wirklichkeit entriſſen. 
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Der Koͤder, dran es feftgebifien, 

Berknillt ſobald kein Brautbettlaten‘ 

Bevor die Schönhelt tritt ind Sein 

Muß manch Geſchlecht zu Grabe gehn: 

Das Ideal wird Fleiſch und Bein, 

Doch muß man fih auf Fleiſch und Bein verftchn. 


Wie doch mein liebes Menſchenpack 
Der Wahrheit hart vorüberflitzt, 
Je mehr fie auf der Nafe figt! 


Da laufen fie mit mäkelndem Geſchmack 
Berliebt in Träume in der Welt herum 
Und halten es für Schickſalsſchabernack, 
Dad ihre Holde aus Elsfium 

Durchaus nit will Herunterregnen, 

Auf Erden ihrem Schwärmer zu begegnen. 
Doch Feiner Seele fällt es ein 

Dem Enkeln zu erfparen folde Bein. 

Sa, bat einmal ein Fürſt das Rechte ausgepückelt 
Und vie Methode fonnenflar entwidelt, 
So gibt's ein zimperliches Zeterſchrein. 
Zerforgen fih wie närriſch, für die Enkel 
Ein überweiches Neft zu bauen, 
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Als kriegten die zum Kaufen Feine Schenkel, 
Kein Auge, felbft die Welt fih anzuſchauen; 
Für ferne Zeiten fließt man Staatöverträge 
Und zwanzig Eicheln werben eingeftedt, 
Bevor im Forſte Beil und Säge 

Den alten Eichbaum niederfiredt; 

Zur todten Sand wird Mammon hinterlegt, 
Damit des Ururenkels Enkelſohn, 

Bezieht er als Student den Muſenthron, 
Sich mit Familienſtipendien pflegt; 

Mit Stiftern, Majoraten, Renten, 
Erbſchaftsgeſetzen, Zinszinsteſtamenten, 
Legaten, Fonds und Fideicommiſſen — 

Wer kann die Namen alle wiſſen — 
Beſtrebt man ſich die Zukunft zu beſcheeren, 
Als koͤnne die nur Krüppel noch gebären: 
Doch Niemand denkt daran, die beſte aller Sachen, 
nen ſtarken ſchoͤnen Leib den Kindern zu vermachen. 


Ich ſeh' es kommen: werden damit warten 
Bis fie zuletzt ganz jämmerlich entarten. 
Die ſchiefe Schulter, Dachs- und Säbelbein 
Sind ſchon jetzunder ſchrecklich allgemein. 
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Zwar kann ich auch die Buckelmänner nutzen, 
Die ſcharf und blank des Witzes Waffe pugen. 
Ja, Schönheit iſt ein zu genügend Loos, 
Drum werben fhöne Menſchen felten groß, 
Und wen Natur als Stiefmama gegeigt, 
Der wird, zu hoher Energie gereizt, 
Für das, was ihm gebriht, Erfag erringen 
Und lernt dadurch pie Kunft, fidh Höher aufzufchwingen: 
Doch wenn fie alle ſchielten, lahmten 
Und immer früppler fich jo fort befamten, 
So würde mir dad Spiel doch gar zu kraus 
Und mit der Schönheit wär’8 auf Erden aus, 
Die ih doch auch von Herzen gern 
Vom erften Anbeginn gehabt, 
Obgleich die ſchwarzgeroͤckten Herrn 
Mich felber mit dem Pferdefuß begabt. 


Doch nein, es tft wohl nicht fo ſchlimm. 
Allmälig weicht der Theologengrimm; 

Wie fehr man fih noch mit Romantik täufche, 
Die Welt verföhnt fi envli mit dem Yleifche, 
Denn bier und da bereits irrlichtelirt 

Die Lehre, die's emancipirt. 
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Quirinus M..... bat ſechs 5.... aufgepadt 
Und zeigt den Lords in London klaſſiſchnackt 
Antike Meifterwerke warm lebenbig. 

Sn 8...... freilih fand man's unanftänvig, 
Mo auf ven glatten Kiefelpromenaben 

Ein Volkchen trollt mit Erummen Ohnemwaben, 
Wo fih mit Spüllaffee und Putterpemmen 
Die ©..... ihre Mägen flopfen, 

Mo Bretterbufen oft den Athem Elemmen 

Und taufend Herzen gegen Watte Elopfen. 


's ift hohe Zeit! Das Volk muß fi befehren 
Und fernerer Entartung züchtend mehren, 
Erkennen, daß der König mit dem Zopf, 

Der fi die langen Rieſen ſchuf, 

In allen Dingen beffer denn fein Ruf, 

Das Ding ergriffen bei dem rechten Schopf. 
Dünnbeinige Hämmel, einen eveln Hengft 

Zu züchten, das verſteht man längft: 

Warum nicht nah dem Grundfag von Trafehnen 
Nun endlih auch den Menſchenſchlag verfhönen? 


Gräfin. 
Berzeiht, Here Doctor ... meine Herzendpein — 
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ſucifer. 
's iſt Alles gut, kommt nur getroſt herein. 


Gräfin. 
Hat er den fharfen Trank ertragen? 


fſucifer. 
Er ſchlaͤft und iſt geſund in wenig Tagen. 


Gräfin. 


D edler Mann! Auf Knieen laßt mi danken .. 


fucifer. 


Um Alles in der Welt, nur nicht gerührt! 
Die Rede gelte lieber unſerm Kranken; 

Denn iſt er auch dem Tode jetzt entführt, 

So iſt dem Frieden doch nicht ganz zu trauen. 


Gräfin. 
Ihr ängſtigt mich. 
fſucifer. 


Es liegt in Eurer Hand 
Bei Zeiten jedem Rüuͤckfall vorzubauen. 
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Gräfin. 
So fagt nur, wie? 


ſucifer. 
’8 iſt nicht ganz leicht für Frauen; 
Erfordert minder Liebe denn Verſtand. 


Gräfin. 


D Gott, ih will ja Alles für ihn thun, 
Nicht Tag und Nacht von feiner Pflege ruhn! 


fucifer. 


Das laßt nur ſein, das führt Euch nicht zum Ziel; 
Mir ſcheint, Ihr thatet darin ſchon zu viel. 
Erzählt mir doch, wie wuchs der Junker auf, 
Wie ging bisher ſein Lebenslauf? 


Grafin. 
Vom erſten Augenblick als ich empfand 
Der Lebensflamme mahnendes Entzünden, 
War all mein Denken darauf hingewandt 
Dem Kind ein feſtes ſchoͤnes Gluͤck zu gründen. 
Frühzeitig flach fein Water Hin, 
Doch Hat es ihm wohl nur zum Glück gereicht, 
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Denn berb und — einfah war bed Grafen Sinn 
Und die Erziehung nahm er gar zu leicht. 

Er fpottete der erfien Pädagogen 

Und lachte einmal fi halbtodt, 

Als ich gebrudt ihm zeigte dad Gebot: 

Es werde ſchon vom Lebensmorgenroth 

Sm Mutterſchoos das Kind erzogen. 


ſucifer. 
Ein guter Satz. Zur Lebensmelodie 
Wird früh der Grundton feſtgeſtimmt, 
Ja, früher als der Lebensfunke glimmt; 
Zu früh erzogen wird man nie, 
Doch Alles freilich hängt am Wie. 


Gräfin. 


Die ganze Welt erſchien mir nur als Amme, 
Beſtimmt, den Sohn mir groß zu nähren, 
Des Leibes Mark, des Geiſtes Flamme 

Nur ihm aus vollen Brüſten zu gewähren. 
Die Menjhen wurden mir zu Marionetten, 
Borhanden einzig meines Kindes wegen: 

35 forfhte nur, was wohl für ihn fie hätten’ 
An Macht zu ſchaden oder Kraft zum Segen. 
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ſucifer. 


Er hat wohl nie geſpielt mit andern Kindern? 


Gräfin. 


Nicht immer mocht' ich's ganz verhindern, 
Doch bat er flet8 mur Unart aufgefangen; 
Denn felbft vie Beſten waren milde Nangen. 
Drum ſchob ich endlich einen Riegel vor, 
Damit kein grobes Wort fein reines Ohr, 
Kein Mißton feinen zarten Sinn berühre 
Und fein Geheimniß, das, zu früh gelöft, 
Uns aus dem Paradies der Unſchuld flößt, 
Zu böfem Grübeln ihn verführe. 

Nachdem er einmal mic gefragt: 

Ob wirklich, wie des Pachters Yrig gejagt, 
Der Eier wegen ſich die Tauben füßten 
Und alle Thiere fo entflehen müßten, 
Erlaubt’ ich's nur in meiner Gegenwart 
Daß andre Kinder, die ich erſt verfucht 
Durch taufend Fragen ob fie guter Art, 
Ihn dann und wann im Schloß befudht. 
Doch zum Erſatz Hab ich mich ſelbſt beſtrebt 
Ein Kind zu fein, mit ihm zu tänbeln.., 
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ſucifer. 


So hat der Junker nichts erlebt 
Von Raufereien, tollen Knabenhändeln? 


&räfın. 
Ihr fragt auch noh? Ich wäre dran geftorben, 
Wenn Zank und Hader fein Gemüth vervorben. 
Ih, die ich jedes Steinchen fortgeharkt, 
Das fchmerzlih drücken Eonnte feine Sohle... 


ſucifer. 
Ihr — und erlauben, daß vom Prügelmarkt 
Das Herzblatt fi ein blaues Auge hole! 


Gräfin. 
Das flinfe Lin, was unfer Auge ſchützt, 
Mit Wimpern fern Hält jedes Stäubchen, 
Sobald ein Schimmer von Gefährbung blitzt 
Es ſchnell umſchmiegt mit weichem Haͤubchen, 
Es kann ſein Kleinod nicht beſorgter hegen 
Als Mutterliebe ihr Idol, 
Und jedem Floͤckchen warf ich mich entgegen, 
Das trüben konnte meines Knaben Wohl. 
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ſucifer. 
Der Junker iſt wohl etwas ungeſchickt 
Und hat, was man ſo Pech zu nennen pflegt? 


Gräfin. 
Mein Gott, wie habt Ihr ihm dad anerblict? 


fſuciſer. 
Hat oft fi unfreiwillig hingelegt? 


Gräfin. 


Da habt Ihr Net, er ift mir oft gefallen. 
Wie wißt Ihr das? 


ſucifer. 

O ganz mit rechten Dingen. 
Die flüggen Jungen packt mit ſanften Krallen 
Der Aar und hebt fie auf und läßt ſie fallen, 
Um fie zum Fluge, den fie ſcheun, zu zwingen. 
Der Menſch, vernunftbegabt, verfteht das befier: 
Er part ven lieben Kleinen jedes Leiden, 
Verbietet ihnen firenge Scheer’ und Meſſer, 
Damit fie künftig defto mehr fich fchneiven. 
Doch fagt, habt Ihr auch Lehrer angenommen? 

I. 6 


Gräfin. 


Sch ließ verſchiedne Kandidaten fommen, 
Doch alle waren viel zu ungehobelt 

Und Hätten mir mein Kind gewiß vergrobelt. 
Was Hilft die gründlichſte Gelehrſamkeit, 
Wenn ſie nicht bildend jede Faſer tränft 
Und nur ald haufig ungeſchicktes Kleid 
Um anmuthölofe Glieder hängt? 

Drum übernahm ih auch das Lehreramt 
Und wachte mandie Naht, um felbft zu lernen. 
D glaubt ed nur, wo rechter Eifer flammt, 
Da läßt fi jedes Hinderniß entfernen, 


Und eine Frau, die liebend fich verfenft 
In einer jungen Seele tieffte Kalten, 


Ihr Denken ſchmiegſam mit durchdenkt 

Und mit durchwird ihr wechſelndes Geftalten, 
Vermag oft beſſer als der ſtrenge Mann, 

Der doch ſich ſelber nie vergeſſen kann, 

Nur die Vernunft befragt, nicht das Gemüthe, 
Zu pflegen eine knospende Menſchenblüthe. 


Gleichwie die Schwalbe in beſtändiger Reiſe 
Sich nie ermüdend durch die Lüfte ſchwingt 
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Und wählifh jagen nur die feinfte Speife 
Den zarten Jungen heim in’d Nefthen bringt, 
So flog im Reich des Wiſſens meine Seele 
Umher für ihn mit langbedachter Wahl, 

Nichts als die fhönften funkelndſten Juwele, 
Nichts als der Weisheit göttlich reinften Strahl 
Aus Jedem ſchoͤpfend, und der Biene gleich, r 
Die nur mit giftlo8 feinftem Saft der Blume 
Die Zelle füllt, erfüllt ich mild und weid 
Mit Butem, Schönem nur zu Gottes Ruhme 
Des theuern Hauptes zarte Heiligthume. 

Auch ward ih geiflig mit Erfolg gekrönt, 
Denn berrlih Hat er fi entfaltet. 

Er ift ein Menſch, der mit ver Welt verföhnt, 
Und Alles, was in feinem Herzen waltet, 

Ih darf es ohne Ueberhebung fagen, 

IR rein wie unvermifchtes Gold. 


ſucifer. 


Das pflegt man zum Gebrauch nicht rein zu ſchlagen. 


Gräfin. 
Mie meint Ihr das? — Ih fag’ ed Euch, fo hold, 
So engelhaft ift Diele Jünglingsſeele, 
6 ® 
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So frei von Selbſtſucht und von jedem Feble, 
Daß ungefcheut dereinft vor Gottes Thron 
Trotz meiner Sünden id zu treten wage; 
Denn fagen darf ih: Lege meinen Sohn, 
Den ich erzogen, auf die Wage, 

So neigt zu mir das Zünglein deiner Huld 
Und fleigen muß die Schale meiner Schuld. 


Doch ſchwer getrübt ward mir mein Glück: 
Es Hlieb fein Leib weit Hinter'm Geift zurück, 
Obgleich — 


ſuciſer. 


Sagt weil — 


Gräfin. 


ih Alles that, 
Auch Eörperlih zu glätten feinen Pfad. 
Er Hlieb mir immer bleih und ſchwaͤchlich, 
Zwar groß, doch ungelent und faſt gebrechlich. 
Kein Falter Wind, Tein heißer Sonnenbrand 
Hat jemals Tränfend feinen Leib getroffen, 
Doch unerfüllt ift Heute noch mein Hoffen: 
Da liegt er no, Hart an des Grabes Rand! 
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ſucifer. 
Ja wohl, Ihr habt ihn fein gehütet 
Vor kalter Luft, vor heißen Sonnenſtrahlen: 
Kaum war das Küchlein ausgebrütet, 
Beklebtet Ihr's mit neuen Eierfchalen. 
Ihr felber Habt ihn fich gemacht 
Und ihn im Treibhaus fhlaff emporgetrieben 
Und was ihn dicht an's Grab gebradt, 
War nichts als Euer maßlos Lieben. 


Gräfin. 


Ihr bohrt in's Mutterherz ein glübend Schwert! 
O gräßlich ... Nein, ich kann's nicht glauben; 
Des Dafeind wäre ja die Welt nicht werth, 
Wenn ſolche Unbill wollte Gott erlauben, 

Daß, was man felbfivergeffen treu getban, 
Was Heiße Liebe unter tauſend Qualen 

Gewirkt, zu ebnen eine Lebensbahn, 

Des Theuern Unglüd dürft' ald Lohn bezahlen! 


ſucifer. 
Die Lebensbahn iſt reich an Hinderniſſen, 
Sie laſſen ſich nicht ungeſtraft entfernen; 
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Denn nur an ihnen fann man leben lernen. 
Se ebner Einem ward fein Pfad geglättet, 
Je weicher ihn auf Glückeskiſſen 
Bon Anbeginn fein Loos gebettet, 
Um deſto mehr wird man an ihm vermiflen. 


Nicht das Warum, das Wie im Handeln 
Bedingt die Folgen. Soll ih denn das Gift 
In Lebensbalfam handumkehr verwandeln, 
Weil Ihr aus Liebesblindheit Euch vergrifft? 
Weil Ihr aus Liebe Euer Kindel 

Umfhnürt mit zwanzig Ellen Windel 
Berlangt Ihr, daß Natur ein Wunder thut, 
In Wohlthat wandelt für dad junge Blut, 
Daß feine Haut mit Feiner Luft verkehrt 

Und alle Dünfte wieder in fi zehrt? 

Meil Ihr aus Liebe Wind und Regen fcheut, 
So fehr die Gegenwehr ven Knaben freut, 
So ftärkenn ihm die Haut das Wetter gerbt, 
So frifh im Freien fih die Wange färbt, 
Verlangt Ihr, daß das Stubenhoden 

Die Rofen nit ihm foll vom Antlik loden? 
Weil Ihr aus Liebe Alles fortgerüdt, 
Moran das Kind fih kann ein Bräufchchen fchlagen, 
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Verlangt Ihr, daß es dennoch ſich geſchickt 
Zu halten wiſſe in erwachſnen Tagen? 

Zu rechter Zeit zerſchneidet die Natur 

Des jungen Lebens nährend Wurzelband, 
Zu rechter Zeit auch folgt der eignen Spur 
Und eigner Wahl der werdende Verſtand: 
Weil Ihr aus Liebe nun ihn feſtgebannt 
An Euch mit geiſtiger Nabelſchnur 

Und weich und klein ihm Alles vorgekaut, 
Was doch nur dann der lechzende Geiſt 
Durch eignes Mühn erſtarkend wohl verbaut, 
Wenn er es ſelber ſich zuſammenſpeiſt, 
Verlangt Ihr, daß es dennoch wohl bekomme, 
Daß all die Unnatur zum Guten fromme? 


Gräfin. 
Ich armes Weib! O grauenhaftes Licht, 
Das furchtbar grell in mein Bewußtſein bricht. 
Das Liebesringen eines halben Lebens, 
O Gott, es wäre nicht einmal vergebens, 
Nein, Mutterſegen wär' ein Fluch geworden, 
Mein heiß Bemühn ein langſam folternd Morden, 
Ein Morden, ſchlimmer als mit ſchnellem Hiebe — 
Mein Sohn — mein Sohn — vergib mir meine Liebe! 


ſucifer. 
Beruhigt Cuch. Wie Euerm Sohn das Leben 
Vermag ih Cuch ven beſten Troſt zu geben. 
Ich bürge Euch, er ſoll ſobald nicht ſterben, 
Und was die Folgen Eurer Zucht betrifft, 
So glaubt: es gibt nicht leicht ein Geiſtesgift, 
Ein Leben hilflos zu verderben. 
Es hat die Welt der Gegenmittel viele, 
Lauft nur hinein, Ihr kommt gewiß zum Ziele. 
Noch mehr: Es kann ihm nichts verloren gehn 
Bon allen Cuern Liebesmühen. 
Laßt nur die rechte Miſchung erſt geichehn, 
Sp wird fein ganzes Weſen freudig blühen. 
Hat ihn die Welt in dem Verjüngungsfeflel 
Des Lebenskampfes tüchtig durchgebrodelt, 
So wird zu ſchoͤnen Grenzen jede Feſſel, 
Zum Zartſinn jede Schwäche umgemodelt. 


Die Frucht im Keller, die den Frühling fühlt, 
Bring’ Cuch üuf richtige Gedanken: 

Mie tief Ihr fie in kühlen Sand gewühlt, 
Doc treibt fie Keime, die fih fehnenn ranfen 
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Empor zum nächtlichſchwachen Dämmerfcein. 
Doch traurig fiechend, bleih und ohne Karben 
Reckt fi die Pflanze bin in flummer Pein, 
Kein Blätthen treibt aus ihren Blätternarben. 
IR ganz verzehrt des Mutterknollens Saft, 

So muß ihr Leben welken halbgeboren; 

Selbſt wenn Ihr fle zulegt entlaßt der Haft, 
Iſt oft die überwachſ'ne noch verloren. 

Doch wenn Ihr fie zu guter Stunde rettet, 

Im Schoos der lichtbeſtrahlten Erde bettet, 

So drängt mit doppelt ſchneller Lebenswonne 
Der bleiche Keim empor zur warmen Sonne, 
Aus der er Kraft zu Blättertrieben trinkt, 

Mit deren Strahl die Knospe grün fi ſchminkt. 
Die Wolfe mag fih ſtroͤmend drüber fhütteln, 
Der Sturm mag faufend an den Blättern rütteln: 
Die Pflanze kämpft und mit vermebrter Stärfe 
Ermannt fie fih zum blühenden Liebeswerfe. 


Der Keller ift dies flille Haus 

Bislang für Euern Sohn gemefen. 

Berpflanzt ihn in die Welt hinaus, 

Im Sturm des Lebens wird er fihnell genefen. 
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Beweift ibm Cure Liebe durch Entfagen, 

Ein Jahr und no ein Jahr finn bald vorbei, 
Der gute Zwed Hilft Euch die Trennung tragen; 
Drum gebt den Manngewordnen endlich frei. 


Gräfin. 
Gebietet was Ihr wollt, ich will's vollbringen, 
Denn Euer Wort beherricht mich wunderſam. 
Lucifer. 


So forgt für Geld vor allen Dingen 
Und für den fonftigen Reiſekram. 


Drittes Buch. 


Digitized by Google 


(Eandſtraße, an der Terraffe des Schloßgarten® vorbeiführend. 
Randernde Handwerker gehn langiam vorüber.) 


Berliner. 
Im Schloſſe muß ein Feſttag fein, 
Denn das Fechten war ergiebig. 
Da fie’, ich Eriegt 'nen Thalerſchein. 


Magdeburger. 
Juchhe! Den Grafen lieb’ ich. 


Berliner. 


Weil ihm was Gutes widerfuhr 

Und er geloͤſt ein Verſprechen? 

Mit ſolchen Gelübden wollen fie nur 
Ihren lieben Herrgott beftechen. 

Der erſte Bettler, ver ſich zeigt, 
Erſchnappt den fetten Biffen; 

Drum wiegt bei mir die Wurſt nur leicht, 
Womit er nah Schinken gefchntiffen. 
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Magdeburger. 


Died Schloͤßchen freilich ftimmt zum Plan 
Des Bruders Weitling prächtig. 


Berliner. 


Mas und der Graf heut mohlgetban, 
Bergelten wir ihm, dächt' ich, 

Im nädften Frühjahr, wenn die Welt 
Wir bringen in’3 rechte Geleife, 

Und laffen ihm etwas Taſchengeld 
Zur trandatlantifhen Reife. 


Magdeburger. 


Wie ſtellſt du dir das Leben vor, 
Berliner, wenn wir fliegen? 


Berliner. 


Die drinnen werden dann vor dem Thor, 
Die draußen drinnen liegen. 

Mir mahen uns als Herren breit, 

Ste mögen dienen und faften; 

Mir nehmen ihre Seligkeit, 

Sie unfre Sorgen und Laſten. 
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Denn, unter uns, zu hochgelehrt 
Sind mir die neuen Propheten. 

Das Kleid wird einfach umgekehrt, 
Doch Hleibt’3 in den alten Nähten. 
Sie mögen predigen frommentbrannt 
Von Freiheit ohne Sklaven 

Bis wir die Herren find im Land; 
Doch figen wir erft im Hafen, 
Dann fort mit dem focialen Schnad, 
Dann bin ih Graf Berliner, 

Dann pugt mir meines Stiefel Lad 
Ein golobetrepter Diener; 

Dann Ieb’ ih müffig, auf mein Wort, 
Aus immer voller Kaffe 

Und ſchlendre wie der Junker dort 
Umher auf der Terraffe. 


Magdeburger. 


Was muß doch ſolch' ein Grafenſproß 
Für'n glückliches Leben genießen! 

So weit er blickt von ſeinem Schloß 
Nur ſeine Saaten ſprießen. 
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Berliner. 
Er Hat fih eben Roſen gepflüdt 
Und blättert fie nun zu nichte. 
So haben fie Alles, was beglüdt, 
Doch nur zum Vergeuden, die Wichte! 


Magdeburger. 
Ich wollt', ich ſteckt' in feinem Frack 
Und er in meinem Kittel. 
Der Teufel hätte mich im Sack 
Für ſolch' ein Zaubermittel, 
Wie's welche gab in alter Zeit, 
Sich ploͤtzlich zu verwandeln: 
Ich würde meine Seligkeit 
Ihm gern dafür verhandeln. 


Berliner. 


Nun vorwärts, und das Geld verzecht! 
Kommt mit, ihr Hanfeaten. 


fübecker und Bremer. 


. Wir danken fhön. 


Berliner. 
Nun, mir fon reiht. 
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Magdeburger (leiſe zum Berliner). 


Sie haben noch blanke Dufaten 
Im Kragenfutter eingenäht 

Und fpielen die armen Schluder 
Aus Furcht vor unferer Sortetät. 


Berliner. 


So laß fie laufen, die Muder! 


(Berliner und Magdeburger geben raſch voran.) 


Bremer. 


Nun, Gott fet Dank, wir find ſie los 
Die lüderlichen Lumpe. 


ſũbecker. 


Sie brächten uns um das letzte Moos 
Mit ausverſchämtem Gepumpe. 


Bremer. 


Sag', Lüb'ſcher, warſt ja in Berlin; 
Warum nur find die meiſten | 
Von dort, die in die Fremde ziehn, 
Geſchlagen auf dieſen Leiften? 

1. 7 


98 


fübecker. 


Wenn du dem Baum den Stamm zerfprengft, 
Mas ann er da noch tragen? 

Dort ift der goldene Boden längft 
Dem Handwerk ausgefchlagen. 

Wo jeder Pfuſcher Ioshanthiert, 

Wo feine Morgenfprace 

Die Schleuderei befaftenbiert, 

Da liegt die Werkſtatt brache. 

Da wird der alte Braud zum Spott, 
Der unfere Zünfte feftet, 

Da werden die Meifter bankerott, 

Die Fabrikanten gemäftet. 


Bremer. 


So’n gottvergeffenes Läftermaul 

Sollte mein Alter belaufen! 

Dann koͤnnt' e8 mit einem Drofchlengaul 
Das Fell mit Vortheil tauſchen. 

Er würd' ihn mit 'nem Leiftenholz 
Schon lehren ſich beſcheiden! 

Altmeifter ift er, und viel zu flolz, 

nen Grafen zu benelben. 
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Lübecker (nach der Terraffe zeigend). 


Und Jener, fei er noch fo reich, 
Hat auch fein Theil zu tragen. 
Er fieht fo traurig aus und bleich. 


Bremer. 


Wer Hat nicht feine Plagen, 
Und wenn er au nur Rofenwein 
Aus purem Golvde tränfe! 


Lübecker. 


Nun, Bruder, flinf, der Weg ift rein, 
Die figen bereit in ver Schenke. 


(Sie geben vorüber.) 


Ein alter Bauer. 
Ich fag’ es dir, ed bleibt dabei. 


Sohn. 
Ihr habt ein fleinerned Kerze. 


Bauer. 
Ja mohl, fonft wär’ es längft entzwei 
Gebrochen vom fleten Schmerze, 
7 L 
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Den mir bereitet die junge Brut 
Auf. meine alten Tage. 
Es bleibt dabei, daß ih das Gut 
Auf Teinen Fall zerichlage. 

Sohn. 


Was hat der Hand vor mir voraus? 


Bauer. 


Er wurde zuerft geboren. 


Sohn. 


Drum foll id kahl wie 'ne Kirchenmauß .... 


Bauer. 


Nimm, die ich Dir erforen. | 

Sie erbt 'ne Hufe mit Roß und Rind, 
Sammt Haus und Hof und Ehtwort. 

Doch freift du mir das fläntifche Kind, 
So hilf dir felber als Knecht fort. 


Sohn. 


Die vide Käthe mag ich nicht 
Und hätte fie zwanzig Kothen. 
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Bauer. 


So nimm die Jungfer Milchgeſicht 
Und fauge Hungerpfoten. 


Sohn. 


Euer Doppelhof ift groß genug 
Uns alle Beide zu nähren. 


Bauer. 


Mer einmal theilt, der kann dem Fluch 
Hernach nicht weiter wehren. 

Dann gebt es fort, bis ihr zulegt 

Sn lauter halbe Morgen 

Der Väter Erbe Hein gefetzt. 


Sohn. 


Wozu noch weiter forgen, 
Als bis auf Kind und Kindeskind? 
Und die haben fatt zu leben. 


Bauer. 


Daß deine Enkel Bettler find, 
Darin willft du dich ergeben? 
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Du Schuft! Ich Hatte mich auch vernarrt 
Und meint’, ich würde nicht feelig 

Ohne bie Liebfte zum Lebenspart; 

Aber das gibt fih allmälig. 

Ja, wie ih deine Mutter nahm, 

Kam's mir wahrhaftig fauer; 

Doch ſchluckt' ih hinunter den Liebesgram 
Und wurd’ ein reiher Bauer. 

Sonft wärft du höchſtens ein Käthnerfohn, 
Denn ih war auch der Zweite; 

Doch mein Vater — daß ihm's Gott belohn'! — 
Ging für mi auf die Freite. 

Die jungen Laffen thun jest juft, 

Als wenn fie felber was wären 

Und Haus und Hof und Land nur Duft, 
Nicht werth, fih daran zu kehren, 

Sobald fie fih beim Kirmestanz 

Verguckt in folh ein Schägchen: 

Die Mitgift trägt 'ne Katz aufm Schwanz, 
Ihr Alles ift ihr Frätzchen. 

Gefiele dir's, dich das ganze Jahr 

Blos mit Kartoffeln zu flopfen, 

Für 'ne halbverhungerte Kinderſchaar 

Am Landweg Steine zu Elopfen? 
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Es gibt 'nen kläglichen Menſchenſchlag 
Dies bloße Liebesgeflacker! 
Ein tüdtiger Stamm wäcſt einzig nad) 
Aus gutem, reichlihem Acer. 
Dieweil die Hufe den Bauern macht 
Und nur verfländiges Freien 
Erhalt, was die Väter zufammengebradt 
Und fihert ver Kinder Geveihen, 
Drum hat gewiß nur der Teufel erdacht 
Die brünftigen Liebeleien. 
Sp wie ih Alles, was ih bin, 
Verdanke unferen Alten, 
So will ih dad Meine mit eifernem Sinn 
Ewig zufanmenbhalten. 

Sohn (für fie). 
So dachten die Väter des Grafen aud, 
Als wir noch Hörige waren; 
Da kam in’8 Land ein anderer Braud, 
Und fie ließen dad Bauerland fahren. 
Sch Hoffe, Herr Graf dort oben im Park, 
Was Achnliched bald zu erleben; 
Dann Taf’ ich dem Bruder den ganzen Quark 
Um ’ne andere Erbfchaft zu Heben. 


(Sie gehen vorüber. Zwei Reiter kommen.) 
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Erster. 
Bergebend bot ich einen Haufen Gold, 
Und kaum gelang e8 mir, den eveln Zorn 
Des treuen Kaftellanes zu befänft’gen. 
Doch als ih nun zum legten Mittel griff, 
Den Rod zurüdihlug und mit ſchnellem Schnitt 
Mein linkes Schulterblatt vor ihm entblößte, 
Da flürzt’ er, wie vom Donnerfhlag gerührt, 
Zu Füßen mir und küßte meine Hand 
Und rief: Erhabner Herr, Ihr Eönnt befeblen; 
Ihr batet, und Ihr wußtet Doch, ich muß. 


Zweiter. 
Und melden Aufſchluß gaben Euch die Todten? 


Erster. 


Iſt dieſes alten Haufes letzter Sproß, 

Wie ih nah Allem nicht mehr zweifeln darf, 
Der ächte Sohn ver Gräfin, deren Stamm 
Aus einer Wurzel mit dem meinen wuchs, 
Und jener Grafen, deren Mumien 

Ich eben in der Krypte unterſucht, 

Sp Hab’ ich endlich meinen Mann gefunden. 
Beim DBater, Aelter- und lrältervater, 
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Bei Allen fand ih auf der linken Schulter 
Noch veutlih Tennbar jenes Anagramm, 

Dad Niemand deuten Tann, ald wer es trägt; 
Und feine Zunge feffeln beil’ge Eide. 

Die Marke iſt's vom evelften Geſchlecht, 

Dad je gewandelt ift auf dieſer Erde, 

Das damals fon, ald aus dem Drient 

Die erſten Deutfchen gen Europa zogen, 
Sabrhunderte hindurch die Fürſten ftellte. 


Zweiter. 
Und was, mein Fürft, ift ferner Euer Plan? 


Erster. 


Zur Hauptfladt ei’ und made did bereit, 
Mit einer Botſchaft nächſtens heimzukehren. 
Ich ſelber muß noch in der Nähe bleiben. 
Das alte Jagdſchloß liegt nicht allzufern, 
Das’ih vor Jahren von dem Herzog kaufte. 
Dort werd’ ich fiher einen Monat weilen. 
Hier ſcheiden fi) die Wege, lebe wohl. 
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(Schloßgarten.) 

Heinrich. 
Das ift vielleicht vie fhönfte Roſe, 
Die ih in meinem Leben fand, 
Doch ift auch fie noch Teine ınafellofe, 
Denn welf ift viefes Blattes Rand, 
Und jen's, betradyt’ id) ed genau, 
Verwachſen, kraus und fihief gefaltet. 


Ah, fo ift nichts am ganzen Weltenbau 
Vollkommen ſchoͤn und fehlerfrei geftaltet. 


Auf jedem Zipfel feh’ ih die Natur 
GSeftempelt mit des Erbfluchs Spur. 
Se tiefer, was man leblos nennt, 
Mein Auge als belebt erkennt, 

Je mehr fühlt fih mein Herz empört, 
Wenn es mit kaltem Schaudern denkt, 
Wie alles Werbende zerftört 

Und fi mit fremden Blute tränft. 


Ja, felber in der kurzen Frift, 
Die jedem Dafein zugemeffen, 

In der es gierig um ſich frißt, 
Bis ed von andern wird gefreflen, 
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Trübt ſtets ein Mangel, ein Verdruß 
Den kurzen Mäglihen Genuß. 


ie Eraftvoll breitet dort die Eiche 

Die vunkelgrüne Kuppel aus! 

Doch mander Aft ift jetzt ſchon eine Leiche, 
An mandem Zweige nagen Wurm und Laus. 
Bon reiner Form, ganz vegelglatt, 

Ganz frei von Narben oder Wunden 

Hab’ ih bislang auch nit ein einzig Blatt, 
Wie oft ih auch danach geſucht, gefunden. 


Wie duftig blau vom Horizont 

Die Alpen. dort herüberſchaun 

Und jih vom fleigenden Licht umfonnt 
Als goldne Zinnen gen Himmel baun. 
Sie woͤlben ſich zu kühnen Kuppen 
So formenfhön, fo farbenmilo: 

Doch jene funfelnden Silberfhüuppen, 
Die beiten Lichter im ganzen Bild, 
Sie laften dort auf flarren Felſengruppen 
Zerkluftet, formlos, chaoswild 

Als Gletſcher, die das Leben tödten 
Und fih in eitler Schminkſucht röthen 
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Mit dem befruchtenden Sonnenftxahl, 

Statt ihn zu gönnen dem erflarrten Thal. 
Als Wahlitatt wüthender Giganten 

Die Bloͤcke regellos gethürmt 

Und gottverfluht gen Himmel angeftürmt, 
AS frei des Erdballs Eingeweide brannten, 
Erfhien mir dort was hier entzüdt, 

Indem fih’8 durch Verhehlen ſchmückt. 


So ſcheint von Weitem Alles wohlgefügt, 
Doch iſt es nichts als Heuchelei, 

Die nur den flücht'gen Blick betrügt; 
Denn ſteht man einmal dicht dabei, 
Loöͤſt auch die Anmuth alſobald 

Sich auf in grelle Misgeſtalt, 

Und wer ein Ding genau beſieht, 
Erkennt, daß es an irgend einem Glied 
Trotz allem Schimmer dennoch hinke. 
Nichts als die Raum- und Zeitenferne 
Leiht noch dem kranken Erdenſterne 
Die trügeriſche Schönheitsſchminke. 


Wie friedlich unter jenen Linden 
Hervor das ſchmucke Kirchlein lauſcht! 


409 


Warum doch mußten fie verſchwinden 
Die Träume, die mich ſüß berauſcht, 
Wenn ſonſt die Sonntagsglocken klangen 
Und Orgeltoͤne und Choral 

In reines himmliſches Verlangen 

So ſanft gelöft die Herzensqual? 


D, daß ih nun gezwungen denke 

In folden Stunden: wie fo hohl 

Das theologifche Gezänke 

Um unfer künftig Seelenwohl! 

Daß meine Phantafie gefihäftig 

Auch hier die ſchwarzen Schatten malt: 
Den fetten Baflor, wie er heftig 
Berlangt, daß man ein Grab — bezaflt, 
Indeß ihm feine junge — Baſe 

Den Kaffee ſtark mit Rum vermifdt; 
Den Glöckner mit der rothen Nafe, 
Der Taufgeld aus dem Becken fifcht, 
Mit wachsbeklebtem Tellerdeckel 
Collectengroſchen unterfchlägt, 

Beim Veſperdienſt den Stangenſäckel 
Halbtrunken durch die Bänke trägt. 
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O, daß mir eine Teufelötage 

Die fhönften Bilder fo verfirrt, 
Und alles Goͤttliche zur Frage 

Im Licht der Wirklichkeit verwächſt! 


Wie hab’ ich ſehnſuchtsvoll als Knabe 
Mid fortgevünfht aus unfrer Flur, 
So oft die Poſt in ſcharfem Trabe 
Am Gartenzaun vorüberfuhr; 

Wie ſchien die Welt mir zuzurufen: 
Komm, trint aus meinem Freuvdenborn, 
Wenn taktvoll mit der Roſſe Hufen 
Zufammenflang das helle Horn. 

Wie war das Bild fo zauberfhön, 
Das Hinter jenen blauen Höhn 

Bon lauter Glanz und Glüd umftrahlt 
Die Phantafie mir vorgemalt. 

Da ſah ich reiche Reſidenzen 

Mit hohen goldnen Kuppeln glänzen, 
Geſchmückt mit taufend Herrlichkeiten 
Aus allen Ländern, allen Zeiten, 
Durchpulſt von ewig regem Leben, 
Erfüllt von hohem Vorwärtsſtreben; 
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Vom König auf dem Thron geſteuert, 

Von Prieſtern Gottes angefeuert, 

Durch Wiſſenſchaft von Tag zu Tag erweitert 
Und durch die Kunſt veredelt und erheitert. 


Mein Weltbegehren ward geſtillt — 
Doch ach, wie iſt mein ſchoͤnes Bild 

In ſeinem Farbenglanz erblichen, 

Wie wenig hat das Leben ihm geglichen! 


Ich habe mein Triennium vollendet, 

Auf Reiſen Geld und Zeit genug verſchwendet, 
Und wäre, wie die Leute ſagen, 

Zu meiner Väter Flur und Heer 

AB fertiger Mann zurüdgefehrt. 


Ja, fertig bin ih, zum Verzagen! 
Mein Hirn ſchweigt eigenfinnig fill; 
Ih mag es foltern wie ih will, 

Es weiß mir nichts mehr vorzuſchlagen, 
Wonach ih jebt noch koͤnnte fireben. 
Im Rüden freupdenlofe Wegeöftreden, 
Bor mir die Wüſte, leer von Zwecken, 
Die fähig wären eine Kraft zu weden, 
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Muß ich mich mit Entfegen fragen: 
Iſt das das Lehen? 


Sich möglihft oft herumzuſchlagen, 

Ein Dugend Flaſchen Bier vertragen, 
Dabei das tollſte Zotenlied zu Iallen 

Und erft ald Lepter unter den Tiſch zu fallen, 
Den Geift mit viehifhen Behagen 

Und wahrhaft raffinixter Wahl 

Zu baden in dem ärgſten Dünger: 

Das galt als hoͤchſtes Ideal 

In dem erfehnten Kreis der Mufenilinger. 
Und dennoch waren’8 noch die Beften, 
Die fih geweiht ven wüſten Taumelfeften ; 
Denn die in den Gollegien ſchwitzten, 
Eramenängftlih ihre Ohren fpibten, 

Um jeglichen Begriffes Währung 

Zu lernen in ver wörtlihen Erklärung, 
Die der Profeſſor ſich zurechtgeſtylt, 
Obſchon fie für abſurd ein jeder andre hielt, 
Im Rigoroſum jeglichen von ihnen 

Mit ſeiner eignen Weisheit zu bedienen: 
Das waren in der That Kameele, 
Mattherzige Burſche ohne Seele, 
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Gerade gut, mit den erlernten Phrafen 
Sid felbft ein Küchenfeuer anzublafen 
Und mit den hergebrachten Schrullen 
Die Menfhheit ferner einzulullen. 


Wie war id dieſes Treibens fatt 

Als ich's verließ, um hoffnungsmatt 

Nah all ven Orten hinzureifen, 

Die taufend Bücher fo unendlich preifen. 

Ich ſah in allen großen Stäbten 

Die Schäge der Kunft, die Raritäten; 

Machte berühmter Leute Bekanntfchaft, 

Durchſtreifte jede bewunderte Lanpfchaft: 

Doch ad, mir wollt’ es nirgend glüden 

Zu theilen das hergebrachte Entzüden. 

Ich ſah an allen Gebilden der Kunft 

Die Spuren des Haſchens nah Gold und Gunft, 

Die mir an jevem Werk erzählten 

Wie fih die armen Meifter quälten, 

Zu ſchmeicheln überfättigten Sinnen, 

Um nur ihr Dafein zu gemwinnen, 

Vom Tiſche der Reichen ärmliche Broden 

Mit entehrender Demuth zu locken. 

Die ſtolzen Säulen, die prunkenden Mauern 
J. 8 
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Sprachen zu laut von darbenden Bauern, 
Die hinter dem Pfluge fhmwigend gekeucht 
In ſteter Angſt, die Steuer zu zahlen, 
Indeß vom Ueberdruſſe verſcheucht 

Auch von den fürſtlichen Schwelgermahlen 
Das Glück und die Freude fern geblieben, 
Die man zuvor aus den Hütten vertrieben. 


Was hab’ ih aus der Wiffenfchaft, 
Was auf der Pilgerfahrt gewonnen? 
Nur daß mein Glaube mir zerronnen 
Und mit ihm alle Lebenskraft. 


Mas Tann ih von mir felber fodern, 
Was bleibt mir für ein Strebensziel? 
Iſt auch mein Ich ein bloßes Spiel 

Der Stoffe, die im Sarg vermodern? 


Wenn Frevelwünſche in mir brodeln, 

Wer ſagt mir jetzt: Bekaͤmpfe fie! 

Wo iſt ein Urbild, mich danach zu modeln 
Zu goͤttlich ſchoͤner Harmonie? 


Mir iſt die leibliche Geſtalt 
Voll Allbewußtſein und Allgewalt 
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Sp fhauergroß und doch fo mild, 

Der menfhlihen Vollendung Bild, 

Mir ift ver Gott, der felbft hernieder kam, 
Das Leidensloos der Menſchheit auf fh nahm, 
Zerfloffen zu einem Iugendiraum 

Und fein Palafl zum ſchrankenloſen Raum, 
Sein freier Lebenswille zu Geſetzen, 

Die unperfönlid 

Und darum unverfdhnlich 

Die Stoffe gegeneinander hegen, 

Daß fte, felbft mo fie Menſch geworben, 
Einander morben. 


Was bleibt mir nun in fo erfannter Welt 
Noch für die Zukunft irgend freigeftelft? 


O, Eönnt ich einmal noch zurück 
Zu meiner Jugend Glaubensglück, 
Bon Allem, was ich ſelbſt erfuhr, 
In mir vertilgen jede Spur: 
IH ließe mein Gebiet umbegen 
Und fliftete, den Patriarchen gleid, 
In Zuverfiht auf Gottes Segen, 
Ein Tleines irdiſches Himmelreich. 
g* 
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Wie ſchienen auf den Bibelbildern 

Die Menfhen mir fo fhön und gut. 
Hört’ ich Die Mutter König David ſchilde 
Sein Harfenfpiel, feinen Edelmuth, 

Den biedern Boas, die holde Ruth; 
Bernahm ich all die heiligen Geſchichten: 
Wie ſchien mir's dann fo leicht und doch ſo groß 
Auf meinem Erbgut einzuridten 

Ein Leben in ver Glaubensliebe Schooß; 
Ein Leben, fräftig, Jeden zu verflären 
Und ihm die fihre Hoffnung zu gewähren, 
Auf Gottes Wage werth befunden 

Zum vollen Helle drüben zu gefunden. 


Das iſt nun Alles rettungslos dahin 

Seitdem ich nüchtern aufgewacht, 

Seit ich erkannt der Menſchen wahren Sinn 
Und ihrer Thaten einzig treibende Macht. 
Wie ließe ſich ihr wildes Kampfgewühl, 

Ihr ſtraff geſpanntes Drängen und Treiben 
Nach dem einen Mittel, am Leben zu bleiben, 
Verwandeln in Gemeingefühl? 

Das iſt in jeder Bruſt verſtockt, 

Die nichts mehr droben ſchreckt und lockt. 
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Ja, wenn fle dennoch umzuwandeln wären, 

Zu welchem Ende ſollt' ich fie befehren? 

Soll ih ven Staub des Hirns in Todtenſchädeln, 
Soll ih den Würmern ihren Fraß veredeln? 


Ich eitel aufgefpreizter Thor, 

Ih flellte mir zumellen vor, 

An Herz und Geiſt und Geiſtespein 

Mit jenem Fauft verwandt zu fein, 

Und, flolz im Grunde fo zu denken, 

Ließ ich mich dennoch dadurch kränken 

Und fragte hadernd: Was ift mein Verſchulden, 
Wie er zu dulden? 


Welch' ungeheurer Abgrund klafft 

Doc zwiſchen feiner Leidenſchaft 

Nach ſtets geſteigertem Genuß 

Und meinem Lebensüberdruß! 

Wie fhrumpft vor feinen Niefenflammen 
Mein Fühlen aſchenhaft zufammen, 

Wie ſcheint mir fein Titanenleiven 

Jetzt noch unendlich zu beneiden! 


Aus ſeines Lebenslooſes Enge, 
Aus ſeiner Zeiten Wiſſensnacht, 
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Aus ihrer Sitten: ihrer Glaubensftrenge, 

Aus der Natur noch herrſchender Schreckensmacht 
Erhob er fih mit urverwegnem Sehnen 

Und griff in's Geiflerreih nah Zauberwaffen, 
Sih himmelſtürmend aufzulehnen, 

Dem Wunfch des Herzend Kraft und Recht zu fchaffen, 
Sid der Natur mit Freiheit zu bevienen 

Und wär’ es auf der Glaubenswelt Ruinen. 


Wonach fein Riefengeift gerungen, 

Mas ihn durhihauert ſtolz und tragifch 

Als neue Welt, in feinem Kopf entfprungen, 
Mas er nur märdenbaft und magiſch 

Um feiner Seele Preis erzwungen: 

Das hat nun die Pygmäenfchaar 

Erlangt mit Eleinlihem Hanthieren; 

Denn die Natur warb aller Wunder baar 
Und laßt fih Par erkennen, zahm regieren. 


Im Sturmgewölk, im braufenden Wald, 
Im finfter gähnenven Kelfenfpalt 

Iſt nirgenn mehr ein Geiſt verftedt, 
Der uns mit Unerhörtem fchredt. 
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Wir fehn im glühenden Lavaflrome, 

Im Flammentanz des Rorbpolieind 
Und überall nur müſſende Atome, 
Geiſtlos Tegiert vom @inmaleins, 

Mit raffinirten Rechenkniffen 

Nah Pfund und Pferdekraft begriffen; 
Dad Zauberzeihen wich der Formelllammer, 
Als Famulus betreibt ein Schmiedemeiſter 
Proſaiſche Magie im Ciſenhammer, 

Und weiß der Elemente Geiſter 

Als ſtürmende Roſſe vorzufpannen: 

Der Feuerwagen fauf von bannen, 

Man fliegt bequem auf weichen Kiffen 
Und kann den Zaubermantel miſſen: 
Do dafür ift auch jened hohe Sehnen 
Dis auf die letzte Spur verflogen, 

Daß wir, um jeven Reiz betrogen, 
Statt deffen nur gelangweilt gähnen. 


In gleiher Weife ſanken 
Allmälig alle jene Schranken, 
Die jenen Fauſt zuerft beengt. 
Nun iſt e8 da, das neue Alter, 
Und ungehindert wie der Yalter 
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Der feine Larve aufgefprengt, 

Steht auf dem offnen Sarkophage 

Der Lebensform der Blaubenstage 

Der feſſelfreie Menſchengeiſt. 

Allein was ſoll er nun beginnen, 
Woran ein Kraftgefühl gewinnen, 

Das ihn dem dumpfen Ruhn entreißt? 
Nur das Erworbene genießen? 

Was keine Schranken mehr verſchließen, 
Das reizt auch nicht, das iſt er ſatt, 
Und was der Wunſch als herrlich dichtet, 
Das wird, handgreiflich hergerichtet, 
So nüchtern, fo proſaiſch platt. 


Doch blindlings und kopfüber ſtürzt 


Man weiter auf derſelben Bahn, 

Bis Alles, was das Leben würzt, 

In kurzem Flitterfeft verthan. 
Millionen Grübler plagen fid 
Tagtäglih Neues zu erfinden, 

Und die Entdeckungen jagen fi: 

Bald muß die lebte Schranke ſchwinden, 
Bald iſt die Erde ganz erlernt, 

Die Frucht des Lebens ausgekernt, 
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Und auf der Raͤthſelſchaale Scherben 
Mag dann vor Ueberbruß die Menſchheit flerben. 


Hätt’ ih nur eins von biefen beiden: 
Entweder jenes fauftiihe Sehnen, 
Oder die Luft, gedankenlos zu weiden 
Auf des Genuffes fetten Plänen! 


Bas aber hält mich ab mit jenem Reiz der Sinne 
Mein ſchaales Dafein fharf zu würzen, 

Den Taumelbecher ſchnell und heiß hinabzuſtürzen, 
Damit ih Selbfivergeffenheit gewinne? 

Barum verſchmäh' ichs, gründlich durchzunaſchen, 
Was mir die Erde Feinſtes bieten kann? 

Was ſchreckt mich ab, aus vollen Flaſchen 

Zu ſchoͤpfen fihern Sorgenbann? 

Was floͤßt mir ein den tiefen Widerwillen, 

Die Hungerleer' in meinem Hirne 

Am vollen Buſen einer feurigen Dirne 

Doch wenigſtens minutenlang zu ſtillen? 

Wie kommt es, daß mich gar nichts rein erfreut, 
Was mir die Welt vor tauſend Andern beut? 


Geſteh' ich's nur, mein Weltverachten 
Iſt auch ein ſehnſuchtsvolles Schmachten, — 
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Und mein Verſchmaͤhen ein Vergleich 
Mit reinen Weſen einer andern Welt. 


Zu Grunde ging mein alted Himmelreich, 
Ein neues bat fi in mir bergefellt. 
Da blüht die Roſe makelfrei, 

Da wandeln Menſchen fonvder Haß, 

Und Eine — Eine tft dabei — 

O Bauft, dir bat dein Zanberglas 

Sp Hohes nimmer vorgefpiegelt. 


O Eönnt' ih all mein Schaun und Denken 

Für immer in mid felbft verſenken, 

Und, gegen außen abgeriegelt, 

Nur mit der Wunderwelt in meiner Bruft verkehren! 
Allein ih kann dem Licht, ich kann dem Ton nit wehren: 
Zu wildem Schmerz von ihnen aufgemwiegelt 
Erfenn’ id immer wieder mit Entjegen 
Mich untertban den irdiſchen Gefeben 

Und fühle mid, den Erdenklos, 
Bollfommen hoffnungslos 

Auf andern als des Wahnfinns Wegen 

In jenes Even einzurüden. 


Mein Jenſeits iſt zu weit entlegen 
Selbſt für des Glaubens kühnſte Brüden. 


Ich bet’ e8 am und muß ed doch verfluchen, 

Denn elend bin ich, weil ich feelig träume; 

Es ſtachelt mi, das Fliegen zu verfuchen, 

Und mich umfchliefen enge Kerlerräume. 

Ich Eönnte auch vielleicht an Erdenfreuden bangen, 
Befreit von dieſem Wahn, der fie wie Gift zerftißt: 
Warum denn jagt mid ewig Died Verlangen 
Nah dem, was nirgend wirklich iſt? 

Warum denn ſeh ich dieſe Weſen prangen, 

An denen nichts mein kühnſter Wunſch vermißt ? 


Ich fah doch nirgend ungetrübten Glanz, 

IH fand Fein Wefen voll und rein und ganz: 
Denn felbfi am Beften blieb mas zu vermifien, 
Was ihm ein andres krüppelhaft gebiffen: 

Wie ward mir denn im Geiſte offenbar, 

Mas nie in meinen Sinnen war? 

Ich bin doch felber aus dem Stoff entiprofien 
Als deß Gefeh das Krüppelthum erfcheint: 

Mie warb mir denn das Bild Ind Herz geſchloſſen 
Bon einer Welt, wo Schönheit fi) vereint 
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Mit ungetrübter ewig gleicher Güte 
Und nicht dem Tod entkeimt des Lebens Blürbe? 


Wie kann ich diefen Widerſpruch erklären? — 
Durch Nichts — wenn wir nur irdiſch wären. 


Iſt alfo doch vielleiht ein Theil von mir 

Aus eined fremden Sternd Revier 

Hieher verbannt? 

Iſt jenes räthfelhafte Schauen 

Erinnerung vielleiht aus fernem Heimathland ? 


D, dürft! ih diefer Ahnung trauen 
Und müßte fiher, daß es Heimweh fei, 
Dies namenlofe bitte Grämen: 

Ich machte mich mit Freuden frei 

Von dieſen misgeſtalten Schemen. 


Ach, wär' ich damals nicht geneſen, 
Als mich bereits die Nacht umfing, 
Und nur mein ſtaubgebornes Weſen 
Noch an dem letzten Faden hing! 


Wem frommt es, daß ich ohne Luſt 
Am qualgewobnen Weltgewirre 
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Mir Teines Zwecks und Ziels bewußt 
Durchs Leben fatt und nutzlos irre? 


Der Mutter? Ja, wir lieben uns unendlich, 
Doch nur zu beiderfeitiger Qual. 

Mein Fühlen tft ihr ohne Wort verftänplich, 
Sie weiß, wie mir das Dafein freudenſchaal; 
Und dennoch finnt fie ohne Raſt 

Mir fattgebornem Erdengaſt 

Was Ausgefuchtes vorzufeken, 

Mid doch vieleiht noch zu ergeben. 

Mid peinigt ihre ſtets vergebne Pein 

Und ih verſuch' es, Luft zu lügen; 

Sie merkt's und birgt's, doch wieder nicht fo fein 
Mich um den Trug des Truges zu beirügen. 
So Hält, was man als Höchſtes preift, 

So hält die Liebe unfern Geifl 

Mit einem Netz von Dual umfponnen, 
Wie's noch Fein Teufel Ärger ausgefonnen. 


Ich ſeh' e8 Kar: wenn mid die Gruft umfchlöffe 
Und mir in Thränen nad ihr Leben flöffe, 

Des kurzen Schmerzes Inbrunft wäre 

Noch Seeligkeit nach dieſer Freudenleere. 
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Und dieſes ſollt' ich Elar erkennen 

Und, vor dem Brud der Sagung feig, 

Mich länger ſcheun, durch einen fchnellen Streich 
Bon dieſem Dafein mid) zu trennen? 


Vielleicht iſt dennoch etwas wahr 
Von jenem Glauben künft'gen Lebens, 
Und drüben ſäh' ih fhön und klar, 
Was ich hienieden nur vergebens 

Zu ew’ger Taufhung ſuchen würde. 


Ja, ſterbend fühl ich jebt zum erſten Mal 

Im Herzen einen Hoffnungsftrahl: 

Bin ich entlevigt diefer irdiſchen Würde, 
Bielleicht tritt Ste mit holden Willkommworten 
Entgegen mir an jene® Jenſeits Pforten. 


So fahre Hin, du müder Tagedieb! 
Komm nad, o Mutter, und vergieb! 


(Er zieht eine Piſtole und will ſich erfchteßen. Indem er abdrüdt, 
wird fie ihm aus der Hand gefhlagen und aus dem Bulverdampf 
tritt: ) 


fſucifer. 
Halt, junger Thor! 
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Heinrich. 
Mo bin ih? 


ſucifer. 
Noch lebendig. 


Heinrich (mil gehen). 


Ihr müßt Euch feſt an meine Ferſen beften, 
Sonft macht Ihr mid dem Tode nicht abmenbdig. 


fucifer. 


Weiß doch ein Wort die Grabſucht zu entkräften: 
„Vergiß mein nicht dein ganzes Leben, 
So wirft du immer edel fireben.” 


Heinrich (kehrt aufichredend um). 


Mer feid Ihr? Sprecht, wer hat's Euch zugebracht? 


fſucifer. 
Ich weiß noch mehr, was Ihr nicht laut gedacht. 
Für jetzt nur dies: Sie iſt am Leben. 


Heinrich. 
Wo, wo? 
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ſucifer. 


Je nun, das wird ſich finden. 
Ihr müßt Euch erſt auf Ehrenwort verbinden, 
In Jahr und Tag nicht wieder anzurühren 
Den knallenden Schlüffel zu den Himmelsthüren. 


Heinrich. 
Was tft Euh denn an mir gelegen? 


fucifer. 

Ich rettet? Cuch nicht Curetwegen. 
Heinrich. 

So feld Ihr von der Mutter abgefandt? 
fucifer. 

Auch das nicht. Doch — wir ſind verwandt. 
Heinrich. 

Ihr ſcherzt; ich bin des Stammes letzter Sohn. 


fucifer. 


So mein ich's nicht. — Ich lauſchte dem Sermon 
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Den Ihr zum eigenen Begängnip 
So eben erſt ven Bäumen bier gehalten. 


Heinrich. 


Ih Habe ja kein Wort geſprochen. 


fſucifer. 


So war ich Euch wohl gar in's Hirn gekrochen? 
Genug, in Eurer geiſtigen Bedrängniß, 

In Euerm Sehnen nach Geſftalten, 

Die Euch das Leben noch verſteckt, 

Hab’ ich ein Element entdedt, 

Das ich vortrefflih brauchen Tann. 


Heinrich. 
Ihr fein ein räthſelhafter Mann. 
Was wollt Ihr denn mit mir beginnen? 


Aucifer. 


Im Grunde feld Ihr völlig mein, 
Drum bitt' ih, laßt das Fragen fein. 
Allein, Ihr follt Euch felbft gewinnen 
Und friſche Luft und Lebensmuth, 

I. 9 


430 


Sa, noch was Schönes obendrein, 

Wenn Ihr zunächſt nur meinen Willen thut. 
Wenn ih Euch nicht in Jahr und Tag 

Zu beitrer Daſeinsluſt bekehre, 

So mögt Ihr dann auf einen Schlag 

Mich mit Euch flürzen in die dunkle Leere. 


Heinrich. 
Ihr ſprecht mit Feder Zuverſicht 
Und kennt gewiß mein ſchlimmſtes Leiden nicht. 
Die Wirklichkeit iſt mir vergällt, 
Weil fie dem Glanzbild einer Welt, 
Das mir ein böfer Geiſt gezeigt, 
Kaum wie ein Eindifh Zerrbild gleicht. 
Mich foltert eine Wunderkraft, 
Die goͤttliche Geſtalten ſchafft, 
Von reinem Schoͤnheitslicht umglommen: 
Was kann mir dieſe Gabe frommen, 
Die nur mit thörichten Wünſchen quält, 
Wenn mit der Erde Staub vermählt 
Mir keine will entgegenkommen? 
Wenn Ihr den Drang aus mir vertreibt, 
Bekehrt Ihr mich vielleicht vom Grabe. 
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ſucifer. 


Verlieren wollt Ihr Cure beſte Gabe? 

Wenn ſie in rechten Schranken bleibt 

Ift fie die Kraft die Erde umzubauen, 

Und vom Erreichten weiter auszuſchauen. 

Sa, legt die Sehnfuht thatenlos 

Die Hände harrend in ven Schooß, 

Ob eine Wundermacht vielleicht 

Dem Ideal die Wege zeigt, 

Sih mit dem Leben zu vermählen, 

Dann bleibt fie ein vergebned Duälen 

Und artet aus in Ueberdruß. 

Dem aber wird fie Hochgenuß, 

Der fühlt fich erſt des Dafeins werth, 

Wem fle den Wunſch mit Willenskraft bewehrt, 
Die Funken, die fein Geift vom Himmelslicht geftohlen , 
Zu menfhlidem Gebrauch herabzuholen. 


Heinrich. 
So lehret mid die Zauberfraft, 
Die Kluft, die zwiſchen dieſen Dingen 
Und meinen Iraumgebilden Hafft, 
Zu überfpringen. 
9 “ 
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gucifer. 


Genau beſehen ift fie nicht fo meit, 
Und dennoch Tann fein Sprung hinüber glüden: 
Geduld und Arbeit foll fie überbrüden. 
Das Ideal, wie farbenreih es blinkt, 
Iſt doch vielleiht nur grell geſchminkt, 
Und koͤnnte lernen von der Wirklichkeit. 
Was noch fo fehr unmoͤglich dünkt, 

Es tritt ind Leben mit der Zeit, 

Doch freilich meiſt in andrer Art 

Als weiland der Ptophet gewahrt; 
Denn ungeweiſſagt von Propheten 
Kann Großes nie ins Leben treten. 


Lebt man auch ſelbſt nicht lang genug, 

Um die Erfüllung zu erleben, 

So durfte doch der Ahnung Flug 

Sich vorbeglücdt fo weit erheben, 

Daß Ihr von ferne fi vie lichten Höhen zeigen, 
Die Enkelenkel einft erfleigen. 


Heinrich. 


Ihr fliegt für meine Kraft zu ſchnell; 
Macht Eure Meinung beffer Hell. 
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fucifer. 
Ja feht, das tft ein eigen Ding. 
Was man in Wörterklinglingling, 
Auch noch jo klar bineinverwebt, 
Bleibt immer matt und nebelhaft: 
Nur was man ſelber miterlebt, 
Hat Ueberzeugungskraft. 


Doch — ſeht Ihr dort in Wolkenhöhn 
Hoch über uns den Adler fliegen, 

In weiten Kreiſen ſtolz und ſchoöͤn 

Sich ſtill auf fiherm Fittich wiegen? 


Er fühlt fih wohl im Glanz des Lichts, 
Das ihn von oben mild erwärmt. 

Er bat, was er gebraudt, und nichts 
Mit Sehnfudt feine Seele härmt. 
Sein Flug iſt ſchnell, die Fänge ſcharf 
Und ſchaͤrfer noch ſein Blick; 

Raſch packt er, ſorglos ob er's darf, 
Die Beute beim Genid. 

Was er fi irgend wünſchen mag, 
Das liegt in feiner Kraft: 

Drum lebt er wie zu leben pflag 

Der Ahn der Adblerſchaft. 
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Heinrich. 
Nun ja, was iſt da wunderbar? 
Wo zielt Ihr Hin mit dieſem Aar? 


ſucifer. 
Dem Adam warb es nicht fo gut, 
Denn der war fplitternadt, 
Und bat, weil Froſt nicht bene thut, 
Mit Kleivern ſich bepackt. 
So durch des Wetters bittre Gunft 
Und feine Weichlichkeit 
Entftand die edle Schneiverfunft 
Und viel in ihrem Geleit. 
An tüht’gen Krallen bat e8 auf 
Dem Bater Adam gefehlt, 
Und doch Hat Hunger feinen Bauch 
Nicht minder baß gequält. 
Im Greifen und Bezwingen blieb 
Der Menſch zurüd gar weit 
Dom Löwen, dem ein Tatzenhieb 
Die Mahlzeit macht bereit. 
Drum half er fih, fo gut es ging, 
Mit Schlinge, Stod und Stein. 
Zu wünfhen flel ihm dann ein Ding 
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Gleich nah dem andern ein. 

Er ſah das Roß, das lief fo ſchnell, 

Und fprad: Ih armer Gauch, 

Ich ſchwitz' und komm’ nit von ber Stell’, 
Du wie de Windes Hauch. 

Allein fein Wuünſchen blieb nicht faul, 

Es warb zur That der Lift, 

Dur die er dann auf fchnellem Gaul 
Bequem geritten if. 


Doch als er ſah den ſtolzen Aar 
Die Berge überfliegen, 

Iſt ihm, was unnachahmlich war, 
Sehr in den Kopf geſtiegen. 

Wie bleiern hingen Zeit und Raum 
An ſeinen leiblichen Füßen: 

Doch dafür flog er im nächtlichen Traum 
Die fernen Lieben begrüßen. 

Zu Wundern hat ver Wünſche Heer 
Die Phantafie gelichtet: 

Nun flog er über Land und Meer 
Im Märchen, das er gedichtet. 


Doch Iangfam if auf felbiger Bahn, 
Auf dem die Dichtung vorangeflogen, 
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Die Arbeit, die ihm unterthan 

Die Welt macht, nachgezogen. 

Der Hammer, der das Elfen firedt, 

Iſt nit der Wunderverricter. 

Wer bat ihm hohe Ziele gefledt? 

Wer anders als die Dichter? 

Nur um fein Ideal der Kampf 

Zum Erdenherrn den Menfchen krönt: 
Seht wie dort flurmesichnell der Dampf 
Mit ihm durchs Land von dannen vröhnt! 


Verwundert blickt aus feinen Höhn 
Der Aar auf dieſes neue Treiben: 
Hier unten ein ewig andres Geſchehn, 
Indeß die Adler dieſelben bleiben. 


Heinrich. 
Es dämmert mir, als flelen Schuppen 
Bon meinem Aug’! O fahret fort 
In folder Art mit Bild und Wort 
Den Sinn der Welt mir zu entpuppen. 


ſucifer. 
Ach, ſelbſt das kundigſte Dociren 
Iſt nur ein leidig Surrogat. 
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35 weiß für Euch nur einen Ratb: 
Wenn Ihr den Sinn der Welt gewinnen wollt, 
Müßt Ihr Euch an die Welt verlieren 
Und ohne vorgeftedten Pfad 

Euch, wie fie eben weiter rolit, 

An ihre Mächte überlaſſen; 

Denn nur was unfer Sein durchdringt, 
Was und ergreift und ganz bezwingt, 
Derndgen wir im Geift zu faflen. 

Wie könnten wenig Wort’ umfpannen, 
Was durch Jahrtaufende fih dehnt, 
Woran ih Völker müde fannen 

Bevor da ward, was fie erfehnt? 

Es gebt noch fort und klar wie nie, 
Drum müßt Ihr mit das Drama fpielen, 
Mollt Ihr des Grundtond Harmonie 
Berjöhnungsklar im Herzen fühlen. 


Zwar will ih Euch die Antwort geben 
Auf jene Zrage, die Euch quält; 

Dod daß die Wahrheit ihr nicht fehlt, 
Das müßt Ihr, wie gefagt, erleben. 
Die Harften Ideale ſtammen 

Aus der Begierde trüben Flammen. 
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Sie find die ſtärkſten Triebgewichte 

Der fogenannten Weltgeſchichte. 

Was jemald Großes ift geſchehn, 

Das konnte nur durch fie entflehn. 

Allein wie trefflih eines taugt, 

Wie Heilig es die Welt Jahrtauſende gehalten, 

Es wird doch endlich aufgebraudt, 

Verdaut, erreicht — und muß veralten. 
Dann deſtillirt der Geiſt für neuentſtandne Mängel 
Aus neuen Teufeln neue Engel. 


Heinrich. 
Das mag wohl den Verſtand verföhnen, 
Wenn's klar in das Bewußtſein bricht, 


Doch mein Verlangen nah dem Schönen, 
Mein heißes Sehnen ftillt es nicht. 


fſuciſer. 
Im Kreiſe dreht Ihr Euch zurück 
Das eben iſt ja Euer Glück! 
Mas Ihr verlangt, müßt Ihr erraffen, 
Was Ihr erfehnt, das müßt Ihr fchaffen. 


Heinrich. 
Bin ih ein Bott, daß ih aus Thon 
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Geſtalten kann das warme Leben? 
Die Sage vom Pygmalion 
Hat ſich nur dichteriſch begeben. 


ſucifer. 
Ihr irrt! Sie iſt die Menſchheitſage, 
Die ſich verwirklicht alle Tage. 

Heinrich. 
Was nützt mir's, wenn fie paßt als Bild 
Auf die unendliche Geſchichte! 
Wird dadurch auch mein Wunſch geſtillt: 
Vor mir zu ſehn im Sonnenlichte, 
Erreichbar dieſer meiner Hand, 
Ein Weſen, das ich in mir ſchaue, 
Dem ih Altäre in mir baue 
Seit ih vom Kranfenbett erftand? 


Lucifer. 
Ja fo, das iſt ver wunde Fleck! 
Nun gehn mir erſt die Augen auf: 
Man meint, die Welt ſei ohne Zweck, 
Weil ſie in dreier Jahre Lauf 
Die Holde noch nicht vorgezeigt, 
In die man ſich im Traum verliebt, 
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Und, was das alte Lied vom Weltſchmerz geigt, 
Iſt nur der Zweifel, ob es juſt fo Eine gibt. 


Heinrich. 
O, taftet nicht mit Faltem Hohn 
An das, was mir ala Hoͤchſtes gilt. 
Mein Leben wäre längft entflohn, 
Empfing ih nit dies Wunderbild. 
Ich hätte nimmer zu geflehn gewagt 
Dies Lieben ohne Gegenftand ; 
Ihr wißt's, drum bitt’ ich innig, fagt, 
Wie's wohl ven Weg zu meinem Herzen fanv? 
Moher hab’ ih das Bild empfangen 
Der unvergleihlih fchönen Frau? 
Mir wird die hellfte Farbe grau, 
Vergleich” ih fie mit ihrem Prangen. 
Bis auf den Hleinftlen Zug genau 
Und lebensooll, wie zum Umfangen, 
Steht fie vor mir, doch will ich fie erreichen, 
So feh’ ich jie zerrinnen und entweichen. 


Lucifer. 
Ich könnte ihr vielleicht begegnen, 
Drum fagt mir ein Erkennungszeichen. 


Ah 


Heinrich. 
Ihr faht noch niemals Ihresgleichen. 
Sie faß auf einem Purpurwolkenthrone, 
Ihr braunes Haar trug eine Sternenfrone 
Und mit den Händen ſchien fie mich zu fegnen. 
Ein duft'ger Schleier wie durchſtickt mit Funken 
Hielt rings die zarte Huldgeftalt umfunfen; 
Ihr blaues Auge ſah mic liebend an, 
Doch wehmuthsvoll, ald ob ein Zauberbann 
Uns von einander hielt! um Stermenmeiten, 
Um hundert Menfihenleben lange Zeiten. 


ſucifer. 
Ihr malt das Bild ſehr allgemein. 
Die Huldgeſtalt, das braune Haar, 
Das himmliſch blaue Augenpaar, 
Die dürften oft beiſammen ſein, 
Da koͤnnt' ich leicht vorüberrennen 
Dem Urbild, ohn' es zu erkennen. 
Heinrich. 
O, Ihr erkennt fie ganz gewiß, 
Wenn fie auf Erben wirklich mellt; 
Das Shönfte tritt in Finfterniß, 
Wenn fie zugleih der Blick ereilt. 
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fucifer. 


Ja wohl, fo drückt ſich Jever aus, 
Tritt ihm das Herz ind Oberhaus. 


Heinrich. 
O fagt, wie foll ih mir's erklären? 
Ob fie vielleiht aus höhern Sphären... 


kucifer. 


Die läßt man beffer aus dem Spiel, 
Gibt's einen irdiſchen Weg zum Ziel. 
Der Fall iſt eigen, will es nicht verheblen. 


Doch Hört, ih will Euch was erzählen: 


Ein Vogelhändler Hatte einen Sohn. 

Der knetete aud weichem Thon 

Ein vogelähnlih Ding zuredt, 

Näht' ihm 'ne Haut aus feinen Ledern, 
Nahm dann vom Stieglig, Grünling, Specht, 
Pfau, Papagei die fhönften Federn, 

Bellebte Ylügel, Bauch und Schwanz 

Und Bruft und Hals in mannichfacher Pracht. 
Aus Käferfihilden, grün mit gold'gem Glanz, 
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Ward eine Krone für den Kopf gemacht. 
So oft er eine Zierrath fand, 

Ward fie ſogleich mit kuͤnſtleriſcher Hand 
Zur weiteren Verſchoͤnerung benupt. 

Gar manden Monat hat er fo, 

Bei feinem Spiel von Herzen frob, 

An feinem Liebling fortgepugt. 


Zuletzt war nichts mehr aufzutreiben, 

Ihm ſchien erreicht der Schönheit hoͤchſtes Maaß. 
Doch wenn er nun vor ſeiner Schoͤpfung ſaß, 
So dacht er: Warum mußt du leblos bleiben? 
Die grauen Spaztze, die fo häßlich find, 

Sie leben doch; warum nit du, mein Kind? 
Kein Vogel Tann fi mit dem meinen meflen, 
Bei jedem hat der Herrgott was vergefien! 
Doch wie? Was mir gelang, dem ſchwachen Knaben, 
Das follte niht vermocht der Schöpfer haben? 
Gewiß, auch Er kann fo die Federn weben, 
Drun muß aub irgendwo mein DBogel leben. 


Das ſchoͤne Thier blieb eigenfinnig tobt. 
Der Vater hatte feine liebe Noth, 
Nur zu beſchwicht'gen feines Sohns Verlangen. 
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Der ſtrich herum in Wald und Feld 

Und wäre gern in alle Welt 

Mit feinem Vogelnetz gegangen, 

Das Wunderthier lebendig einzufangen. 

Er wurde ſchon ein ganzer Thor; 

Da warf der Vater no zu rechter Zeit 
Das Spielzeug mit dem Scheckenkleid 

In einen Schrank und that ein Schloß davor. 
Drauf hielt er feinen Sohn zur Arbeit an, 
Und e8 gelang, er warb ein wadrer Mann. 


Die Vögel, die fie Beide fingen 

Und die er weiland tief vwerachtet, 
Gefielen ihm nun immer mehr, 

Se öfter fie durch feine Hände gingen 
Und je genauer er fie ſich betrachtet. 


Daß freute denn den Alten ehr, 
Und eined Tages nahm er aus dem Schranf 
Das MWundertbier und gab ed ihm zu fihauen. 


Da wollt’ er kaum den eignen Augen trauen: 
Die Federn glänzten grade noch fo blank, 

Doch ah, wie Fläglih fah das Ganze aus! 
Dem kund'gen Vogler war's ein wahrer Graus. 
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Wie ſchneidend grell erſchien die Farbenpracht, 
Wie mißgebürtlich roh die Leibesnorm, 

Wie hat er da den Federſchmuck verlacht 

Als harlekiniſch bunte Uniform! 

Mein Ideal, fo rief er, war 'ne Fratze, 
Wie anmuthsvoll dagegen find die Spake, 
Wie maßvoll ſchoͤn des Lebens ſchlichte Form! 


Heinrich. 
Die Fabel Hab’ ih wohl gefaßt, 
Doch minder wie für mich fie paßt. 


fucifer. 


Ihr müßt erfi etwas älter fein 
Und ächte Weiber recht erkennen. — 

Do fahrt nur fort von Eurer Herzenspein, 
Dann will ih Euch das Mittel nemmen. 


Heinrich. 
Ih weiß nicht wie mich's überfommen, 
Mein ganzes Wefen eingenommen. 
Sie ift unmdglih nur ein Spiel der Träume. 
I. 10 
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ſucifer. 
Gewiß ein Bild der Wirklichkeit, 
Das tiefgeheime Kraft durch weite Räume 
Dem Todesnahen in die Bruſt gefeit, 
Damit die fliehende Seele ſäume. 


Heinrich. 
Ste hat vielleicht gelebt in alter Zeit, 
Bielleiht auch wird fie künftig erft geboren? 


ſuciſer. 

Das Schlimmſte fuͤrchten nur die Thoren. 
Aus reinem Nichts auch keine Wirkung quillt! 
Sie muß wohl leben, ſchautet Ihr ihr Bild. 


Heinrich. 
So fagt, wo foll ih Hin, ich flebe, 
Daß ich fie leibend vor mir ſehe? 


ſucifer. 
Geht nur gerade in die Welt hinein; 
Denn was ein Menſchenhirn gebiert, 
Muß irgendwo zu finden fein, 
Wenn auch ein wenig dismembrirt. 
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Sie iſt mit Allem wohl verſorgt, 
Wovon ein Muſter unſerm Geiſt geborgt. 
Wer friſch in ihres Lebens Wogen taucht, 
Dabei die Augen offen hält, 

Der findet fiher was er braucht, 

Als wär's erpreß für ihn beftellt. 


Heinrich. 
So will ih um den Erdball jagen, 
Dei allen Völkern ſuchend fragen, 
Müst ih auch reifen lange Jahre, 
Um erft mit weißgebleihtem Haare 
Der heißen Sehnfuht Ziel zu finden; 
Denn unermefne Seeligkeit 
Empfänv’ ich in vem Pünktchen Zeit, 
Und würde gern auf ewig dann erblinden. 


ſucifer. 

Nur nicht den Mund zu voll genommen! 
Man ſchleicht, wenn erſt die Jahre kommen, 
Doch lieber andern Dingen nach. 
Ihr moͤgt indeß getroͤſtlich hoffen 
Auf der Begegnung ſeel'gen Tag, 
Und wenn ja Täuſchung Eurer harrt, 
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So ift fie von der beiten Art 
Und Euer Traum wird übertroffen. 


Heinrich. 
Begleitet mi) auf meiner Fahrt. 


ſucifer. 
Verſteht ſich, mit unendlichem Vergnügen! 
Ich ſpreche morgen bei Cuch vor. 


Heinrich. 
Nehmt meinen Dank! Ihr träuftet mir ins Ohr 
Die Kraft und Luſt zu neuen Athemzuͤgen. 


(Für ſich.) 
Nun gilt's, mich von der Mutter loszuwinden. 


Lebt wohl für heut; doch morgen... 


ſucifer. 
Geht's an's Finden. 
(GGeinrich ab.) 
Jetzt gilt es einen Meiſterſtreich. 
Hilf du mir, Herrſcherin im Liebesreich! 
Zwar weiß ich's ganz gewiß, die Erſte Beſte, 
Entflammt fie nur fein Blut zu füßer Qual, 
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Und paßte fie zu feinem Ideal 
Mien Schneiverleib in Fallſtaff's Wefte, 
Würd' ald die Göttin ihm erſcheinen, 
An der er nur das Plügelpaar vermißt', 
Auf dem fie aus den feel’gen Hainen 
In diefe Welt von Dred geflogen ifl. 
Doch ein fo hoher feltner Gaſt 
Darf doch mit Zug und Recht verlangen, 
Bei feiner erften Erdenraſt 
Mas Auserwähltes zu umfangen. 

Ich will dich felbft in deinen Elfendhören, 
Titania, deshalb nicht flören. 
Dur deinen Diener gib mir Kunde | 
Vom fhönften Weib auf dieſem Erdenrunde. 


Puck. 
Da bin id, Herr. Ihr Habt nur zu befehlen. 
Was braucht Ihr? CHriftlih? Morgenländiſch? 
Antik? Ernſt? Heiter? Wetterwendiſch? 
's gibt keine Schoͤnſte, Ihr müßt wählen. 


fſucifer. 
Ich will ein Weib, das dauerhaft beglückt 
Und Geiſt und Sinne gleich entzückt. 
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Puck. 
Der Auftrag, Herr, macht mid verlegen. 


ſucifer. 
If Eure Auswahl denn fo arm? 


Puck, 
O nein, ih führ Euch einen Schwarm 
Bon ber verlangten Art entgegen: 
Allein wo ift der Mann zu finden, 
Der fähig wäre, diefen Segen 
Zu tragen, ohne zu erblinden 
Für folde hohe Eigenfchaft, 
Sobald er fie für fih errafft? 
Der Boden muß das Korn begeiften, 
Sonft ſchlägt der beſte Samen fehl: 
So kann ich feine Bürgſchaft leiften, 
Wie pünktlih Immer den Befehl 
Ih meinerfeit8 auch mag vollziehn, 
Daß die Ermählte, was fie kann, 
Bollbringen werd’ an dem ermählten Mann, 
Wenn ſich die Pole nicht harmoniſch fliehn. 


ſucifer. 
So nimm, vorſichtiger Adept, 
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Nah ihm das Maß für's lebende Recept: 

Sein Geiſt, der nad dem Höchften trachtet, 
Läßt unterwegs das Hohe unbeachtet. 

Sih und der Welt möcht’ er das Glück erfireiten, 
Verſchmäht jedoch die tauſend Kleinigkeiten, 
Dran ſich ein Herz bald ärgert, bald vergnügt, 
Und ſo den Moſaik zuſammenfügt, 

Der für das Menſchenvolk am beſten paßt 
Und, wenn man ihn mit einem Ueberblick 

Zu einem Bild zuſammenfaßt, 

Auch in's Bewußtſein tritt als volles Glück. 
Er iſt indeß mit allen Gaben 

So reich wie Ciner ausgeſtattet, 

Und bleibt er nur nicht welterhaben, 

Dann dreimal ſeelig, die wir ihm gegattet. 


Puck. 
Ich fürchte nur, ſie wird vorher begraben! 


ſucifer. 
Was zauderſt du? Mein Thron iſt in Gefahr, 
Sticht ihm die Liebe nicht den Staar. 

Puck. 


Ihr jagt mir einen Schrecken ein! 
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Ja freilih, dann — dann muß es fein, 

Und wenn aud meine fhönfte Blume 

Zu rettungslofem Welkthum bricht, 

Die in umbegtem Heiligthume 

Erwachſen ift wie ein Gedicht, 

Wie ein Gebild' aus alten Sagen, 

Unmoͤglich faſt in unfern Tagen. 

Und in der That, obgleih von Fleifh und Blut, 
Sie iſt nur eine Dichterbrut. 

Ein Dichter ſchuf fie, der flatt MWortesflänge 

Die Stein’ und Bäume, Thier' und Menfchen reinıte, 
Und fih auf einer Infel bolvder Enge 

Ein Tieblih Even wirklich ſchaffend träume. 


fucifer. 
Mer iſt's! 


Duck. 


Ein Fürfl, der diefen Fleck erwarb, 
Da feine Liebſte, Mutter wervend, flarb 
Und völlig für die Welt verloren, 
Dem Kinde nur, das fterbend fie geboren, 
In ftiller tiefer Einſamkeit 
Mit ganzer Seele fi geweiht. 
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Ein Frevel war's an feinem Lande, 

Daß er mit feinem Gottverſtande 

Aufs hohe Herrſcheramt verzichtet 

Und ihn auf dieſes eine Glüd gerichtet, 
Das doch nicht lange dauern Tann, 

Sobald ver künftlih firenge Bann 

Des Eilands nächſtens einmal weit 

Und über fie der Sturm des Lebens fireiäht. 
Denn wie die Erdenkreatur, 

Verſetzt auf ven Aldebaran, 

In unerträglider Natur 

Im Nu verginge: alfo Fann 

Dies ſchoͤne Kind der abgefperrten 

Und kunſtgeſchaffnen Zaubergärten, 

Umraft von allen Wetterfchauern 

Der Leidenſchaft, nicht eine Stunde dauern. 


Aucifer. 
SH Hoffe das wird übertrieben fein; 
Du denkſt wohl von des Weibes Kraft zu Hein. 
Sobald der Liebe Strahl ein Frauenherz erhellt, 
Wird ihr zum klarſten Tag die fremdeſt finftre Welt. 
Und deiner Schönen Eiland liegt 
Doch auch auf diefem Erdenrunde, 
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So daß aud dort das Pfund nit Gentner wiegt, 
Auch dort die Luft, bewegt vom Menfchenmunde 
In mannihfahen Wellenfchlag 

Das Parbenfpiel, ven Formenriß, 

Die glatte Fluth, des Himmels! Dad, 

Der Tage Glanz, der Nähte Finfterniß, 

Der Dinge Ruben und Bewegung 

Und felber der Empfindung feinftle Regung, 
Genug, ein Bild der Welt, das Niemand ganz er ſchaut, 
Das Jeder fich zumeiſt vom Hörenfagen baut, 

In Toͤnen abgemalt dem Ohr vertraut. 


Puck. 
Ihr aber war das Ohr verriegelt 
Für Alles, was die Menſchheit jetzt bewegt. 
Nur was ihr eignes Auge eingeſpiegelt, 
Ihr eignes Fühlen angeregt, 
Iſt ihrem Geiſte eingeprägt. 
Sie ſollte ruhn in ſehnſuchtsloſem Glücke, 
Drum ließ der Vater ſie kein Woͤrtchen hoͤren, 
Das fähig war, ein Ahnen aufzuftdren 
Bon Dingen, die nit auf ver Sinnenbrüde 
In ihre Seele eingedrungen. 
Und das ift ihm fo fehr gelungen, 
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Dap mit des Lanpfeed Uferrande 

Ein dunkles Jenſeits ihr beginnt, 

Don dem fie eben weiß, daß man Gewande 
Zu Kleidern drüben webt und fpinnt, 

Und aus des Vaters Mund vernommeıt, 
Daß drüben um das rothe Gold 

Ein Jever Jedem feindlich grollt. 


fſucifer. 
Das iſt mir doch nicht ganz willkommen. 
Mit ſolcher oberſten Potenz 
Der lieben Einfalt von dem Lande 
Iſt er mit ſeinem Liebeslenz 
In einer Woche ſchon zurande. 


Puck. 
Ihr irrt! Sie erbte reihe Wiſſensſchätze. 
Dem Wunderbau des Firmaments, 
Das Walten der Naturgefehe, 
Die Regel, die im Pflanzenwahsthum waltet, 
Hat ihr der Vater einfach Flar entfaltet. 


$ucifer. 


Lebt er denn noch? 
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Puck, 
Er tft auf Reifen 
Und fuht nad einem Schwiegerfohn 
Kucifer. 


Ih muß fie fehn. 
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Puck. 
Ih will den Weg Euch meifen. 
Kucifer. 
Mein Wolkenwagen wartet ſchon. 


PDiertes Buch. 


Digitized by Google 


1. 


W, fhroff gethürmt und wild gefprengt 

Der Urgranit den Bergfirom zwängt, 

Bis er zum Abgrund überhäupt 

Als weißer Giſcht dumpfdonnernd fläubt; 

Wo Urwaldsbäume, fonnenbiät, 

Wie todesbang, hinabzufallen, 

Des Felsrands wettermürbe Schicht 
Durchkrampen wie mit Rieſenkrallen; 

Mo ungehegt und ungemäht 

Das Werdende mit einander kämpft: 

Da Hält die Freiheitsmajeftät 

Der Wildniß unfern Stolz gedämpft: 

Wie fehr die Schönhelt der Natur 

Dad Menfhenauge dort entzüdt, 

Das Herz fühlt von der Allmacht Spur 

Sid demuthsvoll und bang bedrückt, 

Und die Bewundrung ift gemiſcht mit Trauern, 
Die Luft mit ehrfurchtsvollen Andachtsſchauern. 
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Doch rein erquickend wie der Vollakkord 
Nach einem Wirrwarr ungelöfter Klänge, 
Befeeligend wie trautes Mutterwort 

Nach tollem Lärm im wilden Weltgevränge, 
Sprit die Natur in's menſchliche Gemüth, 
Mo und durdh Fleiß und ächte Kunft 

Im Bunde mit der Erde Gunft 

Ein enler Sinn aus ihr entgegenblüht ; 
Mo frei von ſteifem Zirkelzwang 

Und vo in fanfte Schönheitögrenzen 
Gerahmt erſcheint der Werdensdrang, 

Um, wie mit Gold den Evelſtein, 

Die Stätte für ein denkend Sein 

Mit flummem Leben finnig zu umkränzen. 


So liegt in eined Landſees weitem Spiegel 
Ein lieblih Eiland hingedichtet. 

Dem Uferlaub entragen fanfte Hügel 

- Bi8 weit hinauf zum Aderfeld gelichtet; 
Den Kamm bevedt ein dunkelgrüner Wald 
Und aus dem Walde, wie ein Riefenmal, 
Steigt als des zweiten Waldes Pieveftal 
Hochauf ein Säulenbündel von Bafalt. 
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Den Höhn entriefelt mander Strahl 

Und eilt hinab, doch nit nad freier Wahl. 
Die Hand, die hier gebahnt und dort gehemmt, 
Zulegt ein Becken aufgevämmt, 

Wird kaum ver fhärffte Blick gemahr, 

Und die Kaskade fpringt fo ungezwungen, 
Daß man vermeint, jo fei fie immerdar 
Vom Felfendamm berabgefprungen. 

Dann fließt fie raſch dem Park entgegen, 
Der fih rings an den Bergedabbang lehnt 
Und fih mit Raſenſammt und Schattenwegen 
Bis an den Wellenkranz des Landſees dehnt. 


Gewunden, wie von felbft getheilt, 

Der Bach um blühende Infeln eilt, 

So raid, als trieb’ ihn ein Verlangen, 
So bald als möglih zu gelangen 

Zum See, der ſonnenlichtumflimmert 
Durchs dunkle Grün der Bäume ſchimmert. 


Kann er die Todesungeduld 
In ſeinen Wellen nicht mehr zügeln, 
Vom Lufthauch wiegend eingelullt 
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Und mit der Fluth im See vermählt, 
Des Himmels Sterne ungezählt 
In feinen Wellen mitzufpiegeln ? 


Nein, feiner harrt ein fchöner Fühlen, 

Als in der Wellen regem Tanz 

Zu tändeln mit dem Sternenglanz: 

Im Marmorbave, das er tränkt, 

Da darf er warme Pulfe Fühlen 

Und reiche Formen dicht umfpülen, 

Mie fie die Kunft ver Schaumgebornen fchenft. 


Die Wand ift innen, zart gerippt, 

Im Schwung des Lilienblatts emporgeſchwibbt. 
Bon oben fällt pur matte Glasrubine 

Und feitwärts durd bie purpurne Gardine 

Ein mildes Lit und ſchminkt das ganze Zinmer 
Mit zauberhaften Roſenſchimmer. 


Den Henkelkrügen marmorner Najaden 
Entriefeln in Proftallnem Faden 

Geklärte, lau gefänftigte Kaskaden. 

Das Becken iſt der Blume nachgeahmt, 

Die Brama wiegte auf des Urmeers Fluth: 
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Vom dunkeln Lotoskelch aus Jaspis eingerahmt 
Ein weißer Brauenleib drin wie verzaubert ruht. 


Sie flügt ihr Haupt wie finnend mit der Rechten 
Und fieht mit träumerifh geſenktem Liv, 

Mie ihres Haars gelöfte blonde Flechten 

Die Welle wogend auf und nieber zieht. 

Bald ſchweift ihr Blick, die eigne Schönheit fühlend, 
Entlang des Leibes Kormenmelodie, 

Bald legt die Hand, im weichen Goldhaar wühlend, 
Die Enden fpielend auf dad weiße Knie. 


Als ob ein Andachtſchauer fie beſchleicht, 
Daß fie der Blüthe Mittagspunft erreicht, 
Umfliegt ihr Antlig jebt ein Wehmuthhauch, 
Verrathend die geheime Frage: 
„Sp bin ih heute: bin ich's morgen aud? 
Mas bringen mir die künft'gen Tage?” 
Als ob der Augenblid fih halten ließe, 
Menn man die Augen feit verfchließe, 
Deckt fie fie zu mit ihrer Hand, 
Um, ganz der Außenwelt entwanbt, 
Sich felber einzig zu empfinden 
Im vollfien höchſten Daſeinsſchwung, 

11° 


164 
Bevor dad erfte leife Schwinden 
Gemahne: Fühlſt nun minder jung! 


Doch flühtige Secunden kaum 

Gibt fie der Regung folder Wehmuth Raum, 
Ergreift den Ring mit fihrer Hand, 
Den ihr an rothem Seidenband 

Ein Götterarm von oben reiht, 

Und ſchwingt an ihm fich fpielend leicht 
Mit halbem Leibe aus ver Fluth 

Und läßt mit wonnigem Behagen 

Die lieben Glieder wohlgemuth 

Zurüd ind Beden plätfchernd fchlagen. 
Noch pulft ja ſtark und frifh mein Blut, 
Sp fühlt fie, und die Zukunft fchaue 
Selbft zu, woran fte fi erbaue. 


Ihr Harer Blick, die athemſtarke Bruft 
Berrathen nichts von jenem füßen Grauen, 
Womit die Ahnung ungekannter Luft 
Durchbebt die Herzen unvermählter Frauen, 
Wenn fie in einfam ftillen Stunden 
Gewahren, wie fih ihre Glieder runden, 
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Und beim Gedanken an ein liebes Bild 
Ihr knospenſchoͤner Buſen ſchwillt. 
Noch kennt ſie dieſes Fühlen nicht 
Und kühle Unſchuld ſchmückt ihr Angeſicht 
Mit jenem ruhevollen Selbſtgenügen, 
Dem ein Genuß des eignen Herzens Schlag, 
Das auf dem Augenblicke nur ſich wiegen 
Und weder vor noch rückwärts denken mag. 
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Dart, wo des Parkes Trauerbirken 
Das Infelufer dicht umzirken 

Und, glei als trügen fie Verlangen, 
Ihr Bild im Waſſer zu berühren, 
Bis in die Fluth binunterhangen, 
DVerftet vom grün ummölbten Wege, 
Geräuſchlos leichte Ruderſchläge 

Ein Boot der Villa näher führen. 


Hier, wo die Kunſt der Menſchenhand 
Den rohen Cdelſtein Natur geſchliffen, 
Wo von Gethier und Mittagsbrand 
Sie alle Spuren fortgebannt, 

Hier fühlt fih Heinrich rein ergriffen. 


Das bergumrahmte weite Thal, 

Deß Auge fühlen der blaue See, 
Umglüht vom ſchrägen Sonnenftrahl, 
Dünkt ihm der Wohnſitz einer Ber, 
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Die Mährchenfeeligkeit geno ; 

Wo dort das abendrothe Schloß 

Nur mit ven weißen Giebelpuppen 

Aus maleriih gewählten Gruppen 

Bon Laub wie ein Geheimniß blidte, 

Das er fogleih mit taufend Wundern ſchmückte. 


Sein Führer weiß mit dämmrungsdunkeln Reden 
Die ſchwärmende Seele einzufpinnen 

In ein Gewirr von Hoffnungsfäben, 

So daß er mit beraufihten Sinnen 

Zum erften Male nichts vermißt, 

A feine Bilder bis auf eind vergißt 

Und freudig bebend es zu denken wagt, 

Daß Hier vielleicht fein Sehnen fih erfüllt, 
Dem er umfonft fo lange nachgejagt: 

Zu ſchauen feiner Träume göttlih Bild. 


$ucifer. 


Dort im Kiosk der auf der Yluth 
Wie eine Wafferlilie rubt, 
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Prangt der berühmte Marmelftein, 

Den eined unerreihten Meiſters Hand 

So warm gemeißelt und fo lebenswahr, 
Als wär’ es wirklich Fleiſch und Bein, 

So daß davor noch Keiner ſtand, 

Der nicht zuerſt erſchrocken war 

Im Wahn zu ſchaun ein lebend Weib 

Zu Bade mit entblößtem Leib. 

Nimm dich zufammen gegen dies Erſchrecken, 
Dann wirft du eine Aehnlichkeit entveden. 


Da wären wir. Nun fteige ſacht, 

Daß ja dein eignes Ohr den Tritt nicht höre 
Und dir die allerliehfle Täuſchung flöre, 

Auf diefe Stufen, fihlebe mit Bedacht 

Zurüd die purpurnen Gardinen; 

Vielleicht Tannıft du den Ruhm verbienen, 

Daß du vermagft, was Niemand noch vermodt: 
Mit feftem Blick beim Bilde zu verweilen 

Und nidt, vom Schreck der Täuſchung unterjocht, 
Mit einem Schrei davonzueilen. 


* * 
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Er ſetzt ihn aus am Treppenrand des Babes 
Und währenn der die Marmorftiegen 
Hinauffäleicht, läßt ex ſchnell den Nahen fliegen 
In eins der Laubverftede des Geſtades. 


Am Vorhang fteht nun Heinrich ſtill und zaudert, 
Und lauſcht wie drin die Welle rieſelnd plaubert. 
Ob er die füße Atmosphäre wittert, 

Daß die gehobne Hand noch immer rathlos zittert? 
Nun greift er zu. 


D Himmel, meld’ ein Bild! 
Hat eine andre Welt ih ihm erſchloſſen? 
Bon lodernden Flammen fühlt er ſich durchſchoſſen, 
Dur feine Adern tobt ed ſturmeswild. 
Blutroth und wieder weiß wird feine Stirm, 
Wie taufend Blitze zudt es durch fein Hirn. 
Er möchte fhreien, doch die Lungen preffen 
Die Kehle zu, und wie er Stimme fühlt, 
Da glaubt er wieder, was er ſchon vergefien: 
Daß nur ein Bild ihn um und um gewählt, 
Und regungslos, doch wallungdtrunfen, 
Durdraft von füßen Stürmen zum Bergehn, 
Bleibt er verfeinert ftehn, 
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In ihren Anblid ganz und gar verfunfen. 

Wie Kerzen vor der Sonne Strablenmaffen 
Selbſt bis zum Schattenwurf erblaffen, 

So nun dad Bild, was ihm ein Traum gezeigt, 
Bor diefer Lebendgluth zu Nichts erbleicht. 


Un Siet — Sie Hilft ver Täuſchung dauern; 
Denn jenes kaum empfundne Irauern, 

Daß bald die hoͤchſte Blüthenzeit entwichen, 
Hat einmal no ihr Herz beichlichen 

Und ihr die Augen zugebrüdt, 

Um wehmuthovoll und doch entzüudt 

Wie im Moment vor dem Verkühlen 

Der Jugend volle Gluth zu fühlen. 


Ihr Wefen Tehrt fih ganz nad Innen, 
Ihr Angefiht iſt marmorftill, 
Als ob es Ewigkeit gewinnen, 
Den Strom des Werbens hemmen will. 


So ſchwebt bei aller Bollgenüge, 
Die Hellas’ Goͤtterbilder ſchmückt, 
Ein Ahnen durch die Flaren Züge, 
Das wehmuthovoll zur Zukunft blickt, 
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Als mahnte ſie ein fernes Wehen 
Des Geiſtes, ver ven Leib kaſteit, 
Mit düſterm Ernſt an das Vergehen 
Der menſchlich heitern Goͤtterzeit. 


Allein aus einer Wolkenbank, 

In die fie eben erft verſank, 

Bricht nun, umkränzt von PBurpurfloden, 
Die fie aus ihrem Ruhekifſen 

Als golone Federn mitgeriffen , 

Die Sonne mit ded Abends Flammenloden. 
Der ganze weite Horizont 

Erſcheint von blendender Pracht umfonnt, 
Und eine Strahlenruthe rollt 

Gleich einem Strome von gefhmolznem Gold 
Entlang im Nu des Landſees Fluth 

Und trifft mit voller Gluth, 

Durch Feines neidiſchen Vorhangs Falten 
Dom fchönen Leibe fern gehalten, 

Helenend Angefiht und .fhredt fie wach. 


Ein Wahnfinnsjauhzen, ein gellend Ad 
Die Abendſtille unterbridt. 
Aus ihrem Bade fpringt fie jach, 
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MWirft ſich mit fihrer fchneller Hand 
Um ihren Leib ein hüllendes Gewand, 
Tritt muthig auf ihn zu und fpridt: 
Hinweg, verwegner freher Mann! 


Er flarrt fie angedonnert an, 

Fühlt unter fi den Boden wanken. 
Anbetend möcht’ er ihr zu Füßen 

Den Frevelwunſch Pygmalion's büßen; 
Denn jetzt noch halten feine fieberkranken 
Beraufihten Sinne jene Täufhung feft 
Und lieber glaubt er, daß der Stein, 
Wie er gefleht, geworben Fleiſch und Bein, 
Als daß er fi ernüchtern läßt, 

Dad Wunder einfach zu erflären 

Und fi geziemend — fortzufcheeren. 


Doch ale nun ihrer Worte Klang 
In fein Bewußtfein enplic drang, 
Da brach die baare Wirklichkeit 
Erdrückend plöglih auf ihn los. 
Ein gräßlih unerträglich Leid 
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Befällt jein Gerz gebirgegroß: 

Mit einem Schrei, wie man im Traume fchreit, 
Iſt er die Stufen fehnell binabgeflogen 

Und flürzt ſich Eöpflings in die Wogen. 


ALS über ihm die Fluth zufammenfhlägt 
Hat fih ihr Zorn fofort gelegt. 

Ein Menfchenleben ift bebroht 

Und nur des Mitleivs Pflihtgebot 

In ihrem Herzen Raum behält. 

Sie reißt die Schnur, daß Angſt und Haft 
Im Hülferuf der Glocke gellt, 

Springt in die Gondel, ſchnell gefaßt, 

Und flößt fie Eraftig nach der Stelle, 

Mo Blafen aus dem Grunde fleigen 

Und feines Körpers Nähe zeigen, 

Und fpähend durch die Elare Welle 

Hat feinen Rod fie bald erblickt, 

Ergreift ihn, tief herabgebückt, 

Und zieht mit nothgeftärfter Hand 

Sein Haupt empor bi an den Gondelranv. 
Sie hält ihn feft bis faft die letzte Kraft 
Aus ihres Armes zitternden Muskeln weicht. 
Erfhöpft verzweifelt fie — doch da erreicht 
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Das Bad die athemloſe Dienerfchaft, 

Holt an der Kette ſchnell das Boot and Land, 
Befreit fie von der regungsloſen Laſt 

Und trägt den Falten Körper zum Palafl. 


— — nn m — — 


3. 


Helene wußte nichts von jenem Leid, 

Mit dem wir allzugerne liebeln, 

Wenn wir die ſchoͤne Lebenszeit 

Nach einem Lebenszweck vergrübeln. 

Die Wirklichkeit that ihr Genüge 

Wie ein vollendetes Gedicht, 

Und der Verzückung Himmelsflüge, 

Des Unſichtbaren Schaun, verſtand ſie nicht. 
Nur dad Vorhandne wußte fie zu paaren 
Zur Harmonie mit feingefühlter Wahl, 
Doch die Gebilde ohne Zahl, 

Die weltvergepne Zeiten und gebaren, 
Begriff fle nicht, und noch verfhloffen waren 
Für fie der unentflanpnen Welt Portale, 
Die Pfade zu dem Reich der Ideale. 


Wie unbegreiflih wunderbar 
Erſchien ihr nun der fremde Mann, 
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Der erft fo Fe gekommen war 

Und dann dur fie allein entrann, 

Als er den Tod, von Schaam bewältigt, fuchte; 
Der jebt no immerfort fi felbft verfluchte 
Und tief zerknirſcht um Gnade flehte, 

Ms ob er zur erzürnten Gottheit bete. 


Menn er in Fieberphantaften 

Nur davon ſprach, daß er fie Tängft gefannt, 
Bevor fie leiblich ihm erſchien, 

Mie fie im Traume vor ihm fland 

Und ihm befahl, von Land zu Land, 

Um ſie zu finden, Binzuziehn: 

Dann faßte fie ein feltfam Grauen, 

Als träfe fie ein überirdiſcher Strahl, 

Als werde fie zum erſten Mal 

In eine fremde Welt binüberfchauen. 


Doch dieſes Grauen fließ fie nicht zurück. 
Es zog fie mit dämoniſcher Gewalt 

Aus ihrem tageöflaren Glück 

Hinüber in den dunkeln Mährchenwald, 
Dur den fein ſchwärmeriſcher Blick 
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Zu ſchweifen fühlen, wenn er erzählte, 
Wie fie gefhwebt im Geiſterreigen, 
Bevor dem Leibe fi ihr Bild vermäßlte, 
Um in vie Welt hinabzufleigen. 


Genefen, fing ee an die Erde zu verklagen 
Ad ein unwürdig Piedeſtal, 

Sie, die Bolllommene, zu tragen. 

Er fchilderte in grellen Farben 

Ihr die Gebrechen ohne Zahl, 

Die unzertrennli an den Dingen 

Durch einen Fluch des Schöpferd hingen 
Und jede Luft vermählt mit einem Schmerzensdarben. 
Ungläubig hörte fie ihr eignes Lob, 

Doch Boden faßte feined Tadels Korn: 
Wo ihr bisher dem vollen Segenshorn 
Des Lebens nichts als Freudenſaat entftob, 
Da fah fie nun erfäredt auch Leiden 

Sih ind Gewand der Schönheit kleiden. 


Dod eben aus des Abgrunds Finfterniß, 
Bon dem fein Wort hinweg den Vorhang riß, 
Schoß der gigantifhe Baum der Leidenfhaft, 
Der ihre Seele fhnell durchrankte: 
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Bald liebte fie mit ganzer Herzenskraft 

Den Mann, dur dem Ihr Freudentempel wanlte. 
Denn der gewinnt im Sturm bad Herz ber rau, 
Bei dem ihr Geiſt für ihres Blaubens Bau, 

Für ihre Welt, wie fie fie lernte, zittert: 

Hat er die Trägerfäule erſt erſchüttert, 

Sp wird fie, vor Bewunb’rung jubelnd, jammern, 
Und ihn, der einzig ohne Wanken ſteht, 

Indeß ringsum Ihr AU in Trümmer gebt, 

Als ihren Gott, als Ihre Welt umklammern. 


— — — — — — — 


(Im Bart.) 


4. 


fucifer. 


Wi ſtehts? Du haſt mir doch gehorcht? 


Puck. 


's iſt Alles nach Befehl beſorgt. 

Der alte Kammerherr war voll Erſtaunen, 
Doch glaubt er feſt, der Brief ſei ächt. 

Er hält's für eine von den vielen Launen 
Des Fürſten und gehorcht als treuer Knecht. 
So knall und fall den Bräut’gam einzuführen 
Und glei von vorn herein des Paars Sefühl 
Bis auf den Siedepunkt zu ſchüren, 

Das, meint er, fei zwar gegen allen Styl... 


fucifer. 
Doch er parirt und damit gut. 


Wie ſtets mit ihr? | 
42° 
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Duck. 
Der Funke hat gefangen 
Und Beide flehn in lichterloher Gluth. 


fucifer. 
Hinweg! Dort kommen fie gegangen. 
(Beide a6.) 


Heinrich. 
Sp willſt du wirklich mir verzeihn? 


Helene. 


Daß du mi hieltſt für einen Stein, 
Das hat mein Herz dir ſchnell vergeben. 
Doch fieh, du mahft mir neue Pein: 

Du mußt mid nicht fo hoch erheben. 
Bin nur ein Weib von Fleifh und Blut, 
Weit ab vom Engel deiner Träume. 
Doch fühl’ ich's wohl — ich bin dir gut. 


Heinrich 
(die Arme ausbreitend). 
O fäume, ſeel'ge Täuſchung, ſäume! 
Entfleuch nicht wiederum ſo ſchnell, 
Du Engelsbild, zum Heimathlande. 
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Helene 
(wirft fi) in feine Arme). 
Da haſt du mich, du närrifher Geſell! 
So komm doch endlih zu Verſtande. 


Heinrich. 
So iſt e8 Wahrheit, beraufchende wonnige Wahrheit, 
So halt’ ih dich wirklich lebendig in Leiblihen Armen? 


Helene. 


Sa, ich bin dein, du theurer Mann, 

Thu nur die Augen auf und fieh mid an. 

Ad nein, fo nit! Kannſt du nit freundlich ſchauen? 
So fürdt’ ih mich vor deinen Blicken 

Und es ergreift mich mitten im GEntzüden 

Wie künft’ger Schmerz ein dunkles Grauen. — 
Du brauchſt fie drum nicht wieder zuzufchließen! 
Laß und das Glück doch Far und froh genießen. 


Heinrich. 
Es fluthet das Licht mit allzublendenver Klarheit 
Bewältigend ein auf mid, drum hab’ Erbarmen 
Und laß mich erft dad Bine fiher ergründen, 
Ob du es bift und daß ih dich hab’, empfinven. 
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Noch flattert mich an die Angſt mit nächtlichen Flügel, 
Du koͤnnteſt dich wieder meinen Armen entwinden. 
Sch’ ih auch nicht in täuſchende Zauberfpiegel? 

Wirſt du auch nicht in Nebel wieder verſchwinden? 


Helene. 


Wenn's nur die wogende Bruſt vergoͤnnte, 
Daß ich ein wenig lachen koͤnnte, 

Ich thät's von Herzen gern. 

Faſt möcht’ ich nun dich ſelber fragen, 

Ob dich von einem fremden Stern 

Ein Gott vielleicht hieher verfählagen. 


Heinrich. 
O fage, weißt du's wirklich nicht, 
Ob und ald was du früher ſchon gelebt? 


Helene. 


Al Kind, ale Mädchen; doch ein Traumgeficht, 
Das Förperlos auf einer Wolle ſchwebt, 

Daß weiß ich ficher, war ich nie. 

D laß dies Spiel der Phantaiie, 

Es weht mid an mit räthſelhaftem Schaudern! 
Mir wollen und an der Gewißhelt laben, 
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Daß wir uns liebend wirkli haben 
Und von Vergangenheit und Zufunft plaudern, 
Willſt du von meiner Kinpheit hören, 
Bon meinem Bater? 

Heinrich. 

Nein, ab nein! 

Du lebſt für mich erſt ſeit du mein. 
Nichts Fremdes foll mir meine Wonne flören, 
Ih will nur di, von allen Schladen rein. 
Den plumpen Boden, dran wir bleiern Tleben, 
Auf dem wir freiten auf zerfnidten Halmen, 
Möoͤcht' ih mit einem Tritt zermalmen; 
Den Erdball, deſſen Mängel mid befümmern, 
Bernichtet in den Weltenabgrund trümmern 
Unb rein entzüdt zu ew'gen Jubelpfalmen 
Mit dir allein im Unermeßnen ſchweben. 


Helene. 
Ah, meine liebe fhöne Welt! 
Was Hat fie denn vor dir verfiguldet? 


Seinrich. ’ 
Nur Todesſchminke iſt's, was dir gefällt: 
Siehft du denn nicht, wie Alles bulvet? 
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Helene. 
Trägt fie nicht uns? Iſt unfer Glüd 
Nicht auch dem Erdenſchooß entblüht? 


Heinrich. 
Uns bat ein rätbfelhaft Geſchick 
Aus einem unbefannten Land 


In dieſes Leivensthal verbannt. 
Es ift nichts Irdiſches, was in mir glüht. 


Helene. 


Da ruft mein Herz ein tauſendfaches Nein, 
Das iſt gemachte, falſche Pein. 

Hörft du die Luft die Wipfel durchrauſchen 
Und Küffe mit allen Blättern tauſchen? 
Sind das verwiefene Himmeldgewalten ? 
Laß dir des Blumenkelchs goldene Fäden 
Tröftende Kunde zum Herzen even: 

Sieh nur, wie fle die Häupter halten, 
Um in verfhtwiegenen füßen Genüffen 

Ihre Braut in der Mitte zu Tüffen: 

Iſt das ein überirdiſches Walten? 

Höre das Jauchzen der Nachtigallen: 

Iſt's in ihr Herzchen vom Himmel gefallen? 
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Und wenn dich nun mit inniger Gluth 

Ein Weib mit weichen Armen umfängt, 
(Sie thut's. 

Mit wogender Bruft an der deinigen rubt, 

Die Lippen heiß in die deinigen drängt, 

Wenn dann im beraufhennen Wohlgefühl 

Verfliegt des Gedankens Schattenfpiel 

Und alle Sinne ſich ſeelig verbinden 

Zu einem Strome von Wonneempfinden: 

Dann fage noch einmal, was bu genofien 

Sei dem Himmel und nicht der Erde entfprofien! 


Heinrich 

(ih ungeffüm Iosreißend). 
Sinweg, hinweg! D laß mich los, 
Die Gluth gebtert der ſchwarze Erdenſchooß. 
Mit Frevelregungen durchflammt 
Mein Herz ein wild unbeilig euer. 
Dein reines Bild umraudt ein grauer Schleier... 
Das ift ein Fühlen, dad der Höll' entflammt! 
D Gott — du bift diefelbe nicht! 


Helene. 
Es ſcheint, du liebſt nur dein Gedicht; 
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IH bin ein Weib — fo wird es befier fein, 


Du fpielft das himmliſche Duett — allein. 
(WIR gehen.) 


Heinrich 

(fie zurüdhaltend). 
Vergib, vergib! Ich will es faſſen! 
Willſt du in grauenhafter Finſterniß 
Mid der Verzweiflung überlafien? 
Mir war, ala ob der Erde Bauch zerriß 
Und grinfende Dämonen fprangen 
Hervor aus flammenrothen Schlünden, 
Die rauchende Fackeln um mich ſchwangen 
Mit Hoͤllengluth mid anzuzlinden. 


Helene. 
Recht fchmeichelhaft geträumt in meinen Armen! 


Heinrich. 
Auf Knieen fleh’ ih, hab’ Erbarmen 
Und wende dich nicht wieder ab von mir. 
Wer du auch feift, 
Und wärft du ſelbſt ein Höllengeift, 
Ich will und Tann von bir, von dir 
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Mich nun und nimmer trennen. 
Dein will ich fein, 
Dih mein, mid dein 
Für jegt und ewig nennen, 
Und müßt ich auch an deiner Bruft 
Bor ungemeßner Sündvenluft 
In einem Nu zu Aſche brennen. 


(&r umarmt fie leidenſchaftlich. 


Helene. 
Ei, nicht fo wild, fo flammenheiß! 


Heinrich. 


Nun bift du wieder kalt wie Eis. 


Helene. 


Damit du nicht verbrennen fol. 


Ich will dich, wie du bift, behalten. 
(Scherzhaft.) 


Doch wenn du über Höllengluthen grollft. . . 


Heinrich. 


O laß die wilde Wonne walten! 
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Helene. 
Närchen! Küffe mih doch fromm! 


Heinrich. 
Helene! 


Helene. 


Run? 


Heinrich. 
D komm! 


Helene. 


Sp fomm! 
(Beide ab.) 


fſucifer. 

(Aus dem Gebuüͤſch tretend.) 
Das ging ja wie mit Extrapoſt! 
Nun kommt die Zeit der Löffelei, 
Wo juft im dickſten Erdenbrei 
Und bei der purſten Sinnenkoſt 
Die Menſchlein himmliſch phantaſiren 
Und in den überirdiſchen Revieren 
Den letzten Reſt Verſtand verlieren. 
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Mich dauert faſt die allerlienfte Bappe. 
Wem erſt die Luft, ſchnell wie 'ne Sternenſchnuppe 
Im eignen Uebermaaß zu Aſche brennt, 
Dem fällt zugleich herab die Augenſchuppe, 
Die wie ein Zauberglas mit Lichtguirlanden 
Die derbſte Wirklichkeit umputt 

Und fich ein Engelsbild aus Jenſeitslanden 
Zurecht aus jeder Bäckerstochter flugt. 

Dann fieht der Narr, auf einen Schlag entdichtert 
Und bi8 zum Jammer übernüchtert 

Die große Wahrheit ſchmerzlich ſtaunend ein, 
Daß ſie wie er von Fleiſch und Bein, 

Wie er dem Kopfſchmerz ausgeſetzt, 

Begabt mit Nerven, die erſchlaffen koͤnnen, 
Wenn ſie ſich keine Ruhe goͤnnen; 

Daß auch bei ihr Verſtimmung ſich zuletzt 
Den Reiz verdunkelnd melden müſſe, 

Wenn fie einander mattgehetzt 

Durch Himmelei und Seraphinenküſſe 

Und fich an Honigmondesluſt geweidet 

Bis die Verdauung leidet. 

Was fie von Anfang nicht verſteckt 

Dog er abjiähtlih zu bemänteln fucht, 

Wird dann ald grauenhaftes Licht. entvedt, 
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Das Ihn aus allen feinen Himmeln ſchreckt, 
Um veffentwillen er die Welt verflucht. 


So find fie nun! Erfahren's oft genug 
Und werben doch nicht Flug. 

Statt fi des Unfinns zu entſchlagen 

Wird ihm ein Flittermantel umgethan 

Und dies Gefpenft der ſchlimmſten Plagen 
Im ſchoͤnſten Theil ner Lebensbahn 
Gehätfchelt witd's und beißt 

Noch Immerfort der ſchoͤne Wahn, 

Der „leider mit dem Gürtel reißt‘. 

Sie merken's nicht, wie fie fi ſelbſt berücken, 
Wenn fie die Liebe ſchmähn als kurzen Trug 
Und daß die ragen, die fie fliden, 

Beftehen aus geſtohlnem Zu. 


Doch ftill, fie fommen. Ihre Wangen glühn, 
Sie wagen's kaum, fi flüchtig anzuſchauen. 
Ihr Glück durchbebt zugleih ein Grauen, 

Er aber ſcheint urplöglih aufzublühn 

Zu einem nagelneuen Weſen. 

Ich kann's ihm deutlich auf der Stirne lefen: 
Er wundert fih, daß fein Gewiſſen 
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Die allerbeſte Miene dazu macht, 

Daß ihm das Glück nit unbenugt gelacht, 
Daß er entſchlüpft dem theoretifchen Joch 
Und unvermerft ein großes Loch 

In feinen Katechismus eingeriffen. 


(Bier Wochen fpäter.) 


Helene. 


Warum verließeſt du den Saal? 
Kaum in der Hälfte iſt das Mahl. 
Du biſt auch heut ſo trüb' und ſtumm: 
Mein theurer Heinrich, biſt du krank? 


Heinrich. 
Ach nein. 
Helene. 
Was fehlt dir denn? 
Heinrich. 
Warum? 
Helene. 


Bald ſcheinen Speiſ' und Trank, 

Trotz aller Sorgfalt, dir nicht mehr zu munden; 
Bald nimmſt du fie in wilder Haft; 

Im Uebermaaß. 
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Heinrich. 

O dieſe grobe Laft! 
Sie Hält und an die Thierheit feſtgebunden! 
Ich ſtrebe, die gemeine Luft 
So viel als möglih unbewußt, 
Bevor fie mich beherrſcht, zu ſtillen. 
Was ziehſt du mich doch Immer wieder 
Gefliſſentlich recht in den Staub hernieder? 
Soll ich denn eſſen um des Eſſens willen? 
Mir graut davor, wenn ich bedenke, 
Was ich ein arges Raubthier bin, 
Seit ich geſehn der Hauptſtadt Metzgerbänke, 
Gehoͤrt das Todesbrüllen, das weithin 
An jedem Morgen durch die Gaſſen kreiſcht, 
Als ob die Kreatur verzweifelt klage 
Und Gott im Himmel nach dem Rechte frage, 
Mit welchem fie der Menſch zerfleiſcht. 


Helene. 


Warum ich das doch nie gedacht, 
Was mich aus deinem Munde ſchaudern macht! 
Vergiß es doch! Wer kann dafür? 
So angeſehn wird Alles Ungebühr. 
I. 15 
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Ach, Eönnteft du mit mir erblinden 

Und werben wie ich früher war! 

Denn alle meine Freuden ſchwinden 

Seitdem du mir gelöft ven Staar. 

Kaum eine Blume Tann ich pflüden, 

Die mir nicht zuruft: Toͤdte nicht, 

Mit meiner Leiche dich zu ſchmücken, 

Es ſchmerzt auch mid, wenn man mich bridt. 


Heinrich. 
D, wenn du's fühlft, mie Suͤnd' auf Sünde 
Ein Jever Häuft blos mell er lebt... 


Helene. 


Ah, fühlen kann ich's nicht; es wiberftrebt 
Mein Gerz, doch mid bewält’gen deine Gründe. 
Ich freute mid bisher am ſchoͤnen Schein 

Und fragte nicht, woraus ex quoll: 

Da brach dein Licht in meine Welt hinein 

Und Alles ward mie fihattenvoll. 

Nun glaub’ ih die, ich theile nun dein Sehnen 
Nah deinem fhönen Wunderland: 

Allein, warum es unerreihbar wähnen? 
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Heinrich. 
Mie könnten wir e8 je erreichen? 
Wir find dem Staube zu verwandt! 


Helent. 


Kann ih dem Bild in dir auch nimmer völlig gleichen, 
Ich will ihm wenigſtens nad Kräften ähnen. 


Heinrich. 
D Gott! — vergiß was ih davon gefhmwärmt. 


(Zür ſich.) 
Ste ahnt noch nicht, was mih am Tiefflen härmt. 


Helene. 


O glaube, lieber theurer Freund, 
36 babe aud ein wenig red. 
Sei's wie es wolle was erfcheint, 
Das Scheinen felber ift doch Acht. 
Sieh, nicht umfonft iſt unfer Mühn, 
Menn wir der Blumen warten. 
Sahft du die wilden Dahlien blühn 
Und dann die Eunftgepaarten? 
15° 
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Die Erde wird gefiebt gemiſcht 

Und in geräumigen Behältern 

Den einfach-farbigen Aeltern 

Mit Eräft’gen Säften angefriiät; 

Sie füllen dann zur Malerei 

Uns gleihfam die Paletten: 

Den Blüthenftaub der violetten 

Miſcht man den rothen ober gelben bei, 
Und fo in wechfeljeitigem Verketten. 

Aus ihrem wohlgereiften Et 

Erwächſt vie Pflanze, vie, gepflegt, 

In ihren Enkeln volle Blüthen trägt 
Und ung erfreut mit bunter Tintenpradit; 
Denn jede Farbe wird hervorgebradt, 
Nur die des Himmels nicht und die der finftern Nacht. 


Heinrich. 


So find auch wir nichts rein und ganz. 

Pur zwifhen Finfterniß und Himmelsglanz, 
Im grauen trüben Dämmerſchein, 

Der zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwankt, 
Berweilt der Menſch und kann nicht glüdlih fein, 
Weil er an Sehnſucht nach dem Tage krankt, 


497 


Und doch mit allem Lichtverlangen 

Nur bis zur Grenze kann gelangen, 

Wo er vergebens harrt und wacht, 

Nah bier und dort die Arme ausgebreitet, 
Und weder des Vergeſſens Nacht, 

Um fih in ungeflörtem Wolluſtkuß 

Zu weihn allein dem irdiſchen Genuß, 
Noch gottgewiffe Seeligkeit erftreitet. 


Helene. 


O laß uns, was bie Freude flört, 

Mit aller Kraft von hier verbannen, 

Und einen Schleier, der uns hold bethört, 

Mit jeder Kunft um dieſe Infel ſpannen. 

Laß uns die Welt da draußen ganz vergeflen 

Und bier um jeden Baum verbotne Kreife meffen, 
Mo fih fein fhönfter Schein begrenzt: 

Gleichwie vollkommen ſchoͤn die Pracht des Himmels glänzt, 
Well allen Lebenswirrwarr feiner Sterne 
Wohlwollend uns verbüllt die Kraft der Ferne: 

So wird auch hier ung Alles rein entzüden, 

Wenn wir und jedes Ding in rechten Abſtand rüden. 
Du ſollſt nur fehn, ih will dir dieſe Räume, 

Ich will dir Garten, Flur und Haus 


498 


Und unfer Leben nad dem Mufter deiner Träume 
Geftalten; ja, ih kann's, ich führ' «8 aus! 


Heinrich. 
Reißt man der Seele Wurzelftamm 
Sich aus dem Kopf wie Zähne aus dem Kiefer? 
Verloͤſcht man fein Gedächtniß, wie ein Schwamm 
Die Schrift hinwegwifht von dem Schiefer? 
Du weißt nit wie du dich verirrft! 
Sahft du fhon Menſchen Hungerbleih? 
Das Bild vergißt fih nicht ſogleich. 
Je mehr du dich bemühen wirft, 
Hier auf des Reichthums weichem Pfühl 
Mich einzulullen in Wohlgefühl, 
Um defto mehr werd’ ih mich ſelbſt verflagen. 
Schon fühl’ ih mid fo faul und feig 
Hier meine Tage nutzlos todtzuſchlagen, — 


Helene (für ſich. 


O, das that weh, das war ein Herzensſtich! 
Verdient' Ih das um dich? 


Heinrich. 
Indeß da draußen Millionen 
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Für uns, der Menſchheit ſchwelgeriſche Drohnen, 
Sich quälen und am Hungertuche nagen. 


Du weint? Bergib, ih weiß, ich bin zu hart 
Und quäle dich mit meiner Gegenwart; 
Ich will zurüd zu dem Gelage. 

(aAb.) 


Helene. 


Was macht ihn doch fo Hart und rauh? 
Und das gar am Verlobungstage! 

Bin ich nicht mehr dieſelbe Frau, 

Die Ihm noch jüngſt für götterheilig galt 
Und die er ganz im Ernſte ſchalt, 

Daß fie ihm feinen feel’gen Glauben flöre 
Und zweifelnn Lächeln Eönne, wenn fie böre, 
Ste fei das Wein aus den Ienfeitlanden, 
Das längft vor feinem Geifte dageſtanden? 


Sonnige Wolken, duftige Höhn, 

Erde voll Blüthen, Himmel voll Sterne, 
Sagt, warum ihr nur mir fo fhön? 
Zehret mich, wie ich zufammenfchließe, 
Auf den Freund überwältigend gieße 
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Irdiſchen Dafeins hoͤchſte Süße, 
Daß er fih freuen des Lebens lerne. 


Ah, ſchon Hab’ ich mih mühe gejonnen, 
Seven Genuß vergebens erprobt, 

Mid verloren, ihn nicht gewonnen: 
Nur feinem Traumbild iſt er verlobt. 


Ich bin ihm nicht genug erhaben. 

Gerade meine beften Gaben, 

Die Kraft und Kunft, fein Dafein auszufhmüden, 
Mit taufenvfältger Sorgfalt zu beglüden, 

Sie feinen ihm ald niedre Eigenschaften 

Wie Flecken feinem Engel anzubaften. 


Mit eigner Hand ihm jenen Wunſch erfüllen, 
Ihn ganz in meine Liebe einzuhüllen, 

Das ift mein unaufhörlich Sinnen. 

Wie flint und freudig ſchwang ich meine Nabel, 
Ihn zu erfreun mit ſchneeig zartem Linnen! 
Mas war fein Danf? Im Blicke Hittern Tadel 
Warf er die Liebesgabe fort 

Und ſprach das harte Wort: 
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„Du Hemde nähn? Nie wieder, nie! 
Es kommt mir vor wie Blasphemie!“ 


Soll ih denn jedem Schaffen und Wirken 
Und fo mir felber ganz entfagen, 

Um nur in feinen geiftigen Bezirken 

Mit ihm zu fhwärmen, mit ihm zu Elagen? 
Schon will mein armes Herz verzagen! 


D du geheimnißvolle Macht, 

An die ih früher nie gedacht, 

Du unfihtbares Ebenbild 

Der Welt, aus dem die Schöpfung quilit, 
Doch unvermögend deine reinen Normen 
Treu und volllommen nahzuformen: 

D, laß den Stolz in mir nicht länger ſchwellen, 
Daß ih das, was ich konnte, war! 

Gib mir das Mufter offenbar, 

Das ih beſtimmt bin barzuftellen, 

Daß er dad Bild, was er im Geifte fehaut, 
Berwirklicht find’ in feiner Braut. 


Wie lieb' ih euch, traulich bekannte Räume, 
Eu, mit mir erwachſene fhattige Bäume, 
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Mein holdes Eiland wellenumrahmt, 

Den See, den, zwifchen zwei Himmeln inmitten, 
Sp .oft am Abend mein Nahen durchglitten: 
Seid ihr denn wirklih nur nachgeahmt, 

Und wäre dad Alles in fernen Landen 

Noch beffer und ſchöner als hier vorhanden? 


D, daß ich's doch nimmer vermag zu glauben! 
Wie gewaltig er redet, ich muß verzichten 
Mir Schoͤneres ald die Erde zu dichten, 

Und laffe mir nimmer die Hoffnung rauben, 
Daß er fi dennoch zum Leben bekehre 

Und meiner Lieb’ Erlaubniß gewähre, 

Seine Sehnfuht nad) himmlischen Bildern 
Mit des Haufes holdem Genügen zu mildern, 


Zwar, wie das anzufangen? — 

No weiß ich's nicht. 

Doc dieſes thränenfeelige Bangen, 

Dies Knospen und Keimen 

Unter meinem Herzen, 

Bon Holden Engeln Träumen, 

Dom grünen Baume mit Weihnachtkerzen, 
Die ein leiſes Dämmerlicht 
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Aus weiter, weiter Ferne 

Bon Hoffnung fpridt: 

Daß ich's noch lerne, 

Mit feinem Sehnen 

Die Thore des Himmels offen zu hauen, 
Und mit menfhlihen Yreudenthränen 
Sein Auge zu bethauen. 


(Speifefaat.) 
Ein Gast. 


Se möchte wiffen, was die Beiden haben? 
Da figt er fill und geifterblaß, 
Mißhandelt all die ſchoͤnen Gotteögaben — 
Es ift zu arg! 


Zweiter. 
Er hat ſein Glas 
Wohl fünfmal eben Ruck auf Ruck 
Hinabgeſtürzt auf einen Schluck. 


Erster. 
Wo nur die Braut verweilen mag? 
Ein ſonderbarer Verlobungstag! 
Er läuft hinaus, total verſtoͤrt, 
Sie nach, dann kommt er haſtig wieder, 
Sie bleibt zurück .. 8' iſt nicht wie ſich's gehört! 
Trotz dem Johannisberger ſchlägt mich's nieder. 
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Zweiter. 


Da kommt fie, feht, zwar ernft, doch wie verflärt. 


Erster. 
Er fcheint mir dieſes Kleinob& wenig werth. 


Zweiter. 


Er if ein Mann von wunderbarem Willen, 
Es gibt Fein Fach, das er nicht gründlich Fennt.... 


Erster. 


Und ſchlingt vie feinften Leckerbiſſen 
Hinab wie 'n hungriger Stubent! 

Was Hilft’s, den Kopf durch ſtetes Büffeln 
Mit Wiffen mäftend zu befchiweren, 
Wenn man die allerfeinften Trüffeln 
Verſchluckt als ob's Kartoffeln wären? 
Wer noch fo groß als Aftronom iſt, 

Ich nenn’ ihn ein verborbenes Genie, 
Dem juft dad Beſte fehlt, die Harmonie, 
Wenn er fo wenig Gaftronom ift, 

Daß er die Champignons mit Grau'n 
Fortſchiebt, als wären's Fliegenſchwämme, 
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Und gar Faſan aux huitres de Maremme 
Verläftert als gefottenen Kapaun. 


Helene (zu einem der Gräfe). 
Jet wend' ih mich an Eure Babe. 
Stellt mir die heitre Stimmung her, 
Macht mit der Dichtung Zauberftabe 
Der Gäſte Stirnen wolfenleer. 
Dichter. 


Sch bin auf nichts mehr vorbereitet. 


Helene. 
Ich weiß, der Reim verfagt Cuch nie. 


Dichter. 
Wenn Euer Auge meins dabei begleitet. 


Helene. 
Seht Ihr, das iſt ſchon Poefie. 


Dichter. 
Vielmehr die Wahrheit meiner Dichtung. 
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Helene. 
Geht Ihr nur eine andre Richtung. 


Dichter 

(deffamirend , aber halbfaut und nur gu Gelenen gewendet). 
Sobald dein Bli auf meinen Lippen ruht, 
Der Antwort lauſchend, ſtehn mit einem Male 
Bor meinem Geift in voller Mittagsgluth 
Des eignen Weſens nächtlich tieffte Thale 
Und mid ergreift ein freubiges Erſchrecken, 
Mir kaum geahnte Kräfte zu entveden. 


Dann wird mir jedes Ding zum offnen Bude 
Und läßt mich Iefen feines Weſens Kern. 
Mas mühſam nur ih fonft zufammenfude, 
Das kommt im Licht von deinem Augenftern 
Wie Geifter, durch Magie herbeigezogen, 

Bon allen Seiten auf mich zugeflogen. 


Was weiland ich gewußt, doch längſt vergaß, 
Worauf ih fonft vergebens mich hefänne; 
Ein Räthfel, über nem ih Stunden faß, 
Ein Aufſchluß, den ich nie allein gemänne: 
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Du brauchſt nur leife darum anzufragen: 
Und plöglich ſeh' ich's ſtrahlend in mir tagen. 


Ein Wort, was du erwarteft, das befleißt 
Dir zu gefallen fi des fchönften Klanges; 
In deiner Zaubernähe fühlt mein Geift 
Die hoͤchſte Stufe fhöpferifhen Dranges, 
Und taufend Bilder, die vergefien fihliefen, 
Erblühn im Nu aus den Gedächtnißtiefen. 


Du fpornft ein Trachten, fhön in jedem Sinne 
Bor dir zu fein in Wort, Geftalt und Thun, 

Durch das ih mir ein Höher Selbft gewinne, 

Das mir verbietet felbftgenug zu ruhn, 

Das jedem Mißton fireng den Paß verweigert 
Und mid zum Künftler an mir felber fleigert. 


Drum ſei mir’s fern, ein mweihlih Weh zu nähren, 
Meil mir ein hoher Lebenswunſch verfagt. 

Der ift fein Mann, wer darum unter Zähren 
Sein ganzes Dafein ald verfehlt beflagt. 

Nur ftetes Beifallftreben kann verflären: 

Und fpornt die Gunft, die man als Recht erjagt? 
Ich weiß, daß ich mein Höchſtes werben lerne: 

Bor der ih’3 will, fie ſteht mir götterferne. 
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Helene. 


Beweift, mas Ihr gefagt, und dichtet weiter, 
Do gebt es Allen zum Genuß 
Und haltet's mit Bedeutung heiter. 


Dichter. 


3% Tann nur dichten, wenn ich muß. 


Helene. 


So müßt! Man fhenft Euch ven Champagner ein: 
(Laut.) 

Mein Nachbar foll auf diefen Sprubelmein 

Ein Loblied aus dem Stegereif dichten. 


Dichter. 


So bitt' ih nur, auch mild zu richten, 

Wenn orbnungsios mein Reimen ſchweift 

Und nach dem Erſten Beſten greift. 

Zunaͤchſt bedarf ich einer vollen Flaſche, 

Daß ich im Schildern mir ein Thema haſche. 

(Deflamtrt.) 

Da ſteht die Flaſche, ſchön gewölbt und blank, 

Die runde Bruft gefhmüdt mit prächt'gem Wappen. 
I. 14 
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Der Hals erhebt fi Fed und ſchlank 
Im Silberharnifh eines Edelknappen. 


Wie blinkt der flüffige Goldkryſtall 
Geheimnißvoll im Kerzenfcheine! 

Er träumt dabei vom flrahlenden Sonnenball, 
Der felber flüffig ward in dieſem Beine. 


Gemahnt mid doch das ſüße Saframent, 
Wenn fo darin die Lichterfpiele gaufeln 
Mie Maͤrchen ans dem Orient, 

Mo Götter fih auf jener Blume fhaufeln. 


Als weiland ftarh die heitre Schaar, 

Die im Olymp den Nektar zechte, 

Und jeder düſtern Satzung baar 

Sich liebte mit dem menſchlichen Geſchlechte, 
Da ſank aus Hebe's Hand die letzte Schaale, 
Noch mit dem Trank der Seeligen gefüͤllt, 
Und frei entſchwebte zu ven Erdenthale 
Der Gef, den er fo lang umhüllt. 


Allein auf Erden fand er nichts als Hohn 
Für jede füße Himmelsgabe. 
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Der Roſenkranz warb längſt zur Dornenkron 
Und Blumen hegte Niemand als am Grabe. 
Er klopft bei Dem, er klopft bei Jenem an, 
Doch alle Thüren ſind verſchlofſen; 

Denn ſeine Erde that der Menſch in Bann 
Und läßt ſie Himmels willen ungenoſſen. 
Apollo's Leier iſt zertrümmert, 

Entſagung folgte Cytheräa's Wonne, 

In Kutten ward der ſchoͤne Menſch verfümmert, 
Aus der Backhantin warb vie bleihe Nonne. 


Da fliegt er traurig um ber Erde Rund 
Und will bereit6 empor zur Venus ſchweben. 
Noch einmal aber blickt er auf ven Grund 
Und flieht zum Glück no der Champagne Reben. 
Die rofig golone Traube fhmwillt 
So jaftig Mar dem Herbſt entgegen; 
Da hofft er liſtig feinen Wunſch geſtillt: 
Das Menſchenherz erreicht auf krummen Wegen. 


Sein leichter Fuß besrat ven Boden kaum, 
Da regten fih und rührten fi pie Ranken; 
Berwandelt fah er fi in zarten Schaum, 
Den lechzend ein die Traubenträger tranken. 
4A* 
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Das Weitere ift männiglih bekannt: 

Des feuchten Elementes Yenerwerker, 

Die Winzer, Küfer ziehn ihn auf; dann bannt 
Man ihn hinein in den kryſtallnen Kerker. 


Wie er verbuhlt aus feinem Käfig ſchaut! 
Sein Goͤtterauge funkelt Lüftern 

Bor Ungeduld, fi feiner Braut, 

Der Menfchenfeele, zu verfchwiftern. 


Wohlan, wir wollen dich befrei'n, 

Denn wir find ſeelige erlöfte Leute, 

Mit froher Andacht figen wir beim Wein 
Und Glaͤſerklang ift unfer Feftgeläute. 


Wie feft vermahrfamt ift der Freudenquell, 
Wie fchwer das Kerkergitter durchzuſägen. 
Fürwahr, du bift ein wüthiger Nebel, 
Daß man dih muß in Eifen legen. 

Schon merkt er, daß ver Riegel loder läßt, 
Und ungevulig in gebrängtem Reigen 

Zum langerfehnten Auferftehungsfeft 

Empor die Beiftesperlen fleigen. 
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Nun flint die Gläfer ber, doch ja nicht welche 
In modisch plumper Faßgeſtalt, 

Denn wahrhaft fhön allein im Lilienkeldhe 
Die Perlenſchnur lebendig aufwärts wallt. 


Ein Drud des Daumens und jauchzend pufft 
Sein Freiheitsvictoriafchießen. 

Die Kerkerthür fliegt hoch in die Luft 

Und ſchäumend beginnt er zu fließen. 


D fchlürfet ihn ſchnell den Föftliden Schaum 
Mit vürftenden lechzenden Lippen, 

Denn fehnell wie ein täuſchender Sugendtraum 
Berfliegt er, willſt du nur nippen. 


Wie brauft und fprubelt das füße Naß, 
Ja, glaubt mir's, es ift lebenbig! 
Hinunter das erfle, das zweite Glas, 
Das dritte trinket verflänbig. 


Da legt ſich der tolle Uebermuth, 
Zum Wispern wird dad Rauſchen, 
Da mußt du die füße Flammenfluth 
Bor das Licht gehalten belaufchen. 


21% 


Wie jle drin ſchweben 
Immer nad oben. 
Ihr Turzes Leben 

Sit ſchuell zerfioben, 
Aber die Reihe 
MRimmer endet, 
Immer neue 

Und neme entfendet 
Empor zu des Keldyes Mund 
Der golvig Klare, 
Raſtlos geſchaͤftige 
Wunderbare, 
Zeugungẽkraͤftige, 
Tiefſte Grund. 


Bild des Lebens, 
Des menſchlichen Strebens! 


Um das Räthfel der Raͤthſel zu ergründen 
Und Har durch Reim und Bild zu verkünden, 
Haben die Dichter ſich müde gefonnen, 
Blumen und Sterne zum Lebe gejponnen, 
Als 0b es in ihnen zu leſen fei, 

Was des menfhlihen Herzens Weſen fei. 
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Sreilih, jegliches Gleichniß hinkt. 

Bald tft es allzuftark geſchminkt, 

Bald wieder allzumatt und blaß; 

Allein mir daͤucht, das Herz zu ſchildern, 
Paßt beffer keins von allen Bildern 

Als ein gefülltes Champagnerglas. 


Wie diefer Wein in der kryſtallnen Klaufe 
Voll Freibeitsfehnfucht fill gelegen, 

Sp darf des Knaben Herz im Vaterhauſe 
Nur traumhaft fille Zukunftswünſche hegen. 
Wohl wirft nes Lebens bunter Farbenglanz 
Hinein zuweilen einen Flimmerſchein; 

Dann glaubt dad Närrchen gleich fi fertig ganz 
Und möchte koͤpflings in vie Welt Hinein. 
Es dünkt fih ſtark in taufend Abenteuern 
Des Dafeins Mächte zu befiegen, 

Allein im Lebendocean zu fleuern, 

Des Glückes ſeelig Eiland zu erfliegen. 

Der erſten Liebe zündender Sonnenflrahl 
Durchzuckt unnennbar feine junge Seele 
Und unerträglid feheint ihm nun die Qual, 
Daß immer noch die volle Freiheit fehle. 
Die Welt erobert Ihr zu Füßen legen, 
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Das ift fein heißes ungemeßned Trachten; 
Do Tann vor Ihr er kaum die Lippen regen 
Und ungeäußert muß die Gluth verſchmachten. 


Doch endlich kommt die heißerfehnte Zeit, 

Die Pforte fpringt, der Tollkopf iſt befreit. 

Sa, wie das fprudelt in wildem Gifcht, 

Wie da das Gerz verſchwendend überſchäumt 
Bon Allem, was e8 flumm gewünfcht, geträumt, 
Als ob die Kraft des Wünſchens nie erliſcht! 


Des Lebens Reichthum foll fich ſchnell enthüllen, 
In einem Nu, was er geträumt, erfüllen. 


Alle Blumen der Erde zu pflüden, 

Alle Schönen an's Herz zu brüden, 

Als wäre nur ihm das Leben verheißen, 
Wünſcht er und hofft er und möchte gerne, 
Um das Bild der Schönften zu ſchmücken, 
Die leuchtendſten fhönften Gedankenſterne 
Vom höchſten Himmel der Dichtung reißen. 


Die Welt erldfen, die Welt befrein 
Mill er mit feinen Gedanken, 
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Alle follen befeeligt fein, 

Die von feinem Geifte tranken. 
Wie er fi felber hinausgerafft 
Aus der Klaufe in's freie Xeben, 
Will er im Uebergefühl der Kraft 
Die Voͤlker zur Freiheit erheben. 


Doch das tolle Geſprudel legt ſich bald, 
Die Wirklichkeit bändigt ſein Dichten, 
Die welterſtürmende Traumgewalt 

Lernt maßvoll kluges Verzichten. 


Die Welt iſt groß und an Blumen reich, 
Wer alle will, wird ſich betrügen. 
Suchſt du der Liebe Himmelreich, 

Laß dir an Einer genügen. 

Denn nichts auf Erden iſt tief und groß 
Gleich den Herzen der Frauen 

In ihrer Liebe, wenn unſer Loos 

Auf die eine Liebe wir bauen. 


Haſt du dir das Haus geſchafft, 
Darinnen die Liebe waltet, 
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Dann fühlt du erſt, wie die Manneskraft 
Sich ſtolz und ficher entfaltet. 


Der Freiheits rauſch verweht zwar ſchnell und flüchtig, 
Doch klarer ſteigen die Gedanken dann, 

Daß man mit Herz und Hand zu Thaten tüchtig 
Auch welterloͤſend wirken kann. 


Ein alter herr. 
Uns Alte wollt Ihr ſchweigend hoͤhnen: 
Ihr meint, der Lebenswein wird endlich ſchaal! 


Dichter. 
Die Dichtung foll und Tann die Welt verföhnen, 
Sie Iodt aus Jedem einen Schönheitäftrahl. 


Es freun jih zwar am frifchgefüllten Glafe 

Der ledre Mund und allenfalld die Nafe; 

Doch nicht das Ohr; denn laßt es einmal Elingen, 
Fürwahr, ein hohler Topf Tann beffer fingen. 
Doch laßt e8 ftehen, bis der Sprudelquell 

Sich ausgetobt bis auf die letzte Blaſe, 

So Hingt der Glaskelch rein und glodenhell. 


So ſchwindet jede Lebensdiſſonanz 
In unfres Dafeind mildem Abennglanz. 
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Da ſchlleßt der Geiſt mit allen Dingen Friebe 
Und lauft des Weltalld ew'gem Lebensliebe 
Mit fliller Luft und beiterem Gewähren, 

Weil die Geſetze fih vor ihm verklären, 

Nah denen droben Stern um Sterne ſchwingen 
Und unten Menſchen miteinander ringen. 

Und wem die Welt im Kerzen Bar geworben, 
Dem loſt ſich Alles auf zu Schlußakkorden. 

Ob aud die Jahre feine Anden 

Mit ehrenvollem Schnee beftreuten, 

Er Hört ja noch wie ferne Kirchenglocken 

Der Iugendzeit Erinnerungen läuten 

Und fein tft Alles, was er einft genoffen, 

Als ob die Tage, die ihm längft verfloffen, 
Sich doppelt fhön zum zweiten Mal erneuten. — 


So Tnüpfen fi leicht in phantaftiichem Spiele 
Gedanken des Lebens an perlenden Schaum, 

Und dürft’ ih nur fuchen, ich fände noch viele, 

Denn iſt nit das Leben ein Schaum und ein Traum? 
Den aufwärts fleigenden Perlen vergleichbar, 

Die eben nur leben, fo lange fie fleigen, 

Erſtreben bie Menſchen, was jetzt nicht erreichbar, 
Und Haben fie ’3, will doch der Wunſch nimmer ſchweigen. 


220 


Wie wir fo fireben 
Immer nad oben, 
Schaffen und weben, 
Und was wir gewoben, 
Was wir errungen, 
Schelten und tabeln, 
Was unerfchwungen, 
Preifen und loben, 

Mit Heil’genfchein adeln, 
Zum Simmel erheben. 


Sind wir dann oben 
Endlich am Ziel, 

So endet das Spiel. 

Wohl möchten wir ſchweben 
Noch weiter nach oben, 
Doch das Reben 

Iſt ſchon zerfioben. 


Aber die Reihe 

Nimmer endet. 

Immer neue 

Und neue entſendet 

Empor zum grünenden Erdenrund 
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Der zeugungsfräftige, 
Raſtlos gefchäftige, 
Elementariſche Muttergrund. 


Nichts ald Träume find wir Alle, 

Beträumt vom lebendigen Ervenballe. 

Es kommt ein Tag, da bat die Erde audgeträumt, 
Der große Geifterkeih fih ausgefhäumt.... 


Doch fort mit dem nächtlichen Zukunftsgedanken, 
Wo dies perlendurchwob'ne geſchmolzene Gold 
Die Seelen erloͤſet zum Leichtfinn der Franken 
Und Lebensluſt zündend die Adern durchrollt. 
Wir wandeln ja noch im Glanze der Sonne 
Und ſchauen die ſchoͤne, die farbige Welt, 

Das Auge vermag noch zu leuchten in Wonne, 
Wenn's lohnende Blicke von andern erhält. 
Drum laffet und dankbar, fo lange wir dürfen, 
Des Dafeins füßen Freudenpokal 

Mit der Dichtung finniger Andacht fehlürfen, 
Die das Irdiſche kroͤnt mit dem Glorienftrahl. 


7. 


Das Jauchzen ver Hörner, das Jubeln der Beigen 
Die Herzen im Takte heiter erhebt 

Und wechſelnde Arabeöten der Reigen 

Aus reizend bewegten Geſtalten weht. 

Getragen von reichen kryſtallenen Scharben 
Umſtrahlt den lebendigen Menichenkranz , 
Gebrochen zu ſchillernden Irisfarben 
Verſchwenderiſch blendender Kerzenglanz. 
Phantaſtiſche Blumen, nirgend zu pflücken, 
Geſchoͤpfe der kuünſtleriſch bildenden Hand, 

Die ſinnig verſchlungenen Flechten ſchmücken, 
Gereimt auf die Farben im Atlasgewand. 

Es ſchmiegen ſich fein, wie aus Düften geſponnen, 
Um ſchwellende Formen die zierlichen Spitzen, 
Von wogenden Buſen geſchaukelt, wie Sonnen 
Juwelen in ſprühenden Farben blitzen. 

Doch ſchoͤner als Blumen, Demanten und Lichter, 
Als all die melodiſch berauſchende Pracht, 
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Erglühen die ſchoͤnen Menſchengeſichter, 
Bom Zauber der Freude ſeelig umlacht. 


An einer Loge Säulenfhaft gedrückt, 
Verſunken in fein dumpfes Schmerzgefühl, 
Blickt Er verftodt hinab ins reizende Gewühl, 
Das um ihn ber die präct’gen Räume ſchmückt. 
Mo Andre keine Worte finden, 

Das immer neue Bild zu preifen, 

Das die lebendigen Guirlanden winden, 

Bon Ihr geführt in wechſelvollen Weifen, 
Geformt zu Sternen, vie fi werdend ändern, 
Jetzt mit der Farbenfolg’ in ven Gewändern, 
Im Halbkreis zeichnen einen Regenbogen, 
Gleich den Figuren im Kaleidoskop, 

Die jeden Augenblid zufammenftürzen, 

Doc immer neue Arabesten ſchürzen, 

Wenn kaum die vor’ge anmuthooll zerſtob: 
Hat er allein nur flummen Groll flatt Rob. 
DaB fie, die er auf feinem Weltenflug 

Bis in des Geiſtes hoͤchſte Kernen trug, 

Die er mit feinen Rieſenſchmerz gefäugt, 

Die nun begreift, was feine Seele beugt, 
Sein Sehnen theilt nad unerreichtem Ziel, 
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Daß ſie an diefem kindiſch kleinen Tand, 
An dieſem nachgeäfften Liebesſpiel, 
Am Tanz, am dargeſtellten Sinnenbrand 
In feiner Gegenwart Gefallen findet: - 
Daß ift ein Aerger, den er kaum verwindet. 


ſucifer. 
Was ſchauſt du denn fo finſter drein, 
Als trügft du eine Centnerwucht 
Von tragiſch bittrer Liebespein? 
Plagt dich vielleicht die Eiferſucht? 
Nur friſch heraus, was haſt du auf dem Herzen? 


Heinrich. 


Du wieder da? — Mir fehlt die Luſt zum Scherzen. 


ſucifer. 
Nur frohe Mienen ſeh' ich rings herum, 
Hab dran ein rechtes Gaudium. 
Nur du, der Einzige von Allen, 
Scheinſt völlig auf den Kopf gefallen. 
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Stedft wiederum bis an den Hals 

Im alten Duark der Weltfhämerzthoren? 
Ih fürchte faſt, daß Hopfen und Malz, 
Wenn die nicht hilft, an bir verloren. 
Du über dachter Lebensverfäumer, 

Kann all die Luſt dich nicht erheitern 

Und dir zur Freude dad Herz erweitern? 
Biſt du und bleibft du fletd ein Träumer? 


Heinrich. 
Wenn bier das Glück mit übervollem Gimer 
Berfihwendend feine Gaben audgegoflen, 
Betäubt mid das für alles Elend ſchon, 
Das kettenfeft die Mehrzahl Hält umfchloffen? 
Die Pracht erfheint mir nur wie Hohn, 
Bedenk' ih, was ich heute früh erlebt. 


fſucifer. 
Erzähle doch. 


Heinrich. 
Wo drüben ſchroff das Bergland ſich erhebt, 
Da liegt in einem ſteinigen Thal, 
Dem Anblick von der Inſel wohl entzogen, 
I. 15 
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Ein Ort der unerhörten Dual. 
Die Spiben, die auf diefen Buſen wogen, 
Mit Diamanten reich geſchmückt, 
Dort werden fie gewoben und geftidt. 
Ein Volk von blaffen Gungerleivern, 
Bor Jammer fiech, durch flete Noth verzwergt, 
Kaum für die Scham bedeckt mit ſchmutzigen Zum- 
penkleidern 
Iſt dort in Hütten eingepfercht, 
Wogegen bier die Ställe 
Noch prunkende Paläfle find. 
Dort freut fih, wer tagüber eine Elle 
Bon folhem Pug zufammenfpinnt 
Und dafür juft fo viel erwirbt, 
Daß er zwar langfam, doch nicht auf der Stelle 
Vor Hunger flirbt. 
Auch dieſe Leute feiern 
Den lieben Sonntag; aber wie! 
Auf faulem Strob halbnadt im Bette liegend leiern 
Sie eine Kirchenmelovdie, 
Indeß ein Schwarm von Fleinen Schreiern 
Nah Futter jammert wie das liebe Vieh. 
Ein dumpfes Loch, das ſcharf der Armuth Fluch 
Berrieth vurch unertraͤglichen Geruch, 
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Sah ih mit Kreide durch ein Kreuz getheilt. 
In jeder Ede wohnt’ ein Ehepaar, 

Begabt mit einer großen Kinderſchaar. 
Kaum trat id ein, bin ich auch fortgeeilt: 
Indeß die Kleinen in der Mitte fpielten, 

Im offnen Bett die Aeltern Sieſta hielten, 
Ganz unbefümmert um ber Kinder Lachen, 


Beſchäftigt — mehr zu machen. 


kucifer. 
Da baben wird! Was will man mehr? 
Wenn fie noch fingen, beten, fpielen 
Und lieben, find fie ja noch fehr 
Beglüdt und neivenswerth vor Bielen. 


Heinrich. 
Kann denn die Sonne größred Elend fehn? 
Das macht allein die Welt anfpeienswerth. 


ſucifer. 
Die arme Fliege, die ſich da ernährt, 
Wohin wir mit verhalt'ner Naſe gehn! 
Heinrich. 
Was ſteckt in dieſem Räthſelei? 
15 * 
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Kucifer. 


Ein Wunder finv’ ich nicht dabei, 

Daß und der Schwindel in bie Glieder fährt, 
Menn wir am Rand des Abgrunds ſtehn. 
Aus lichter Höhe kann man nur mit Grauen 
Hinunter in die dunkle Tiefe fhauen. 

Doch meinft du, dieſes Grauen Eennt, 

Wer unten ſteht und ſchaut zur Höhe? 

Sie find in ihrem Element 

Und glaub’ e8 mir, ein reiher Mann bebrummt 
Die Mücke mehr, die dur fein Zimmer fummt, 
Als jene Regionen Flöhe. 

Wenn fie an hohen Feiertagen 

Sih einmal tüchtig füllen ihren Magen, 
Drängt fi) genau fo viel an Glüd 

Für fie in dieſen Augenblid, 

Al in ein ganzes Jahr für den, 

Dem zu Gebot ein Dubend Köche ftehn. 

Du freilich Haft Salonluft nur gerochen, 

Di ſtets gekleidet in das feinfte Tuch, 

Bit Abends in ein Daunenbett gekrochen, 
Drum wär ein ſolches Leben dir ein Fluch. 
Doch wenn der Hirt, in groben Pelz gewickelt, 


Sich müde hinſtreckt und ver erfle Schnee 

Des Herbfted feine braune Wange pridelt, 

So thut ihm das fo wenig weh, 

Daß er dabei wie eingefargt, 

Bon feiner nächften Mahlzeit träumend, ſchnarcht. 


Der größte Lügner iſt der Augenſchein. 
Was auch fein Zauberfpiegel dichtet, 
Mag's no fo Mar handgreiflih fein: — 
Die Erde ift fo eingerichtet, 

Daß alle Wefen, die drauf wohnen, 
Gewogen gleiche Bortionen 

Bon fogenanntem Glüd genießen. 


Heinrich. 
Dort hungern Taufend langfam fi zu Tode, 
Hier läßt man Ströme von Champagner fließen. 
Mie glei das Schidfal bädt des Glückes Brode, 


Das fieht man Har; denn in die Mode 
Kommt’s täglich mehr fi todtzuſchießen. 


ſucifer. 


Warum auch nicht? Wenn's Einem ſo genehm iſt, 
Sich lieber ſchmerz- und fühllos auszuruhn, 
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Als fih zu rühren und umzuthun, 
Abzulegen verrüdte Chimären 
Und frifh fih gegen vie Welt zu wehren, 
So thut er's, weil er zu bequem tft, 
Und hätte Grund, den Menfchenwig zu preifen, 
Der's ihm commode macht mit Blei und Eifen. 


Heinrich. 


Soll dies Geſchwätz mich irgend überführen? 


Kucifer. 


Das Auge Tann dein Lehrer fein. 

Es läßt nit alles Licht hinein: 

Wenn's allzublendend ftrablt, fo fihnüren 
Der Iris Muskeln enger die Pupille; 

Doch weiter oͤffnen fi die garten Thüren, 
Die nur bewegt ihr eigner weifer Mille, 
Sobald es dunkelt, daß der Strom der Strahlen 
Noch ſtark genug zum Seelenfühlhorn quille, 
Um felbft inmitten tiefer Finſterniß 

Die Formen wenigftend im Schattenriß 

Auf des Bewußtſeins Tafel hinzumalen. 

So macht des Glückes Groͤße ganz genau 
In gleichem Maaße die Empfindung enger, 
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Doch träuft es fparfam feinen Honigthau, 
Sp fhlürft man jeden Tropfen inniger, länger. 


Heinrich. 
Und wenn die Dunkelheit vollkommne Nacht, 
Wenn Einem keine frohe Stunde lat? 


fſucifer. 


Ja, wenn! Doch eben dafür iſt geſorgt, 
Daß dieſes Wenn verbleibt im Reich der Grillen. 


Heinrich. 


Nur Seufzen hört mein Ohr, wohin ed horcht, 
Wohin ich blicke, ſeh' ih Thränen quillen. 


ſucifer. 


O glaube mir, das ärmſte Leben 

Hat auch noch manchen Sonnenblick, 

Und wo ſich himmelhoch des Unglücks Alpen heben, 
Da reicht genau ſo tief als Thal hinab das Glück. 
Wer freilich ſich in deiner Lage ſträubt, 

Das Glück zu ſehn und ſelber zu genießen, 

Weil anderswo noch Kummerthränen fließen, 

Der bat ſich ſelbſt geblendet und betäubt. 
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Drum, was bemüh’ ich mich vor tauben Ohren 
Hier wo fi zu lebend'gen Freudenfränzen 
Die fhönen Menfhenleiber flechten, 
Mit blafjen abgezogenen Sentenzen 
Des Glückes Dafein zu verfehten 
Und das genüber einem Xhoren, 
Den fi des fhönften Weibes Lieb‘ erkoren, 
Das heißt dem Katzenjammer Wein Frevenzen. 


Wie ift dein Wonneraufh fo ſchnell verſchwunden, 
Nachdem du kaum dein hohes Ziel gefunden? 

Ih feh’ e8 wohl, vu bift nur flumpf und fatt 
Und ſuchſt im Elend nur nach neuen Kikeln. 
Erzähle doch, was mandte fo das Blatt? 


Heinrich. 


Haft du dich präparirt, darauf zu witzeln? 
Haft du ‚nicht eingefäbelt den Betrug? 
Mer war's, der mich mit vaffinirter Lift 
Durch Sinnenraufh mit Blindheit ſchlug, 
Daß ih in freudigem Erflaunen 
Verwechſelte die Blonde mit der Braunen? 
Mer zündete den erften Funken 
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Der Höllengluth, durch die ich nun fo tief gejunfen, 
Daß Selbftverahtung mir am Herzen frißt? 


Kucifer. 


Wer pried doch vor geringer Zeit 

Am Abend nach dem erfin Kuß 

As Heiligung ven ſündlichen Genuß, 

,‚ Als den Erldfungsfähritt zur Seeligkeit? 


Heinrich. 
O koͤnnt' ich tilgen dieſe Läſterungen! 


ſucifer. 


Der Tilgung Surrogat iſt Manchem ſchon gelungen. 
Die Schwermuth weicht, wenn man verreiſt 

Und erſt nach Monden wiederkehrt. 

Was heute das Gewiſſen beißt, 

Das wird, allmälig wieder abgeklärt, 

Aufs Neue ſchoͤn und wünfchenswerth. 


Heinrich. 
Und dieſes grobe Ebben und Fluthen, 


Dies bloße Wallen in ven Adern, 
Das wagt du mir als Liebe anzumuthen? 
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Kucifer. 


Du wirft noch mit dem Magen hadern, 

Der im Budget Bilanz erheifcht 

Und unerbittlih jih empört, 

Durch Kopfihmerz deine Laune flört, 

Wenn du zu viel hineingemeifcht. 

Doch fprih, was Hat vein Glüd fo ſchnell vergallt? 
Was iſt's, das dir an ihr mißfälft? 


x MHeinrich. 


Ah, einen gleichgeftimmten Sinn 

Hatt' ih gehofft in ihr zu finden; 

Doch dad Gemeine reift fie bin, 

Sie kann fi nicht dem groben Stoff entwinden. 
nen Stein, ein Thier, ein grünes Blatt 
Kann fie wie andahtsvoll betrachten, 

Und wenn's im Haufe was zu fihaffen Bat, 
Was ganz fo gut allein die Mägde machten, 
Sp ift ihr's wahre Wonne, flundenlang 
Dabeizuftehn und felber zu hanthieren, 
Anflatt zu theilen meinen Sehnfuhtährang 
Und ſich in meinen Himmeln zu verlieren. 
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So ſtand ih jüngft mit ihr auf dem Altan 

Und bielt fie wehmuthweich geflimmt umſchlungen; 
Die Sterne glitten fanft vie blaue Bahn, 

Bon Nachtigallen ward der Park durchſungen. 
Hoch über eines Baumes dunkelm Wipfel 

Die Venus flann in Diamantenbelle: 

„Noch ſtehn wir, ſprach ich, auf dem Lebendgipfel ; 
Menn jmer Stern erreicht dieſelbe Stelle, 

Sind fieben Jahre bin. Er iſt der alte 

Und glänzt gerade noch fo Hell wie heut, 

Doch wir find Halb erlofhen und das Falte 
Berflimmte Herz fühlt kaum den Lenz erneut. 
Was heut’ in und empfindend bebt’ und wallte, 
In alle Winde ifl e3 dann zerftreut, 

Und was wir heut erlebt an Wonnen und an Wehen, 
Belahen wir vielleicht, weil wir's nicht mehr ver: 


ſtehen.“ 


Wie meinſt du wohl, daß ſie das Schweigen brach? 
Der Gärtner ging vorbei. Sie rief ihm nach: 
„Johann, vergiß mir die Orangen nicht, 

Sie find ſeit geſtern Abend nicht begoſſen.“ 

Ich eilte haſtig fort. Und ſo zerſticht 

Sie ſtets mein Herz mit ſchalen Alltagspoſſen, 
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Neipt mid herab aus fernen Himmelsweiten 
In die hausbadenften Erbärmlichkeiten. 


Sich fo getäufcht zu fehn ift mehr als Pein; 
Denn jede Bein ift immer noch Empfinden: 
Ih aber werbe täglich mehr zum Stein 

Und fühl’8 wie die Gedanken ſelbſt verſchwinden. 
Es liegt wie träged Blei in meinen Adern 
Und paradiefifh dünkt mir, was ich hatte 

In meinem ewig unzufrieonen Hadern 

Seht, da Ich felbft in meinem Schmerz ermatte. 
Schon lange quäl’ ih mi, das ITraumgeficht, 
Das ich bethört in ihr gefunden glaubte, 

Mir zu erneu’n, doch es gelingt mir nicht, 
Und ſelbſt die Möglichkeit ver Sehnfucht vaubte 
Mir die Sirene... 


Lucifer. 


Sage, wie und wann 
Die fhöne Täuſchung zu entfliehn begann? 


Heinrich. 


Erlaß mir das, ih ſchäme mich's zu fagen. 
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Aucifer. 
Heraus damit, ih muß es wiſſen, 
Mas dir dein rothes Brillenglad zerſchlagen 
Und did aus deinem Himmelreich geriffen. 


SO: Hal 42 - ar nee ... zuſammen 
RER — ... ... — ... ..... ... Wurde roth. 


ſucifer (pen auflachend). 
Ich ſagt' es ja! Dem Himmel zu entſtammen 
Und untertban ........ ...... noth, 
Das ſtimmt nun freilich gar nicht überein. 
Wer wird denn aber fo gefaͤhrlich fein! 
Mer kann denn ......... nur ..... 
Und bliebe noch geſund und heil, 
Wenn er drei Tage lang vergeſſen 
ae .. .... ne. Gegentheil? 
Fürwahr, du machſt mich herzlich lachen! 
Doch fage mir, was du denn treibft? 


Heinrich. 
Wie meinft du das? 
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kucifer. 


Nun, lieft du oder fhreibft 
Gedichte, Briefe? Wirſt doch etwas machen? 


Heinrich. 
Ih vegetire zwiſchen Schlaf und Wachen 
So dumpf dahin, bemüht, mich zu belügen, 
Helene ſei noch das geliebte Bild, 
Um dann und warn mit künſtlich durſtgen Zügen, 
Betäubend dad Gewiſſen, das mid ſchilt, 
Mich zu berauſchen an dem legten Reit 
Der Hefe von dem wilden Toaumelfeft. 


ſucifer. 


Ich weiß genug. Hinweg aus dieſen Mauern! 
Sonſt würdeſt du mir rettungslos verſauern. 
Kein Menſch ertrüge dieſes faule Ruhn, 

Denn es gebiert Verzweiflung nichts zu thun. 
Der Menſchheit Jammer zu enthüllen 

Erquickt nach ſolcher Liebelei. 

Die Liebe kann kein Leben füllen, 

Wie fhön und rein und groß fie ſei. 

Zum Henker, meinft du, dies Gelede, 

Dies Himmeln in der Sophaede, 


———— 


Der Seelentauſch, das ſüße Reden, 

Das man verſteht auch ohne Ohr, 

Die läppiſch holden Liebesfehden: 

„Du liebſt mich zwar, doch ich, ich weiß, 
Ich liebe dich tauſendmal ſo heiß“, 

Und was man als verliebter Thor 

Noch ſonſt dergleichen wie ein Kind 

Vom Einerlei ergötzt zufammenfpinnt: 
Meinſt du, das halte ewig vor? 

Man findet's endlich kindiſch, plump, 

Die Langeweile naht fi bleiern 

Und nur ein inhaltölofer Lump 

Kann ewige Flitterwochen feiern. 

Ein rechter Kerl ver ſchüttelt fih’8 vom Naden 
Und fucht fih was für Fauſt und Kopf, 
Der wird es vorziehn Holz zu baden, 
Statt immerfort als ekel füßer Tropf 
Den Liebeskatechismus abzuleiern. 


Heinrich. 
Was räthſt du mir? 

ſucifer. 

Hör’ auf zu minnen! 
In aller Stille führ’ ich vich von hinnen. 
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Die Liebe, no fo gluthenvoll gezolft, 

Hat gleihfalld ihre Sonnenwende 

Und hier iſt Tängft der beftle Spaß zu Ende, 
Wenn ihr nicht Kinder wiegen wollt. 


Heinrich. 


Sol ih Helenen fo verlaffen? 


Iucifer. 


Du biſt ihr wahrli nur zur Dual. 


Heinrich. 
Sie wird mir fluden, wird mich baffen .... 


kucifer. 


Sieh nur hinunter in den Saal, 

Sie ſcheint dich gar nicht zu vermiffen. 
Wenn ſie bei Tage Blumen pflanzt 

Und dann und wann die Nacht durchtanzt 
Wird fe fih ſchon zu tröften wifjen. 


Heinrich. 
Sie iſt mir felbft ſchon oft verfiimmt und bleich 


Und faft, als ob in ihren Mienen 
Ein Vorwurf läge wider mich, erſchienen. 
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fſucifer. 


So komm. 


Heinrich. 
Ich bin bereit, und gleich. 
Was Andres, wenn es nur was Andres iſt, 
Wobei mein Geiſt fich ſelbſt vergißt 
Und ging's hinunter in das Hoͤllenreich. 





His Gott die Götter überwunden, 
Aus ihrem Helligthum verbannt, 

In einem Tempel Apbropitene 

Das Kreuz des Menſchenſohnes jtand. 


Die Göttin felber war entgangen 
Der bilverflürmenden Gemali. 
Ihr Marmorbild in einer Niſche 
Für eine fünd’ge Eva galt. 


So ftand fie lange, lange Sabre, 

Bis einft in einer Ofternadt 

Den Marmor Lebensalutb durdriejelt, 
Das Bild zu Fleiſch und Blut erwacht. 


Sie blidt verwundert in die Munde 
Und jteigt von ihrem Blab herab. 
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Ihr jubelreicher Liebestempel 
Erſcheint ihr vüfter mie ein Grab. 


Jehovahs Auge ſonder Antlig, 
Die Märtyrer, die Gottesbraut 
Erfihüttern fie wie taufend Raͤthſel, 
Bor deren Löfungswort ihr graut. 


Do als im Schein der ew'gen Lampe 
Sie nun den Gottesfohn erblickt, 
Da wird fie wunderbar ergriffen 
Und willenlos aufs Knie geknickt. 


Sie fühlt die geiſtestiefe Schoͤnheit 
Der ſanften ernſten Leidgeſtalt, 
Und eine nie gekannte Liebe 
Ergreift ihr Herz mit Allgemalt. 


„Wer bift du, wunderbarer Halbgott, 
Der mir die Ehrenftelle nahm? 
Wach' auf und fleig’ vom Qualgerüſte, 
IH tilge deinen Todesgram. 
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Biſt du Prometheus der Titane, 
Durch den der Menſch zur Kunſt erwacht? 
Hat dir für eine neue Wohlthat 
Der Vater neue Qual erdacht? 


Dein Leiden iſt mir unertraͤglich, 
O komm herab an meine Bruſt, 
D komm, ich liche dich unſäglich, 
Geneſ' in ſuͤßer Liebesluſt. 


Nur heilen will ich deine Wunden, 
Du ſollſt kein wonnig Duͤrſten ſtillen, 
Dich lieb' ich wie ich's nie empfunden, 
Dich lieb' ich nur um deinetwillen. 


O, laß an dieſem Buſen raſten 

Dein Haupt bis jeder Gram entfleucht. 
Die Liebe will's und kann's entlaften 
Dom Weltenfhicfal, das es beugt.” 


Da bebt der Heiland fein Haupt, 
Es Sfinen fi die gefchloffenen Lider. 
In feinen wehmuthernfien Augen, 
Die mild auf fie herniederſchaun, 
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Erſchließt ſich ihr eine endloſe Tiefe, 
Und fie fühlt fih in dunkler Ahnung 
Eines nimmer gelannten Geiftes 
Bis ind innerfle Gerz unnennbar erjhüttert. 


„Was willft du? Ich bin and Kreuz geſchlagen, 
Um alle Sünden der Welt zu tragen.‘ 


„Erhabner Dulver, wolle mir verfünden, 
Was find der fhönen Erde Sünvden? 


„Rab Erldfung feufzen und fehnen 

Alle Kreaturen 

Und die Menſchen meinen Ströme von Tränen 
Um des Erbfluhs unvertilgbare Spuren. 

Mie fie fi drehen und wenden, 

Keinem gelingt es, ſich zu vollenden, 

Keiner ift im Stande zu fein, 

Ohne zu fühlen und üben Schmerzen und Bein. 
Darum zürnet dad ewige ungeworbene Soll 
Allem Sein, das feinem Schooße entquoll, 

Und von feinem vernihtenden Schlag 

Muß, was da Iebet und mebet, wieder erbleichen, 
Weil es nimmer vermag 

Ihm, dem Ungeword’nen, zu gleidhen. 
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Aber die Strafe, durch die Er Alles vernichtet, 
Iſt ja gegen ihn felber gerichtet; 
Denn er felber ift, was ba wird 
Und fich werdend von feinem Geſetze verirrt. 
Alſo Gott und die Welt vom Gefeh zu erlöfen 
Gibt fi felber ver Gott dahin dem Boͤſen, 
Daß ed, zum Kreife geründet, 
Alle Sünden verflärend, die Welt entfündet.‘ 


„Du ſchwingſt dich empor zu ſchwindelnden Höhn, 
Nur ahnen kann ich dein Offenbaren. 

Doch weißt du auch wie die Welt ſo ſchoͤn? 
O komm, das ſollſt du von mir erfahren: 
Wie ſüß der Wein, ven Liebe kredenzt, 
Wie wonnereich ein glühender Kuß, 

Wie ein überſchwimmendes Auge glänzt 
Entzüdungstrunfen im hoͤchſten Genuß, 
Wie die Sterne leuchten, die Rofen blühn, 
Wie die Wellen fpiegeln und blinfen, 

Wie die Tage kommend prachtvoll glühn 
Und in flammender Herrlichkeit ſinken.“ 


Doch der Heiland ſchüttelt das Haupt mit ernflem Berneinen 
Und feine Augen fählteßen ſich wieber. 
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Ste finkt auf des Altares Stufen nieder, 
Ihr unermefines Sehnen auszumweinen. 


Da ſtrahlt ein Leuchten friedensmild 
Herab vom Muttergottesbilv. 
Maria fpridt: 

„Bom Weltenthron 
Jehovah flieg und warb mein Sohn. 
Der fireng gerechte Gottedzorn 
Berfenkte fi in meine Bruft 
Und ward, vermählt mit Mutterluft, 
Zum nie verfiegenden Liebesborn. 
Die Liebe, fo die Welt vergaß, 
Um fie vom Haſſe zu befreien, 
Erfüllte des Vergeſſens Maaß 
Und foll fi länger nicht kaſteien. 
Erhebe dich, o Schaumgeborne! 
In dir begrüß’ ich die Erforne 
Die zweite Jugend zu gebären. 
Ein Theil von meinem Heilgenſchein 
Sol deine Frauenhuld verflären, 
Und der Erldfungspfliäten Pein 
Soll hoͤchſte Seeligkeit auf Erven 
An deiner Bruft dem Sohne werben. 
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Im unbegrenzten Thatenfelo 

Umzäune fi ein eignes Even, 

Und auf Dreieinigkeit geftellt 

Empfang’ er für die Gottesfehden 

Den fihern Stand, die unverbroßne Stärke, 
Die ernfte Luft zum ewigen Heilandséwerke. 


Fünttes Buch. 
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Hobelmann. 
S, gebt dad nun jahraus jahrein 
Und will nicht beffer werben. 
Wünſchte, der Meifter Klapperbein 
Macht' einmal Raum auf Erden, 
Ließe die Per in die volle Welt, 
Daß die Menſchen befier flürben 
Und einen tüchtigen Batzen Geld 
Die Schreiner wieder erwürben. 


Martha. 


Vergiß dich nicht! Gott züchtigt noch, 
Wenn man ſich ſo verſündigt. 


Hobelmann. 


Was ſpannt er mich in dieſes Joch? 
IH hab' ihm aufgekündigt. 


Martha. 


Ad, jei doch nicht ein Läſtermaul! 


Hobelmann. 


Sort ſcheert ſich um die Melt nicht. 
Ihm iſt egal, ob flinf ob faul 

Ih bin, Gr gibt das Gelb nicht, 

Das reihe Volk, das fragt nicht viel 
Nah Bott bei feinen Zoten, 

Säuft, hurt, betrügt und treibt fein Spiel 
Mit allen zehn Geboten; 

Was ihm gefällt, das ift ſchon recht, 
Denn Alles können die Nubel, 

Ind gebt ihm doch darum nicht ſchlecht, 
Lebt ſtets in Freud’ und Jubel. 

Dod wer fih ehrlich quält und pladı 
Mit gottesfürdtigem Streben, 

Dem bleibt das Elend aufgepadt, 

Dat kaum das leidige Leben. 

Da, ſchau zum Fenſter mur binaus, 
Wie fie ſich ſpreizen, die Nobeln, 
Babren fpazieren in Saus und Braus 
In warmen Marbern und Zobeln, 
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Ich muß indeß tagein tagaus 
An Särgen fügen und hobeln. 


Martha. 


So nimm doc Troft aus Gottes Wort 
Und dene’ ans künftige Leben. 

Menn dem reihen Dann die Zunge dorrt 
Und ihm 'nen Tropfen zu geben 

Er zu dir fleht aus Höllengluth, 

Alsdann im Schoofe Abrahams 

Der Lazarus befeeligt ruht, 

Erkauft durch's Blut des Opferlamms. 


Hobelmann. 


Ja, wärme nur den alten Kohl, 

Mit dem ſie den Hunger betrügen! 

Hab's auch geglaubt: nun ſeh' ich's wohl, 
Es find nur ſchlaue Rügen, 

Mit denen und die großen Kern 

Aufs Leben im Himmel vertröften, 

Weil fonften fih die Armen gern 

Aus ihren Banden erlöften. 

Wir follen die ſchnode Luft der Welt, 
So fagen fie, verachten, 
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Doch fie, fie tun nah But und Geld 
Mit gierigen Händen trachten. 

Ich ſeh' doch ganz und gar nicht ein, 
Warum Paſteten und Braten 

Und Kuchen und Champagnerwein 

Blos den reichen Potentaten 

Und nit au mir, dem Handwerksmann, 
Bortrefflih follten munden, 

Und warum der Reiche verfhwelgen kann, 
Was er und abgefchunden. 

Ein hübſch Quartier, 'nen feinen Rod 
Halbjährlich angemeffen, 

Vergnügte Bücher einige Schod 

Und gut zu trinken und effen: 

Das iſt's, wonach mein Herze fohreit, 
Das Haben fie und geftohlen! 

Doch meine ewige Seeligkeit 

Die mag der Teufel Holen. 


Martha. 
Herr Jeſus, Mann, wie du nur ſprichſt, 
Daß mir die Kniee wanken! 
Du weißt nicht, wie du dich verbricft. 
Wo lernft du die böfen Gedanken? 
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Das iſt die giftige Sündenfrudt 
Bon Allem, was fie erfunden: 

Erft mit dem Dampf iſt jede Zucht 
Und Gottesfurcht verſchwunden. 

Im eignen Land hält's Keiner aus, 
Muß Alles rennen und jagen; 

So werden einem ins ſtille Haus 
Die Franzmannstücken getragen. 
Ich weiß, nur euer Sprechverein 
Und unſer neuer Geſelle 

Geben dir all' die Reden ein; 
Denn ſeit mir über die Schwelle 
Der aufgeblaſene Burſche kam, 

Biſt du wie ausgewechſelt 

Und haſt dir dieſen Teufelskram 
Von neuen Ipeen gebredhfelt. 


Hobelmann. 
Still, Martha, das verſtehſt du nicht: 
Durch meinen Mund der Zeitgeiſt ſpricht. 


Martha. 
Mit dieſem Geiſte bleib' mir fern, 
Denn die guten loben Gott den Herrn. 
Der Teufel ſelbſt Hält dich beſeſſen 
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Seit du dich läflerlich vermeffen 

Bom alten Glauben losgeſagt, 

Und, was und früher ſchlicht und vecht behagt, 
Nur von der Seite an verächtlich fehielft 

Und immerwährend nah was Beſſerm gielft 
Als man in unfrer Lage haben kann. 


Sonft brannteft du dein Pfeifchen aır, 

Der Knaſter kam vier Groſchen das Pfund, 
Jetzt nimmſt du nur Gigarren in den Mund, 
Das Stud kommt einen baaren Dreier! 
Sonft trugft du Alltags einen Leinwanbfittel, 
Sonntags den Rod von unfrer Gochzeitsfeier:. 
Jetzt willft du Kleider über unſre Mittel, 
Jetzt iſt dir das Zweithalertuch 

Nicht fein, der Rock nicht mehr modern genug, 
Obgleich das dritte Jahr noch nicht geendet 
Seit ihn mein ſeel'ger Vater umgewendet. 
Sonſt gingen wir am Sonntag vor die Stadt 
Und aßen uns am Mitgenommnen ſatt, 

Und wenn du außerdem das Jahr vier mal 
Mit den Geſellen hingingſt auf Quartal, 

So hatteſt du Plaiſir genug. 

Es war dir wohl in unferd Haufe Stille, 
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Zum Feierabend nahmft du Sturm’s Poſtille 
Und fein franzoͤſiſches Geheimnißbuch. 
Sept trachteft du nad vornehm feinem Weſen, 
Jetzt mußt du täglich beine Zeitung lefen 
Und jeden Abend, den Gott werben läßt, 
In dem verbammten KRannegießerneft 
Zufammenfigen mit den Kameraden, 
Zu brüten über ungelegten Eiern, 
Mit Politik und theuerm Bier aus Baiern 
Dir Kopf und Magen übervoll zu laden. 
Tagtäglih Höher fleht dein Sinn, 
Grundgüt’ger Bott, mo fol pas Hin! 
WIR du. dir Gold aus Hobelfpänen ſchnielzen, 
Damit aud du in Bobelpelzen 
In prächt'gen Schlitten fahren kannſt 
Und mit Pafteten mäften deinen Wanft? 
Gott fteh’ mir bei, er fagt ed unummunden, 
Daß er zu leben wünſcht auf großem Fuß! 
Zuft wie ver Jakob mit der Linſenmuß 
Die Erſtgeburt dem Eſau abgefunden, 
So hat der Satan dir durch ſchnöde Luſt 
Geſtohlen deinen Glauben aus der Bruſt, 
Daß du um ſündig Gut und Geld 
Verſchwoͤrſt dein Heil in jener Welt. 
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Hobelmann. 


Na, haft du fertig deinen Kraftſermon? 

Auch ohne Dich weiß ich es lange ſchon, 

Daß ih bisher ein rechter Eſel war, 
Geduldig mie ein Dromevar 

Durch wüſte freudenlofe Steppen 

Die Laſt des Lebens binzufchleppen, 

Mich für die Reichen abzuquälen 

Und Gott dem Heren das Andre zu befehlen. 
Doch nun das Licht mir aufgegangen 

Hab’ ih, fo gut ich's eben kann, 

Mich zu vergnügen angefangen, 

Sonft winkt mir unverhofft der Senfenmann 
Und id muß ungetrunfen, ungegeffen 

Dom Tifh, an dem ich wie ein Narr gefeffen 
Und mid Taflelt mit tugendſamem Faſten, 
Indeß die Klugen luſtig praßten, 

Ins finftre Lo, wo mid die Würmer freffen. 


Martha. 


Sa, jage nur nad dem Zeitvertreibe, 
So werben dich noch bei lebennigem Leibe 
Wie Hiob, ald er den Herrn vergeflen, 
Geſchwür' und Ungeziefer freffen. 
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Sch ſeh' es kommen, ih armer Wurm, 
Du wirft die legten Groſchen verzetteln, 
Sie werfen dich in den Schulbenthurm 
Und Weib und Rind kann gehn und betteln. 
Die Wirthſchaft, das flieht jedes Kind, 
Kann lange nicht mehr dauern. 


Hobelmann. 


Wenn unfer 2008 was Rechts gewinnt... 


Martha. 


Das fehlt noch! Darauf zu lauern! 
Iſt dad Teufelsſpiel dein ganzer Truft 
Und damit dein Hoffen zu Ende? 

So wünſcht' ih doch, daß dick bemooſt 
Mein Kreuz auf dem Kirchhof flände ! 


Hobelmann. 


Es geht mir fchlecht, ich will's geftehn, 
Doch liegt an mir die Schuld nidt. 
Die Möbel wollen gar nicht gehn 
Und ein Gläubiger Eennt Die Gebuld nicht. 
Das Rococo, der neue Schnitt 
Wil mir nicht recht gerathen, 

11” 
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Und balt man nicht mit der Mode Schritt, 
Gibt's Groſchen anftatt der Dufaten. 
Die Sargfabrif, die drückt mid tobt, 
Wie fehr ich dagegen mich flemme, 
Bezahlt mir kaum das liebe Brot, 
Weil fie weiß, ich bin in der Klemme. 
Zu Ende nächſtens ift mein Holz, 
Der Jude will keins mehr borgen.... 


Martha. 


Und dabei lebſt du flott und flolz 
And fhwärmft 618 zum lichten Morgen! 


Hobelmann. 


Man quält fih ab den langen Tag 
Und ſchafft nach beiten Kräften, 

Da darf man fih doch wohl hernach 
Erholen von feinen Gefchäften. 

Ich fage dir, nur der Sprechverein 
Und unjer neuer Gefelle 

Tröften mid noch in dieſer Pein; 
Sonft wüßt’ ih wohl die Stelle, 
Wo, wie fie fagen, der Zimmermann 
Zum Glück ein Loch gelaffen. 


Martha. 


Herr Iefus, er thut fi noch was an! 
Erſt Hab und Gut verpraffen, 

Und laufen dann Weib und Kind herum 
Um den Hals die Bettelfäde, 

Berfharrt man den Bater fill und ſtumm 
In der Armenfünverede. 


Hobelmann. 


Nimm nicht fo ernft, was man fo oft 
In feiner Höfen Laune. 

Ich hab’ auch wohl noch beſſern Troft 
Und hältft du den Mund, fo raune 
IH dir ein Wort der Zuverficht 

Auf beffere Zeit in die Ohren: 

In Kurzem kommt dad Weltgericht 
Und das Voll wird neu geboren. 


Martha. 


Was hoͤr' ich? Triebſt bisher nur Spott 
Mit der heiligen Prophezeiung 
Und nun ... vu glaubſt ...? 


Hobelmann. 


O, nit von Gott, 
Bon Uns kommt die Befreiung. 
Daß Gottes Sohn in den Wolken erſcheint 
Und herflellt Adams Garten, 
So ift die Sache nit gemeint, 
Darauf Fannft du lange warten! 
Doch Wir, die geplagten Leute, thun 
Uns nädftens alle zufammen 
Und werden dann nicht eher ruhn, 
Bid wir mit Schwert und Flammen 
Zurüderobert Out und Rand 
Uns von der Noth zu heilen, 
Die Welt nah Recht und Wohlverſtand 
An Alle glei zu vertheilen. 


Martha. 


Gerechter Gott, Rebellion! 

Nimm lieber gleich dein Meſſer 

Und ſtich mid todt. Dein Troſt iſt Hohn, 
's kommt immer ärger ſtatt beſſer. 

Schon ſeh' ih dich und Beil und Blod... 
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Hobelmann. 
Millionen Donnerwetter! 
Solh ein Geſchoͤpf im Unterrod 
Macht doc nichts als dummes Geſchetter. 
So friß Kartoffeln ohne Salz, 
Geh betteln meinetwegen 
Und hilf durch Petzen meinen Hals 
Selbſt unter's Richtbeil legen. 


Martha. 
Ach, lebteſt du, mein Vater, noch! 
Das muß dein Kind erleben. 
Du ahnteſt nicht, in welches Joch 
Du mich hineingegeben. 


Hobelmann. 
Na, ſei nur ſtill, die Rieke kommt zurück 
Und merkt file was, fo ſtoͤrt's ihr biöchen Glück. 
Dad arme Ding hat fo genug zu tragen, 
Obgleih ich ihr ein befier 2008 verhieß 
Und fie viel Schönes lernen ließ. 


Martha. 
Das ift ver Klub. Soll Alles Hoch hinaus, 
Die Bürgerdtohter muß die Dame fpielen. 
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Da wird ihr denn das ſchlichte Vaterhaus 
Zu fhleht und eng und ihre Augen ſchielen 
Nah fhön verhangnen tapezirten Stuben, 
Nah aU dem Zeug, womit ein modiſch Buch 
Den Kopf verpreht der Jungfer Superflug; 
Und fommen dann gepußte Buben, 
Beſchenken fie mit Handſchuhn, ſeidnen Strümpfen, 
So fieht fie einem mwadern Handwerksmann, 
Der fie nur knapp, doch ehrlih beiten Tann, 
Borbei mit ſtolzem Nafenrümpfen, 

Läßt fih mit geilen Liebesphraſen 

Ihr bischen Grüße aus dem Kopfe blafen 
Und bildet fi in allem Ernfte ein, 

Er werde fie in Ehren frein; 

Läßt fih behängen, läßt fih putzen, 

Am Sonntag führen Ind Theater 

Und eh fie ſich's verſteht — benutzen. 
Gefteht fie dann dem Herrn, er werde Bater 
Und mahnt ihn, fie nun heimzuführen, 

Zu fühnen ihre Schand' im Gotteshaus, 

So lacht er die Betrogne aus 

Und zahlt ihr Höchftend die Gebühren. 

Dann mag fie jehn mit ihrem Balg zu bleiben, 
Die eigne Mutter wirft fie auf die Gaſſe, 
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Da Tann fle denn mit einem Dirnenpaſſe 
Die Lebe als ein Handwerk treiben. 


Hobelmann. 


Heut biſt du ganz aus Rand und Band. 
Wo fledt in dem Sermon Sinn und Verſtand? 
Du meinft doch nit... 


Martha. 


Na, fe nur ftill, 
Du wirft ſchon wiffen, was ih fagen will. 
Das fag’ ich dir, ich kenne Feine Gnade, 
Weit fie ein Saar breit von dem Ehrenpfabe. 


Hobelmann. 


Du bift nicht Aug. Wo bleibt das Mäpel nur? 


Martha. 
Ich hoͤrte fie ſchon draußen auf dem Zlur. 


Hobelmann 
(öffnet die Thür. Friederike fügt ſchluchzend auf der Schwelle). 
Mein armes Kind, was ift bir denn? Wer that bir 
was zu Leine? 
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Martha. 
Wo warft vu denn? Wo Holteft vu dir diefen Riß im Kleide? 


Friederike. 
Ach, Vater, dieſer Meyer iſt ein boͤſer Menſch. 


Hobelmann. 
Was that er? 


Friederike. 
Als ich für dich um Nachſicht bat, da ſagt' er nichts, doch trat er 
An mich heran und ftreichelt’ mich und knipp mir in die Wangen 
Und hat nachher ganz wunderlich zu reden angefangen. 
Ich will vie ganze Wechfelfchulo dem Vater gern erlaffen, 
Wenn du gefcheut bift, flüftert’ er, und wollte mid) umfaffen. 
IH fprang zurück; da droht' er mir, du kämeſt in den Kerker, 
Und als ich ihn mit Thränen bat, umfaßt’ er mich noch flärker 
Und küßte mich. Da ſchlug ih ihm auf feine dicken Baden 
Und ſchrie und riß mid) wieder los, doch wußt' er mich zu packen 
Und fo zerriß ich mir dad Klein, als ich zur Thür hinauslief. 
Doch auf der Treppe hört’ ich's noch, wie wuthentbrannt 
er ausrief: 
Verwünſchtes Ding, den Uebermuth, den will ich dir ſchon 
Eniden, 
Noch heute muß er mir ind Loch, dann wird er dich ſchon ſchicken. 
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— — — — 





Hobelmann. 


Sein Sündengeld, meint der verfluchte Jude, 
Mach' ihm die ganze Welt zur Troͤdelbude, 
Und Alles ſteh' ihm dafür feil, 

Wonach fein efelhafter Schnabel geil. 
Verdammt nur, daß es faft fo ift 

Und Geld verfpottet alle Kraft und Lift! 
Der Hund! Er foll fih aber dennod irren 
Und mid, fo wahr ih lebe, nimmer irren. 
Der Zuhlungdtag ift näher ald ihm rappelt, 
Er Eriegt die Hanffravatte ums Genid 

Und jauchzen will ih, wenn dem Galgenftrid 
Die Wucherferle aus dem Leibe zappelt. 


Martha. 


Du läſterſt noch? Schon bricht herein 

Auf unfer Haupt, was ih geahnt, 

Wovor ich dich fo oft ermahnt: 

Dein Lohn wird nun der Kerker ſein. 

O, wirf dich nieder auf das Knie, 

Bereue tief und brünſtiglich, 

Was du gefehlt: Der einſt der Welt verzieh, 
Erbarmt ſich auch noch über dic. 
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Hobelmann. 
Ja... wenn ih müßt” — es hälfe was —? 


Martha. 
Gewiß! 
Noch nie verließ der Herr die Seinen. 
Wer ihm vertraut in tiefſter Finſterniß, 
Dem läßt er wieder ſeine Gnade ſcheinen. 


Hobelmann ( tnieend). 


Herr, hilfft du mir aus dieſes Juden Klauen, 
So will ich dir in Zukunft feſt vertrauen, 
Den alten Glauben wieder ehren, 

Entſagen allen neuen Lehren, 

Deine zehn Gebote nie übertreten, 

Das Vaterunſer jeden Abend beten. 

Vergib mein' unbedachten Worte, 

So will ich trachten, daß die Himmelspforte 
Mir offen ſteh' im andern Leben 

Und in die Noth mich ſchon ergeben; 

Hilf mir nur diesmal noch aus der Bedrängniß .... 


(unterdeß ift unbemerkt eingetreten ein: ) 
Gerichtsdiener. 
Herr, weiter beten koͤnnt Ihr im Gefaͤngniß, 
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Wird dies Papier, das ihr bemalt 

Mit Euerm Namen, nicht fofort bezahlt. 

Ich ſeh' ſchon, Habt nichts, thut mir leid, 
Kann weder helfen, weder warten; 

Gemefien ſtets ift meine Zeit 

Für Gänge von verſchiednen Arten. 

Bom Himmel, fagt man, fallen manchmal Steine, 
Doch ſchwerlich Tihalerfcheine; 

Drum vorwärts; grämt Euch nicht zu Tode, 
Paſſirt mir mehrmals jeden Tag. 

's iſt nicht ſo ſchlimm, habt's ganz commode, 
Geſellſchaft von verſchiednem Schlag; 

Ihr findet Schuſter und Barone, 

Selbſt Grafen hab' ich hingebracht; 

Meiſt närr'ſche, luſtige Patrone, 

Man ſpielt um Nichts, man flucht, man lacht; 
Wie ſehr der Hochmuthsteufel tobe, 

Die feinſten Herrn ſind balde weich, 

Vom Adelſtolz bleibt nicht die Probe, 

Der Wechſelthurm macht Alles gleich. 

Der Gläubiger muß Eſſen ſchaffen, 

Den Doctor zahlen; denn Ihr werdet krank — 
Genug, Ihr lebt im Lande der Schlaraffen 
Und Mancher nähm's mit großem Dank. 
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Habt Ihr ein halbes Jahr gefeffen, 

So reift dem Gläub'ger die Geduld: 
Ganz auf den Hund kam untervefien 
Mas Ihr betriebt, Ihr Eönnt die Schuld 
Ihm doch im Leben nicht entrichten; 

Er denkt: Tann e Pepierche kaufen 

Für was ich ſchenke den Gerichten, 

Und läßt Euch ungehindert laufen. 


Nu, wollt Ihr etwas mit Euch nehmen, 

So fputet Euch, ich ſteh' auf Kohlen. 

Ad was, Ihr braucht Eu nicht zu ſchämen, 
Ich führe Niemand, der gradaus geftoßlen. 


Hobelmann. 


Schau, Weib, das ift dein helfender Gott, 
So treibt er mit meinem leben Spott' 
Lap ih mit dem mid wieder ein, 

So will ich verfludt auf ewig fein. 

Doch hole der Teufel dies Hundeleben! 

Er bat mir's ungefragt gegeben, 

Um fih da proben im Himmelsſaal 

Zu verluftiren an meiner Dual. 
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Daß ihm's die Zeit nicht länger verſüße, 
Schmeiß' ich ihm ſein Geſchenk vor die Füße. 


(Er will fi mit einem Meſſer erſtechen; Friederike fält ihm in den Arm.) 


Friederike. 


Erbarmen, Vater! Denk' an mich, 
Vertraue mir, ich rette dich. 


Hobelmann. 


Du Kind? Wie wie willſt du das beginnen? 


Friederike (im Hinauseilen). 


Bevor zwei Stunden noch verrinnen 
Bezahl' ich dieſen Wechſel baar. 
So lang’ geduldet ſich der Herr, nicht wahr? 


Martha. 


Dad geht nicht zu mit rechten Dingen, 
Wie will das Kind das viele Geld erfchwingen? 
(@ltt ihr nad.) 


Gerichtsdiener. 
Zwar — Mäpel finden noch Bezabler, 
Dog fo im Nu — und Hundert Thaler... ? 
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Glaub's nit und wollt' id darauf harren, 
3 machte meine Zeit zum Narren. 
Ich Tann nicht länger warten, Meifter, 
Drum kommt, no laff ih Euch die Wahl; 
Mo nicht, fo mach' ih Euch Skandal 
Und rufe meine dienenden Gelfter. 

{Mit Hobelmann ab.) 


(Aus einer Settenthür treten Lucifer und Heinrich.) 


ſucifer. 
Nicht wahr, ih Hab’ 'ne feine Naſe, 
Den rechten Fleck herauszuriechen, 
Mo, wie in einem Zauberglafe, 
Das Leid, an dem die Völker fliehen, 
Geftaltet ald Familienſtück 
Handgreiflich Elar vor dir erſcheint? 


Heinrich. 
Du teufliih Herz! Da bricht ein dreifach Glück, 
Daß meine Seele blut’ge Tihränen weint, 
Und du bift wie ein Anatom erfreut, 
Um deffen Meſſer warme Muskeln zuden, 
Daß die Gelegenheit ſich trefflih beut, 
Den Heerd der Krankheit zu beguden. 
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Komm, laß uns helfen, laß und retten, 
Noch, wenn mir eilen, ift es Zeit. 


ſucifer. 
Du Thor! Du willſt den Boͤſen ketten 
Und gibſt dich hin an dieſe Kleinigkeit? 
Mit mikroskopiſchem Hanthieren 
Wirſt du die Welt wahrhaftig nicht kuriren. 
Heinrich. 
Soll ich die Menſchen, die ich kenne, 
Bergefien um der Menſchheit willen? 


ſucifer. 
Nun meinetwegen, rette, renne 
Der Dirne nach: Die Pein iſt bald zu ſtillen. 
Doch willſt du jeden Seitenpfad betreten, 
So laß vom Ziele, was du dir geſteckt, 
Und bilde dir beim Ziegelkneten 
Nicht ein, du ſeiſt ein Architekt. 


Heinrich. 
Zu lange hab’ ich feſtgeſefſen 
In meinem Ih. Was fiheert mich's, was ih bin! 
Kann ih in meinem Thun mid ſelbſt vergeflen, 
So ift mir, das der lockendſte Gewinn. 
I. 18 
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ſucifer. 
Ich muß dich aber doch ermahnen, 
Dir treu zu ſein in deinem Wollen 
Und nicht auf täglich neuen Bahnen 
Den Stein des Siſyphus zu rollen. 
Wie war dein Herz fo heiß entbrannt, 
Dih dem Erlöfungswerf zu weihn, 
Mie fühlteft vu dich gottgeſandt, 
Das Volk vom Jammer zu befrein! 


Ich will ja, mie ich fagte, thun 
Und bu befieblft mir jebt zu ruhn? 


£ucifer. 
Zu ruhn, mein werther Freund, mit nichten, 
Doch macht man nicht Geſchichte mit Geſchichten 


Heinrich. 
Bin ich dem Elend nachgegangen, 
Um philoſophiſch zuzuſehn? 


Sucifer. 
Dom falihen Ende anzufangen 
Iſt Schlimmer noch als müßig ſtehn. 


—— 
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Du kannſt ein Blätihen nad dem andern pflüden, 
Ein Zmeiglein nad dem andern Iniden: 
Der ungeheure Riefenbaum 
Treibt Iuftig fort und merkt e8 faum. 
Du aber wirft nur allzubald 
Bei dem vergebnen Werk verbrofien, 
Wenn unterbeß ein ganzer Wald 
Bon jungen Zweigen nadhgefchoflen. 


Heinrich. 
Sp zeige mir die Wurzeln an, 
Daß ih die Art erheben kann. 


fucifer. 


Sie liegen frei und klar zu Tage 

Und Mancher hoffte ſchon, mit einem Schlage 
Die Lebensadern durchzuhaun. 

Doch wie fie ſeit ſechſtauſend Jahren hacken, 
Der Rieſenſtamm will nimmer knacken, 

Wie hoch ſich auch die Splitterberge ſtaun. 


Heinrich. 
Was hilft mir all' die Rednerei, 


Ich muß und will es endlich wiſſen, 
18* 
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Warum du mir das Herz entzwei 
Mit viefem Jammerbild geriffen? 


ſucifer. 
Ein Kirchthurm oder Prachtpalaſt 
Stürzt leicht durch ſeine hohe Laſt, 
Wenn fi der Boden kaum bewegt. 
Doch wo die niedre Hütte kracht, 
Da waltet fiher jene Macht, | 
Die dann und warn mit gründlichem Verheeren 
Die alte Form der Welt in Trümmer legt, 
Um fie zu neuer Jugend zu gebären. 
Und dieſe Macht haft vu gehört 
Wie fie fih grollend in der Tief? empört; 
Du daft gefehn, woran dus Volk erkrankt, 
Bernommen, wie fein Glück, fein Glaube wankt; 
Denn diefer eine Mann verrieth, 
Wonach der halbe Welttheil trachtet. 
Heinrich. 
Er fang das alte Jammerlied, 
Das jede Zeit und jedes Land geftöhnt, 
Mo Wenige dad volle Glück gepadhtet 
Und e8 dem Volk fo ſtarr verpönt, 
Daß es umfonft nad einer Freude ſchmachtet. 
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ſucifer. 
Wie Hört dein Ohr doch oberflächlich, 
Wie iſt die Quinteſſenz ſo ſchwächlich, 
Die du aus der Geſchichte ziehſt! 
Du übertreibſt und überſiehſt. 
Meinſt du, es ſei mit Geld und Gut 
Der ſchwere Unglücksbann zu heben, 
Der in dem Volke ſchürt die Gluth, 
Daß der Geſellſchaft Zinnen beben? 
Und wenn du Alles gleich vertheilteſt, 
Was dieſe Erde trägt an werthen Sachen, 
Glaubſt du, daß du die Armuth heilteſt? 
Du würdeſt lauter Bettler machen. 


Heinrich. 
So iſt denn er, fo find Millionen 
Im Elend feſt, unwiederbringlich 
Und bis zum jüngften Tag ſoll's unbezwinglid 
Als Herrſcherin auf Erden thronen? 


ſucifer. 
Das wird es nie, das hat es nie gethan. 
Bernahmft du's nicht? Der Tiſchler war zufrieden, 
Obgleich ihm nicht um einen Hobelfpan 
Mehr Geld als noch vor Kurzem ward befthieven. 
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Erft als fein Streben in vie Weite ging, 
Doch mit ver Luft, nen befiern Tag zu führen, 
Sein Trieb, zu fhaffen und fi frifh zu rühren, 
Anftatt zu wachen, mehr am Nagel hing, 
Gerieth er täglih tiefer In die Brüche. 
Ein andrer Mangel hat's ihm angethan 
Und ihn geſchleudert aus der flillen Bahn 
Des alten Glücks! Den? an die frommen Sprüche 
Bon feiner Frau. 


Heinrich. 
Sp mangelt ihm ver Wahn? 
Du gibft mohl gar dem Weide recht 
Und meinft er fet ald Pfaffenknecht 
Beim täglichen Poftillenlefen 
In Wahrheit glüdliher gewefen? 


ſucifer. 
Das mein’ ich freilichh. Nimmt's dich Wunder? 


Heinrich. 
Ja, lachen muß ich, das von dir zu hoͤren. 
Du fprihft urploͤtzlich ſalbungsvoll? 
Ich weiß nicht, was ich dazu denken ſoll. 
Du willſt dich wohl zuletzt bekehren 
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Zum abgelegten Blaubendplunder? 
Geh, fu’ aus altem Tempelſchutte 
Ein Lazareth zurechtzuſtutzen! 
Gewiß wird eine Prieſterkutte 
Dich, alten Spoͤtter, trefflich putzen. 


ſucifer. 
Du biſt wie ein unbändig Füllen, 
Das bald zu weit nach hinten ſchwänzelt, 
Bald weit voraus auf falſchem Wege tänzelt. 


Heinrich. 


So magſt du deine Weisheit klar enthüllen. 


ſucifer. 
Wenn Jemand, dem ſein Rock nicht paßt, 
Nun ohne Rod der Schnupfen plagt: 
Legſt du dem Doctor, wenn er fagt,' 
„Dem fehlt ein Rod’, die Abſicht wohl zur Lat, 
Dem Mann dad Fleifh vom Leibe zu trainiren, 
Um dennoch ihn Ind enge Kleid zu ſchnüren? 


Heinrich. 


Doch die vielleicht, das alte zu erweitern. 
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ſucifer. 
Das Klügſte wär's, wofern es irgend ginge. 


Heinrich. 
Nun hab' ich dich. Du finnft auf große Dinge! 
Willſt einen nagelneuen Glauben ſchneidern. 


Lucifer. 
Mer jagt dir, daß ih Etwas wolle? 
"Mir geht die Welt fo eben recht. 
Mas ih vor dir von ihr entrolle, 
Mir ift es weder gut noch ſchlecht. 
Ich will nur dich durch fie Euriren, 
Drum weiſ' ih dir des Werdens Spur, 
Das did bewegt zum Lamentiren 
Und zu verfuchen feine Kur. 
Ich Hoffe, wie man lernt im Lehren 
Und oft befehrt wirh im Bekehren, 
So foll au bier, wo nicht dad Uebelweſen, 
Sp do der Arzt, der es bekämpft, genefen. 


Das aber, wenn du's noch nicht weißt, 
Magft du an nem Exempel lernen: 

Zum Wohlfein braucht der Menſch zumeift 
Ein Ziel in unbeflimmien Kernen. 
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Und ift fein Bli zu Furz, fein Loos 
Zu eng’, um Hohes zu erftreben, 
Was bier auf Erden mwunderlos 
Geſchehen kann im Menfchenleben: 
Dann thut ihm, wie fein täglih Brot, 
Ein Paradies der Sehnfucht noth, 
Ein Reid, dad weit enthoben liegt 
Der Geltung eiferner Gefege, 

Wo Tampflod jener Wunſch erfiegt 
Hienieden unerreihte Schätze. 

Des Alltagslebend Ueberdruß, 

Das nie zu flillende Entbehren 
Vergißt er über dem Genuß, 

In diefen traumbeberrfchten Sphären 
Zu wandeln, jeder Noth entrüdt, 
Und, ohne jemald zu verzichten, 
Was nur ein Menfchenherz entzückt, 
Vereint um fi herum zu dichten. 


Web’, wehe, wo dies Sehnfuchtsland 
Dem Volke unerfept zerronnen! 

Da lodert der Begierven Brand, 
Da fuht e3 die verlornen Wonnen 
Im Raufh, im taumelnden Genuß, 
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In jeder Sinnenkoft zu nafchen 
Und wähnt, es fei tm Weberfluß 
Die volle Seeligkeit zu haſchen. 
Sein Hunger wäaͤchſt Iawinenhaft 
Mit jedem neugefchmedten Biffen, 
Bis ed in thierifcher Leidenſchaft 
Sein eigned Dafein ganz zerriffen. 


Heinrich. 
Kein weiter Wort! Ich weiß genug! 
Ein ſchoͤnes Glück, des Elends Fluch 
Mit Himmelsmaͤrchen zu betäuben! 
Iſt dieſes Land ſo ausgelaugt, 
Daß es allein für Mucker taugt, 
Mag die Geſellſchaft nur zerſtäuben. 
Ich glaub' es aber dennoch nicht 
Und hoffe von dem Weltgericht, 
Das dieſer Arme klar verkündigt, 
Daß es des Volkes Noth bezwingt, 
Der Menſchheit neues Glück erſchwingt 
Und fie vom alten Fluch entſündigt. 


ſucifer. 


Das Hoffen ſteht dir völlig frei. 
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Heinrich. 
D nein, ih will auch handeln. 


kucifer. 


Nur immer zu! Du wirft dabei 

Zwar nicht die Welt, jedoch dich ſelbſt verwanteln. 
Du wirft aud meinen Yingerzeig 

Sn anderm Licht erbliden, 

Wenn's gilt, ein neues Oronungdreich 

Vom alten Schutt zurechtzufliden. 


Heinrich. 
Fort, laß uns gehn in die Spelunfen, 
Das Elend fuhen graufig nadt 
Und fhüren jeden Zornedfunfen, 
Damit die Flamme endlich padt. 


ſucifer. 


Die Mühe kannſt du dir erſparen, 

Der Zunder liegt ſchon hoch gethürmt, 
Die Brunſt wird hoch gen Himmel fahren, 
Sobald es einmal wieder ſtürmt. 

Bis dahin aber hilft kein Raſen: 

Schafft nicht ein Weltruck friſche Luft, 
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So kannſt du dich zu Tode blaſen, 
Selbſt wo es fängt iſt's nur verpufft. 
Was willſt du Herz und Naſe quälen 
Mit dem Gewühl in Stank und Graus? 
Das Elend kennſt du: willſt du's zählen? 
Die beiden Proben reichen aus. 

Doch willſt du noch Pikant'res ſchmecken 
Als du geſehn in den Gebürgen: 

Herr Sue verſteht's dir vorzudrecken 

Und folternd dein Gefühl zu würgen. 


Du weißt nun, wo die Mine liegt, 

Und wenn ſie platzt, wohin ſie fliegt, 

Du kennſt die Kräfte der Verneinung, 

Die in den Tiefen ſtill ſich aufgeſammelt: 

Vernimm nun, was man von der Zukunft ſtammelt, 
Die leiſe dämmernd rückt in die Erſcheinung. 


Sechstes Buch. 





(Broper Saal in B...... ’6 Biergarten.) 
Heinrich. 
W lange follen wir noch bleiben? 


ſucifer. 
Wird dir die Zeit ſchon wieder lang? 


Heinrich. 
Es ift ein finnlos wüfles Treiben, 
Ein Teines Zwecks bewußter Drang. 
Gereimten Phrafenbombaft preift 
Der Eine an, weil er verboten, 
Und & la Louis Druder reißt 
Gleich drauf ein Andrer efle Zoten. 
Ein gleicher Beifallsfturm ertönt 
Dem Lied voll düſtrer Freiheitstrauer, 
Als wenn ein Schwank den König Höhnt, 
Daß er geflürzt die Koͤnigsmauer. 
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fucifer. 
’8 ift eines Strebens Doppelpol: 
Die Einen find pathetifche Haſſer, 
Die Andern wirken lieber frivol 
Mit ihres Witzes Scheidewaſſer. 
Ich rathe dir, noch auszuharren 
Bei diefem reihen Stubium: 
Du fiehft nicht blos moderne Narren, 
Du börft auch ein Prälubtum. 
Und überdies — biſt du nicht gern 
Bei Leuten, die in ihrem Kern 
Dir felber ähneln auf ein Haar? 


Heinrich. 
Du fpottefl. Was hätt’ ih gemein 
Mit dieſer einheitslofen Schaar? 


ſucifer. 
Hier fhwört ein Jever Stein und Bein, 
Daß er das einzige Mittel Tennt, 
Der Menſchheit Elend zu befihwören, 
Daß fie blos deshalb ind Verderben rennt, 
Weil ſie's verfhmäht, auf ihn zu Hören. 
Nur bat ein Jever feinen Tid 
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Und legt fih auf Spertalien, 

Doch du umarmft das Weltgefchid 

Und kehrſt di niemals an Lappalien. 

Du Haft vom Ganzen bir ein Bild erdacht 
Von lauter Harmonie und Pracht: 

Mie ſchade, daß dich die Mama gebar: 
Als diefe Welt ſchon fertig war, 

Sonft Hätteft du fie übernommen 

Zu liefern mafellos volllommen. 


Patriot. 
Jetzt wird das hohe Lieb gefungen, 
Stimmt ein mit fräftgen deutſchen Zungen. 


Chor. 
„Bas ift des Deutichen Vaterland?“ ac. 


Arnold (zu feinem Radar). 


Was fie an folden Gafienhauern 

Für einen Narın gefreſſen haben! 

Und in des Deutfhthums Maske lauern 

Doch immer Heffen, Baiern, Schwaben. 

Wie fehr fie auch die Weltgefchichte 

In wilden Wirrwarr durdgefchroten, 
19 
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Sie bleiben ewig deutſche Wichte, 
Bornirtheitöftolge Patrioten. 
Mohl fröhnt' ich einf dem gleihen Wahn 
Als Trafier Fuchs, doch Hab’ ich mich gefunden, 
Den Unfinn glücklich abgeiban: 
Der Standpunkt iſt für immer überwunden. 


Chor. 
„Das ganze Deutſchland foll e8 fein ‘ 


Patriot. 
's iſt doch ein wunderbares Lied! 
Wie daB die Seele mächtig rüttelt, 
Daß deutfche Herz zu deutſchen Herzen zieht 
Und im Gefühl die Einheit ſchon vermittelt! 


Arnold. 


Ihr fingt und fingt jahraus jahrein 

Die alte pathetifhe Frage: 

Wie weit ſoll's deutſche Vaterland fein? 
Und umkleiſtert mit Jubel vie Klage, 

Daß wir noch immer zerfegt und zerſtückt, 
Wie ein Harlekinswamms zufammengeflidt: 
Das Deutfhthum iſt unfre Plage. 
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Begreift doch enblih, daß ausgejpielt 
Die Geſchichte der Rationen, 

Daß die hoͤchſte Vernunft ſchon längſt befichlt, 
Nicht das Fleckchen, was wir bewohnen, 
Sondern den ganzen Erdenball 

Der Menſchheit Heimath zu nennen 
Und im brandenden Voͤlkerwogenſchwall 
Die Schranken, die uns noch trennen, 
Mit einem Ruck für immerdar 
Gruͤndlich niederzuſchmettern 

Und an einem großen Bruberaltar..... 


Pap. 


Wer da will ven Gipfel erfiettern 
Umarmt als feine Brüder auch 

Die Papu's mit dem Hängebaud 
Und die Affen, die lieben Bettern. 


(Branos.) 


Heinrich. 


Wer find die Drei, die dort fo flumm 
Vornehm verächtlich lächelnd figen? 
19° 
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fucifer. 
Ein hochberühmt Trifolium. 
Sie ſtehen auf den hoͤchſten Spigen, 
Die jemals die Kritif erreicht; 
Mit einer unerhörten Wendung‘ 
Kam ihr Syſtem zu der Vollendung , 
Daß es ald nichtig Alles zeigt, 
Was je die Menſchheit überhaupt 
Gethan, gedacht, gehofft, geglaubt. 
Die heilige Familie pflegt 
Mit ihrer Weisheit zwar zu geizen, 
Doch läßt fie fih zur Offenbarung reizen, 
Wenn man recht dringend das Verlangen hegt, 
Den weltbiftorifchen Standpunkt zu begreifen, 
Auf welchem fie, ein Zufunftspharus, ragt, 
Sie, die dad Größte zu beginnen wagt: 
Die ganze Menſchheit einfach auszupfeifen. 


Sand Bruno 
(nachdem Lucifer eine Welle mit ihm und feinen Brüdern leife verhandelt). 
Die Revolution Hat den Weg uns gebahnt, 
Dog felber ſtets nur dunkel gerungen 
Und ihre Zwecke hoͤchſtens geahnt: 
Uns ift es, fie zu begreifen, gelungen. 
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Sie war die Zeit ver Mutterwehn, 

Die Menfhhelt warb von fich felbft entbunden: 
Wir lehrten das Kleine ftehn und gehn, 

Denn wir erfi haben „den Menſchen“ erfunden. 


St. Adgarius. 
Wie groß iſt's, einft erzählen zu koͤnnen, 
Was diefe Stunden und Allen gönnen: 
Daß wir ald Seine Zeltgenofien 
Den Anbli der Heiligen Stirn genofien, 
In der zum allererfien Dal 
Die Menfhheit ihr. eignes Weſen ergründet, 
In der fih ſiegend der erſte Strahl 
Des Wiffens der Welt von fi felber entzündet. 


Einziger. 
Ja, laßt uns zum heiligen Bruno beten, 
Der die Straufifhe Lehre — breit getreten. 


St. Adgarius (Higig). 


Wie kann man nur fo baaren Unfinn fhrwägen! 
Iſt Strauß nit ſelbſt noch Theolog? 

Er Täßt ven Mythus fih zufammenfegen 

Im Geift des Volkes: Erſt mein Bruder zog 
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Den letzten Schleier fort und zeigte klar 

Wie er zuerfi nur freie Dichtung war. 

Das Hab’ ich deutlich nachgewieſen, 

Auch dieſer Großthat Binzigleit gezeigt; 

Drum ſteh' ih auch mit ihm, dem Geiſtesrieſen, 

Den meiner Mutter Bruft gefäugt, 

Faſt au niveau als der, ver ihn zuerft begriffen. 

Mer ſchwang ſich ferner je fo hoch empor 

Als wir im conifhen Humor? 

Den Hegel halb aus falfher Scham verkniffen, 

Zum Belfptel, wo er ſchüchtern angebeutet, 

Daß auf demſelben Weg wir zeugen und auch j....... ; 

Ein Gleichniß, das wir Höher ausgebeutet, 

Inden: wir zeigten mit vollenbetem Hohn, 

Daß fih zur Kunft verhält Religion 

Wie jener niedere zum höhern Act 

Und wie des Denkens Drang zum Drang, durch ben 
man E....”). 


St. Eginbertus. 


Die Weltgefhiähte muß auch meinen Namen merken, 
Denn fie kuriren nur durch mid den Blaubendfparren. 








) Atos doc. 


Einiger. 
Es läge feft wie Blei ihr Schatz von ewigen Werken, 
Verkauft’ er nicht darin Charlottenburger Cigarren. 


St. Bruno 
(zu St. Adgarius, der bigig auffahren will). 


O gib dich doch nit ab mit nem Geſchmeiße, 
Entweihe nicht die heilige Kritik 

Die in und Dreien menſchgeworden thront. 
Mehr Abjolutes fipt in unferm Steiße 

Als in dem hohlen Topf auf anderer Genid! 
Dergleihen Reden find wir ja gewohnt, 

Ste riechen allzudeutlich nad der Pleiße! 

Ste wollen praftifch fein durch dünn und did 


Und was fie thun und find ift doch nur Sh.... 
(Die heilige Familie entfernt fi.) 


Einziger. 
Laffet fie laufen! Sie bilden fich ein, 
Des „Menſchen an fi” Incarnirung zu fein 
Und glauben, fie hätten ganz allein 
Die Weisheit mit Löffeln gefreffen. 
Sie felber find Pfaffen offenbar 
Wie Mobeöpierre, der ein Blutpfaff war; 
Denn wer meint, für Alle fei Eines wahr, 
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Der iſt ein Pfaff, ift beſeſſen. 
Ih babe ganz und gar Fein Syſtem, 
Ich Handle wie's mir juft bequem, 
Out iſt für mich, was angenehm, 
Habe gar feine golvenen Kälber. 
Ich hab’ meine Sad’ auf Nichts geſtellt 
Und heilig ift mir nichts in der Welt, 
Nicht einmal ih mir felber; 
Denn wie wir eine Cigarre ſchmauchen, 
So müſſen wir auch uns felbft verbrauchen. 
Zum Stehlen bin ih nur zu ſchlau, 
Sonft nähm' ich's damit nicht fo genau, 
Dad Morden macht mir feinen Spaß, 
Sonft würd’ ih mir's gewähren. 
Betrachte Alles als einen Fraß, 
Woran ich gedenke zu zehren 
So viel ich irgend bewältigen kann 
An Speiſe, Plaifir und Leuten, 
Und bin ih fatt — nun, ein todter Mann 
Hört nicht fein Grabesläuten. 


Heinrich. 
Nicht wahr, der hat des Nagels Kopf 
Getroffen nad deiner Meinung? / 


Sucifer. - 
Ja, ungefähr. — Berenitens Schopf 
War eine mit dem Weichſelzopf 
Nicht unverwandte Erfheinung, 
Und Dortor Luther hat einmal 
Einem englifhen Potentaten 
Zu danken als einer Nachtigal 
Einer f........ Sau gerathen. 


* Seinrich. 
Du wirft ja wieder äußerſt zart 
Und fheinft in rofiger Laune. 


ſucifer. 
Gib Acht, der maͤchtige Wackelbart 
Stoͤßt gleich in die Freiheitspoſaune. 
Sieh, wie er langſam ſich erhebt, 
Mit den Augen Silentium blitzend, 
Den Mund, der noch vom Biere klebt, 
Zu Phraſen der Salbung ſpitzend. 


heinrich. 
Das alſo iſt der berühmte Held, 
Der Ultramontanenverſchlinger, 
Der den Papſt bekämpft auf lutheriſchem Feld? 
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ſucifer. 
Ihm iſt's nur politiſcher Dünger. 


Sloskelreich. 
Ih will's Euch nit verhehlen, deutſche Brüder, 
Daß meine Seele fih in Trauer hüllt, 
Wenn Ihr mit Luft und Scherz den Abend füllt, 
Indeß das Volt fih, täglich kettenmüder, 
Beginnt zur Rettungsthat emporzuraffen, 
Wie ein erwachter Leu bie Mähnen fchüttelt 
Und mädtig an den Gitterflangen rüttelt, 
Die ihm geſchmiedet Fürſtenknecht' und Pfaffen: 
Ich fag’ e8 frei, verzeiht mein hartes Wort: 
Dem tft dad Herz in feiner Bruft verborrt, 
Der maht fi des Verraths der Menſchheit ſchuldig, 
Mer jegt noch harmlos heiter und geduldig 
In ſolchem Kreife nad) Vergnügen trachtet, 
Dieweil daB ganze Volk Heißhungrig ſchmachtet, 
Das Wort der Loofung endlich zu vernehmen. 
Mir ſtehen auf der Höhe unfrer Seit; 
Die Kraft, die Dränger tödtlich zu verfehmen, 
Sie ruht in und. — Und ringsum flurzbereit 
Liegt angethaut die mächtige Lawine: 
Ein kühnes Wort von uns: fle flürzt geballt! 
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Ein Loofungswort als Funke in die Mine: 
Und bonnernd wirft die heilige Volksgewalt 
Den Freiheitszwinger nieder ald Ruine. 


(ungeheurer Beifall.) 


Heinrich. 


Fürwahr, der redet wie mit Flammenzungen! 
Wo dtefer ernftlih will, da, denk' ich, brennt's. 


gucifer. 


Den Geift erfebt er durch gewalt’ge Lungen, 
Die Melodie durch Triller und Kadenz. 
Vernimm nur öfter feine Reben, 

So merkſt du bald ven hohlen Wind 

Und wie er ftet3 biefelben Fäden 

In gleicher Art ins Breite fpinnt. 


Wirbler. 


Nun wird es Zeit das Feld zu räumen. 


Einziger. 
Marum? 





Wirbler. 


Man wird jegt liberal. 
Sieh, wie fie finnend Phrafen leimen, 
Die tieffte Stille herrſcht im Saal. 
Was jede Zeitung täglich Taut 
Pofaunt man gleih aus vollen Baden 
Und wer's, wie wir, fhon längft verbaut, 
Thut doch am klügſten, ſich zu -paden. 


Einziger. 
Nein, bleib’, e8 gibt noch Spaß die Menge 
Und tolle Reden manderlei. 
Ich freue mih aufs Schlußgedränge: 
Mir ahnt fo was von Polizei. 


Saffran. 


Berühmter Mann des Volls, millfommen 
Im Sige der Intelligenz. 

Du fiehft auch Hier mit Macht entglommen 
Den lang erfehnten Freiheitslenz. 

Dein mächtig Wort hat uns erhoben; 

- Wir danken dir, daß du entfernft 

Des Bierhumors tendenzlos Toben 

Mit deinem heiligen Tihatenernft. 
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Eine Stimme. 


Den will ih erft bei Licht beguden. 


Ein Anderer. 
Verſteht's, zu vechter Zeit zu ducken. 


Erster. 


Der Sturm in... warb nur dur ihn verflüchtigt, 
Hat paſtorzahm das Volk beſchwichtigt. 


Einziger. 
Siehft du, fie fommen an einander, 
Die Hälfte Hatfcht, die Andern zifchen. 


Wirbler. 


Doch wie im Feuer ein Salamander 
Sitzt er voll Heiterkeit dazwiſchen. 


Einziger. 
Ein Volksmann Hat ein dickes Fell 
Und weiß ſich ſtets herauszubrehen. 
Er fühlt fih eben very well 
Und pußt fi fiher, mas fle fhmähen, 
Zurecht zu glänzenden Trophäen. 
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Saffran. 


Vergebens firebt ihr ihn zu ſchwärzen, 
Ihr kleinen Seelen voller Neid. 
Wir bitten, nimm dir's nicht zu Herzen, 
Mas nur die Hlaffe Mißgunft ſchreit. 
Wirf fle mit deines Wortes Stärke 
Zermalmt dahin und gib ung Rath, 
Wie wir zum großen Freiheitswerke 
Beſchreiten einen fichern Pfad. 
Gelachter. 
Was habt ihr denn? Was ſoll dies Kichern? 


Pap. 


'nen Freiheitspfad, doch einen ſichern! 
Brauchſt wahrſcheinlich kein' Aſſecuranz, 
Bleibſt ja dein Leben lang ein — Schwanz. 


Student. 
Ihr müßt den Kerl zum Schweigen bringen! 


Saffran. 
Wenn man das freie Wort verlürzt.... 
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Student. 


Zum Henker, gibt’3 denn keine Klingen? 
Hätt’ ihm 'nen Dummen längft geftürzt. 


Saffran. 


Ich habe das Duell verfhmoren, 
Denn einem Freiheitsmann geziemt... 


Pap. 
Zu pauken einzig auf die Ohren. 


Student. 


Das nennt man Beigheit, unverblümt. 


Saffran. 


Mögt Cuch auf meine Koften irren 
Bis anderswo die Schwerter klirren. 
Da wird ſich's zeigen wer ſein Blut, 
Der Freiheit weiht mit Todesmuth. 


O, ſag' es uns, berühmter Mann, 
Wann wohl der Tanz beginnen kann? 
Verkünd' uns nun die hohen Zwecke, 
Wir Alle lauſchen glaubensvoll; 
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Zeig’ und des Weges erfte Strede, 

Den unfer Volk befchreiten foll. 

Erflär’ uns, wie bie Volksgewalten 

Im freien Staate fi geftalten, 

Laß uns die neuen Pfeiler fchauen, 

Auf die wir die Geſellſchaft bauen, 

Laß ſie empor vor unferm Geiſte fleigen, 
Mir horchen mit erwartungsvollem Schweigen. 


fucifer (für io). 
Dem ſetzt' ich eine golone Büſte, 
Der auf das Alles Antwort wüßte, 
Doch wollt’ er's Far den Leuten fagen, - 
Er würde bald and Kreuz geſchlagen. 

(Zu Heinrid.) 

Gib Acht, er wirb fi drehn und winben, 
Aus dem Verfang ein Loch zu finden. 
Fragt man nad Mitteln fle und Wegen, 
Nah dem erfirebten neuen Stand, 
So fühlen fih die Heren verlegen 
Und ihre Weisheit ganz zu Rand. 
Doch darf's natürlih Niemand wittern, 
Daß In den prächt'gen Phrafenflittern 
Sich nur die Ignoranz verfledt: 
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Um aus der Klemm’ berauszufommen 
MWird doppelt voll das Maul genommen 
Zu dem finalen Knalleffect. 


Sloskelreich. 
Menn und nit noch ringsum das Net umflöchte, 
Das nun das DVolf die längite Zeit getragen, 
Ich ſpräche frei; dech — was ih ſagen möchte, 
Leichtſinnig wär's, es hier herauszuwagen. 
Sie, die mich ſchelten, daß in tiefer Nacht, 
Als noch die Sonne fern vom Horizonte, 
Die heil'ge Veſtagluth ich unentfacht 
In Aſche für die Zukunft retten konnte, 
Sie wollen uns zur Uebereilung reizen, 
Denn leider ſeh' ich Unkraut unterm Weizen. 


Mehrere Stimmen. 
Zur Ordnung! 


Floskelreich. 
Märe glücklich, mich zu irren. 


| Saffran. 
D nein, du irrſt dich nicht, ich wittre Shirren. 


Sloshelreich. 
Soll ih die Viinengänge klar bejchreiben, 
1. 20 
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Damit die Feinde Gegenminen treiben? 

Die Stunde kommt, fie kommt vielleicht ſchon bald, 
Vielleicht ſchon holt der Hammer aus zum Schlage, 

Der nächſtens dröhnend durch Europa ſchallt; 

Doch wie und wo? — Das iſt verbotne Frage. 

Seid nur bereit, der Ruf wird ſchon ergehen, 

Der Weg zum hohen Ziele iſt gebahnt, 

Die Steine ſind behaun: die Säulen ſtehen, 

Die Kuppel woͤlbt ſich ſchneller ala ihr's ahnt. 

Wohlſein und Glück und Seeligkeit auf Erden 

Soll durch das Volk dem Volk und gleich für Alle werden. 
Kein Cenſor ſoll hinfort den Geiſt vernichten 

Und nur der Bürger wird den Bürger richten. 

Kein Soöͤldner wird des Landes Mark verzehren, 

Doch wird ſich jeder freie Mann bewehren. 

Die Satzung weicht des Volks vernünft'gem Wollen, 
Sein Zorn den Gottesgnadenbrief verbrennt; 

Den Sarg ber alten Zeit begräbt mit dröhnenden Schollen 
Beim Jubelruf der Welt ein veutfches Parlament. 


(Ungebeurer Beifall.) 


Saffran, dann Chorus. 


68 lebe Hoch das deutſche Parlament 
Und Floskelreich als veutfcher Pruͤſdent 
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ſuciſer. 
Er zog fich trefflich aus der Schlinge 
Und that, als hab' er's nur vertagt, 
Zu offenbaren unerhoͤrte Dinge — 
Und hat doch Alles, was er weiß, geſagt. 
Das Schwurgericht, die freie Preſſe, 
Die Bürgerwehr, ein Unterhaus: 
Das iſt die ganze Freiheitsmeſſe, 
Die pred'gen ſie tagein tagaus. 
Sie können ſich nicht Höher ſchwingen, 
Dies tft ihr Witzaphelium, 
Und allem Leid Genefung bringen 
Soll dieſes Evangelium. 


Heinrich. 
Was Haft du mich denn hergebradit, 
Dies ſchaale Zeug mit anzuhören? 


fucifer. 


Dies ſchaale Zeug iſt eine Macht 
Und wird für fih dad Volk empdren. 


Heinrich. 
Wie könnte dad Ye Menge reizen? 
20° 
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fucifer. 
Allein die Menge glaubt daran 
Und läßt ſich damit trefflich Heizen. 


Heinrich. 
IH däcte, ver gemeine Mann... 


fucifer. 
Verſteh' mih recht. Die ganze Menge 
Sat, fett die Welt ſteht, nie gewollt, 
Iſt ſtets in blindeſtem Gebränge 
Den leitenden Hämmeln nachgetrollt. 
Sie läßt ſich mehr und minder ſchüren, 
Jewie ſie ſchlecht und gut ſich nährt, 
Doch immer bei der Naſe führen, 
Ob fie nun vor, ob rückwaͤrts fährt. 
Heinrich. 
Dies Voͤlkchen, dieſer ſchaale Wiſchwaſch 
Enthielte Deutſchlands Zukunftskräfte 


Und unſer Heil der nachgeäffte 
Ausländifhe Verfaſſungsmiſchmaſch? 


ſucifer. 
Der Funke, der die Ladung zundet, 
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Befreit, doch iſt er nicht die Kraft, 

Und was der Kampf zuletzt begründet, 

Will nie die erſte Leidenſchaft. 

Sie wähnen, mit dem Looſungswort 

Das Ziel der ſtürmiſchen Fahrt zu ſtecken, 
Doch iſt's die Abfahrt nur vom Port, 

Um neue Welten zu entdecken. 


- 
‘ 


Des langen Friedens reger Fleiß 

Hat taufend Schäge neu geivonnen 

Und hundertfach gebehnt den Kreis, 

In dem fi die Erwählten fonnen, 

Die über jede Erdenkraft 

Mit goldnem Sauberftab verfügen; 

Mas fonft fih kaum ein Fürſt verſchafft, 
Will heut’ dem Bürger kaum genügen. 


Nun foll der gleichen Wohlſeinsmacht 
Sih Recht und Rang hinzugeſellen: 
Um ihn den Herrfchern gleichzuftellen 
Sind die Artikel ausgedacht, 

Die nun auch bier wie überall 

In bombaftreihem Nevefhwall 

AB Panacee in alle Ohren gellen. 
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Heinrich. 
Und weil den Bürger der Hafer flicht, 
Sich des Regierend zu bemeiftern, 
Sol fi des Volkes Unterſchicht 
Dafür zu Kampf und Tod begeiſtern? 


kucifer. 
Man weiß die Deenge fehr gefchict 
Zu koͤdern und ind Garn zu loden. 
Der Katechismus wird geſpickt 
Für fie mit andern Hoffnungshroden. 
Man Figelt ihren Appetit 
Mit allgemeinen Redensarten, 
Daß fie im Kampf die Brüde ficht 
Zu einem neuen Glüdeögarten, 
Man bietet Wohlfein, gleich für Alle, 
Als 0b es zweifellos gewiß 
Heraus wie Schneegeftöber falle, 
Sobald man einen derben Ri 
Dur eine kühne Straßenſchlacht 
Dem Königsmantel beigebracht. 
Im Stillen hoffen fie, der Fluch, 
Wenn fie fih drauf Baläfte flößten, 
Zu legen ihren Uebermuth, 
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Die Deiche, die fie felber Löften, 

In alter Weiſe aufzufchütten. 

Doch diesmal regt fih im ven Hütten 

Gin Drang, nicht wieder zu vertröften, 

Und die ihn ſchüren, um ihn dann zu irren, 
Sie werden fi entjeglid irren, 


Dod laß und wieber etwas laufchen. 
Heinrich. 
Ad, wir verlieren wohl nidt viel. 


Aus einmal offner Schleufe rauſchen 
Der Rede Mäffer ohne Biel. 


ſuciſer. 
Der bleiche Rothkopf ſpricht romaniſſch 
Und nach modernſter Art zerriſſen. 
Daneben iſt er trandatlantifch, 
Will nichts mehr von Europa wiſſen 


Europamüder 
Ciortfabrend). 
Blidt auf der Bildung Jugendlande: 
Sie werben nimmer auferjtehn. 
Enthaint, verfengt vom Eonnenbrande 


N oogle 
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Liegt Hellas da in unfrudtbaren Wehn, 
Und auf des Weltreichs Riefenreften 
Dualt fih, entnerot von ew'gen Feſten, 
Zu wandeln auf der Freiheit Bahnen 
Und werth zu fein der großen Ahnen, 
Umfonft ein Bolt von Zwergen ab: 
Stalta bleibt — ein ſchönes Grab. 
Ein Land, das einmal von ver Höhe fanf, 
Sieht Feine zweite Ruhmesära tagen, 
Nach feinen größten Geiftern wird es krank, 
Weil fi fein Boden matt getragen. 


Pap. 
Der Transatlanticus vergißt 
Der Volkskraft heutige Vorrathskeller. 
Man treibt den Landbau rationeller 
Und wird ſein Angelpunkt, der Miſt, 
Behandelt nach St. Liebig's Offenbarung, 
So ſchwindet auch dem Geiſte nie die Nahrung; 
Ja, wenn wir uns nach Wiſſenſchaft beweiben, 
So werden die Genies wie Pilze treiben. 


Europamüder. 


Nach Freiheit ringt ihr, doch vergebens 
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Bleibt auch das heißeſte Bemühn. 
Berfiegt im Baum der Saft des Lebens, 
So bringt ihn Feine Kunft zum Blühn. 
Guropa bat am Chriftenthume 

Die Triebkraft völlig ausgeftaltet 

Und aus dem Staub der Leidensblume 
Sich nie der Freibeitäbaum entfaltet. 
Mie wir aus Aſias matten Schooß 
Den Keim der Zukunft einft empfingen, 
Sp wird fih nun zu neuem 2008 
Senfeit des Meers die Welt verjüngen. 
Dort, mo der Urwald unentmweiht 

Noch rauſcht der Menſchheit Wiegenliever, 
Dort ſenkt das Wort der neuen Zeit 
Erlöſend ſich ins Fleiſch hernieder. 

Doch hier verdirbt der edle Saamen, 
Den ihr dem Boden anvertraut, 

Und fruchtlos muß die Kraft erlahmen, 
Die einen Welttheil, längſt ergraut, 
Gewaltſam trachtet anzufriſchen 

Und feinen Gang bergab zu hindern: 
Drum gebt es auf, mit Blut von feinen Kindern 
Medea's Elixier zu mifchen. 
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heinrich. 
Der Mann hat Recht, kannſt du es ſtreiten? 


ſucifer. 


Mas will das ſagen? Recht hat Jever, 
Sogar die Herren vom Katheder, 
Die aus Ideen ber die Schöpfung leiten. 


Enttäuschter. 
Mie könnt Ihr mit Europa maulen 
Und preifen als gelobtes Land 
Die Republik, die ſchon zu faulen 
Beginnt, bevor fie recht entftund? 
Mo alles Glauben, Hoffen, Wuͤnſchen 
Sih um die Dollars ſchandbar dreht 
Und in des Pöbeld Recht, zu lynchen, 
Der Freiheit Glorie befteht! 
Die Weltgefhichte klingt entgegen 
Den alleriegten Schlußakkorden. 
Nicht blos Europa will ſich ſchlafen legen, 
Die Erde ſelbſt ift alterſchwach geworben. 
Die Menſchheit, jenen Tag erſchlaffter, 
Erhebt ſich nie aus ihren Leiden. 
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O, bräche der Planet aus feinen Eingeweiden 
Und fchläng’ uns in die Gluth hinab zehntaufend Klafter! 


kucifer. 


Das ift ein alter Burſchenſchafter, 

Den dann und wann der Weltſchmerz plagt, 
Doch figt er, im Vertraun gefagt, 

Ihm nirgend anders ald am After; 

Denn ſpricht er tragiſch unzufrieden, 

So haben ihn die Hämorrhoiden. 


Frater Icaricus. 


Kein Wunder iſt's, daß ihr verzmeifelt, 
Wenn ihr verfhmäht den Lebensborn, 
Aus dem Genefung einzig träufelt, 
Menn ihr das volle Seegenshorn, 
Mas Glück für alle Welt zu fpenven 
Und, ohne daß man wen beraubt, 
Bermag die Armuth ganz zu enden, 
Noch immer nicht gefunden glaubt. 


Obgleich bis zu ven kleinſten heilen 
Durchfiebert die Geſellſchaft ſchwankt, 
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Wollt Ihr mit Staatöreformen hei.en, 
Moran die ganze Menſchheit krankt? 


Wenn das, was einft als Felſenwand 
Selbft beim Orkane kaum gezittert, 
Im Zeitenlauf zulegt verwittert 
Zu unverbundnem Iofen Sand, 
Dann wirbeln haltlos die Atome 
Im Wind und Fönnen nie begrünen: 
Und fo find jetzt die Völkerdome 
Geldft zu fliegenden Wüftenpünen; 
Und wie fein Künfteln einen Rafen 
Auf der Sahara Flächen filzt, 
Bis einft zu Fünftigen Oaſen 
Bon unten auf der Sand verfchmilzt: 
So feftigt feine Macht von oben 
Die Völker, die, nur allzufrei, 
Zur ſturmgepeitſchten Wüftenei, 
Zu lauter Einzelnen zerftoben. 

(Hört, Hört.) 


As noch, zu Stand und Zunft verflammert, 
Das Leben enge Bahnen floß, 

Ward minder in der Welt geiammert 

Weil man gemeinfam litt, genof. 
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Der Neid auf andre Lebenskreife 

War dazumal den Herzen fremd; 

Denn in die eigne enge Weife 

War felbft ihr Wünfchen eingebänmt. 
Mit Einigem Argwohn, Einigen Kräften, 
Hielt man das Feld der Gilde rein 

Und nah vorhandnen LXebensfäften 
Vermaß man fireng den Raum zum Sein. 
Man ſprach: wer lebt, ver full gemächlich, 
Nicht nothgedrängt auf Erden wohnen, 
Und ſchwärmte nit empfindungsfhwädlid 
Für ungeborne Millionen. 

Man zog es vor, des Elends Brüten, 
Das um ſich zu betäuben zeugt, 

Im Keimen ſelber zu verhüten; 

Doch heute wird es groß geſäugt: 

Man läßt, human, unendlich freien 

Und wenn ſie, ſtatt mit Bettelhüten, 

Mit Knütteln in der Hand nad) Nahrung ſchreien, 
Sumane — Shrapneld drunter mwüthen. 


Heinrich. 


Wie lautlos fill! Man Hört der Wanduhr Takt; 
Der hat die Herzen und auch meins gepadt. 
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Geſteh, daß der Fein ſchaal Gekoſe 
Aus bloßem Flitterwerk zufammenfteppt. 


ſucifer. 
Gib Acht, auch er verſinkt ins Bodenloſe; 
Das war ſein Fluthen: warte bis er ebbt. 
Untadlich war die Diagnoſe, 
Doch ſicher hapert's beim Recept. 


Saffran. 


Du willſt uns wohl zurück ins Mittelalter zerren, 
Erneuen Wall und Thor, das Volk in Zünfte ſperren? 


Stater Icaricus. 


Den Einwand Hab’ ich nur erwartet. 

Wenn man mid fragt: Soll fo zerfhartet 
Das Flammenfchwert des @eiftes fein, 

Um nidt ein neues Paradies 

Der freien Menfchheit zu erringen, 

Ruf’ ih aus Keibesfräften Nein! 

Das alte warb ihr zum Verließ 

Und fprang vom Wahsthum ihrer Schwingen; 
Nur Wahnmwig räth ihr, umzukehren, 

Weil fie im Käfig glüdlih war; 
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Als 0b wir noch dieſelben wären, 
Die jenes Käfige Haft gebar! 

Der Menſch, ven wochenlanges Wandern 
Noch nicht jo weit von dannen trug, 
Als mich von einem Tag zum andern 
Des Feuerwagens Sturmesflug, 

Der feined Geiſts und Leibes Speiſe 
Vom Weichbild feiner Stadt befam 
Und nicht die fernen Erdenkreiſe 

In Stoff und Bildern zu fih nahm: 
Sind er und unfre Zeitgenofjen 
Denn ganz diefelbe Kreatur? 

Ja, wie dad Rind und jener Ur, 
Den unfrer Ahnherrn Pfeile fchoffen. 


Des Lebens Form iſt wohl zertrümmert, 
Dad Boll entwuchs ihr meltenweit, 
Doch darob fein wir unbefümmert, 
Schon webt der @eift fein neues Kleid. 
Bon Welten tönt die frohe Kunde, 
Schon ſinket dort des Elends Laft, 

Man firömt zum neuen Bruderbunde, 
Der bald die ganze Welt umfaßt. 

Nicht Länger foll nun das Entbehren 
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Des Menfihenfrievend Loofung jein. 
Die Allmacht kann Unendliches gewähren 
Und in die Allmacht tritt die Menſchheit ein. 
Nicht länger heißt's: Nah deinem Wirken 
Wird dir gemeffen dein Genuß; 
Nein, das Bedürfniß foll die helle zirken 
Bom allgemeinen Ueberfluß; 


Day. 
Sa wohl, ein Thor, wer mit dem Holze geizt, 
Es wächſt ja nah auf Millionen Adern. 
Befreit dad Beuer, dad nur ſtlaviſch Heizt 
Und laßt e8 frei zu eigner Wolluft fladern. 


kucifer. 
Zum Glück wird jeder Gluth ein Gegenfeuer, 
Zumal der feffellofen, beigemefien, 
Sonft wüchſe fie im Nu zum Ungeheuer, 
Genügend flart, den Erdball aufzufrefien. 


Frater Icaricus 
(rückſichtslos fortfahrend ). 

Denn ind Unendliche geftelgert 
Wird Kraft und Eifer im Berein. 
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Die unerfhöpflihe Natur verweigert 
Dem Geiſte nichts und niemals fagt fie nein, 
Wenn man die Bitte richtig ftellt. 


$ucifer. 


Doch dieſes Wenn ift oft ein breites Feld, 
An dem fih ein Sahrtaufend müde läuft, 
Auf dem fih ein Geſchlecht auf's andre häuft 
Bevor fo hoch das Gräberſtockwerk fleigt, 
Daß man vom legten aus das Ziel erreicht. 


Stater Icaricus. 


Man tbut die Arbeit zum Vergnügen, 

Sie ift nur ein Geſellſchaftſpiel, 

Ste wird vertheilt je nad der Neigung Zügen, 
Ein Anprer wählt, was Einem nicht gefiel. 


Pay. 
Da wähl ih mir das Tobackrauchen 
Und nebenbei das Licht zu ſchneuzen. 


Frater Icaricus. 


Seid unbejorgt, man fann aud Euch gebrauden 
l. 21 
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Und juft von wunderlichen Käuzen 
Zieht man den allerbeften Nutzen 


Einer. 


Mer aber wird die Stiefel pugen? 


Ein Anderer. 


Das ift Herrn Cichler's Leidenſchaft. 


Stater Icaricus. 


Der tollfte Trieb, das wildeſte Gelüfl, 

Das ihr im Staat in Kerkern bänd’gen müßt, 
Es wird bei uns ala fchöpferifche Kraft 

Dem Siegedwagen vorgefpannt, 

Drin ſchnell und fiher das gelobte Land 

Des Glückes jedes Volk erreicht, 

Sobald es gläubig ihn befleigt. 


Pop. 


Man kann fogar die Flöhe kirren 
Und vor ein Nußſchaalwäglein ſchirren 
Und wirklich ziehn fie tapfer 108; 
So hat man neue Kraft erfonnen, 
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Nur ſchade, daß zehntaufennmal fo groß 
Der Kraftverbraud, ver fie geivonnen. 


Einziger (zum Zrater Icaricus). 
Da Ihr für Alles Hülfe wißt 
In Eurer Lehre ver Beglückung, 
Sp fagt mir wie's zu machen iſt, 
Daß Iemand einzig aus Erquidung 
Und nicht für eine Jammerrente 
Bei Seite karrt der Hauptflabt Excremente? 


Frater Icaricus. 


Das iſt nun Eures Scharffinns Spige! 
Ihr fühlt die fiegende Gewalt 
Und habt dagegen feinen. Halt 
Als dieſe ſchaalen ſtehenden Witze. 
Ihr ſehet Fundament und Plan 
Des neuen Tempels klar umriffen, 
Doch damit tft Cuch nicht genug gethan: 
Ihr wollt die Theile bis ind Kleinfte wiſſen 
Dom Edftein bis zum Wetterhahn, 
Und erft, wenn nichts mehr zu vermifien 
Der Scharfiinn bat, dann wollt Ihr Euch bequemen, 
Das Bauen felber vorzunehmen. 

21” 
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Allein des Volks Geduld iſt nicht unendlich 
Und der Termin liegt in der Ewigkeit, 

Iſt ihm der Arbeit Anfang nur verſtändlich, 
So greift e8 zu und anvertraut ber Zeit, 
Den Ueberblid des Ganzen zu gewinnen, 
Der au den Klügften mangelt im Beginnen. 
Schon feh ich richten die Paläfte, 

Drin Jever ald ein König wohnt; 

Die Arbeit felber wird zum Feſte, 

Das Leben ewiger Wonnemond; 

Denn feinem Gange folgt ein Jeder 

Und wecfelt nah ver Luſt Gebot, 

Der Wettflreit wird zur treibenden Weber 
Und übertrifft die Kraft der Noth. 

Im großen Saal an vollen Tiſchen 
Bereinigt fie das Liebesmahl 

Und in die Tafelfreuden mifchen 

Die Künfte ihren Goͤtterſtrahl. 


Pap. 
Könnt Euch das Uebrige erſparen, 
Man bat es hundertmal gehört. 
Der Glanzpunkt ift das freie Paaren, 
Dur feinen Ehezwang geftört. 
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Mir wiſſen's ja, erfindungsfühner 

Iſt Niemand ald ihr Meltbefreier; 
Berechnet Alles, bid zur Zahl der Eier 
Der ſocialen Phalanrhübner. 


Der Brater Icaricus predigt eifrig weiter, ) 


£ucifer, 
Da daft bu nun dem ganzen Kram; 
Das foll der Menfchheit Zukunft fein. 
Doch Dirfes ift erfi wunderfam: 
Sie bilden fih im Ernſte ein, 
Das Ulles fei ganz nagelnen, 
Und ift doch nur ein aufgewärmt Gebräu; 
Denn ganz die nämlihe Gefhicht 
Sit feit Jahrtaufenden bekannt, 
Nur daß man's nahm als ein Gedicht, 
Als Märden vom Schlaraffenland. 


Heinrich. 
Du zeigft mir erft, wie flerbendfranf 
Die Herzen nad; Erlöfung ſchmachten, 
Und ſcheinſt nun Alles durch die Banf 
Als pure Narrheit zu verachten, 
Was irgend im Genefungsprang 
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Die beften Köpfe ih erdachten. 
Statt ewig fpottender Berneinung, 
Sag’ einmal deine befj’re Meinung. 


ſucifer. 
Die beſten Köpfe, Beſter, hüten 
Sich ſtets vor dem vergeb'nen Brüten. 
Den Lebensbaum, den Stein der Weiſen, 
Die Goldtinktur für Blei und Ciſen, 
Dergleichen ſuchten dieſe nie; 
Denn das iſt eben ihr Genie, 
Daß ſie nach keiner Beute jagen, 
Die weiter liegt als ihre Kräfte tragen. 
Sie greifen zu, nur wo fie ſicher packen, 
Und werben ntemald ihre Zähne wagen 
An eine Nuß, die noch nicht reif zum Knacken. 


Heinrich. 
So ift dir felber jeder Blick 
Aus diefer Zeit hinaus verjagt, 
Menn wenigftens ein Zitterbild von Glück 
In diefen Köpfen dämmernd tagt? 
Glaubſt du für ewige Zeit verrammelt 
Die Pforten diefem Zulunftiehnen, 


327 


Wohlan, fo ſchlag' ich mich zw denen, 

Aus deren Mund doch eine Ahnung ftammelt, 
Ein Hoffen, daß nicht rettungslos verfludt 
Zum Elend jind die Millionen, 

Ein Streben, das die Wege tappend ſucht 
Zu des gelobten Landes Negionen, 

Indeh aus Deinem eif’gen Spott 

Nichts ſpricht als der Bergweiflungäbanferott, 


fucifer. 
Ah und verzweifelt, das ift jtarf. 
Ah, dem das Treiben der Menſchenwelt, 
Wie's eben ift, durchaus gefällt? 
Menn ihr verfault bis in das Marf 
Die heutige Gefellfchaft nennt 
Und lichterloh vor Eifer brennt, 
Sie mir nichts dir nichts wie 'nen Duarf 
Zu werfen in die Rumpelkammer 
Mit allem, was fie halt und trägt, 
Teil ihr die kindiſche Hoffnung beat, 
Es werde all’ und jeder Jammer 
Verwandelt fein in lauter Freude, 
Sobald ihr mur im Staatsgebäude 
Die alten Pfeiler umgeriffen: 
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Da möcht ich denn doch wirklich wiſſen, 
Men man von Beiden nennen foll 
Berzweiflungsvoll, verzweiflungstoll. 


So thu’ doch nur die Augen auf 

Und fieh, was vor der Nafe liegt: 

Wie juft der „boͤſe Zeitenlauf‘ 

Dies bunte Völkchen baß vergnügt. 

Sie reven tragifh, das ift richtig, 
Gebärden fi titanenhaft, 

Doch dabei fühlen fie ſich wichtig, 

Und währenndem der Gerjtenfaft 

Den Herren ganz vortrefflih mundet, 
Wie tief ihr Herz ver Menfchheit Leid verwundet, 
Kommt fih ein Jeder wie ein Heros vor, 
Ruft ihm ein Bravo zu ber Chor, 

So oft ihm eine Phrafenthat gelingt, 
Die wacker antipolizeilih klingt. 


Kommt wo ein Menfchenftod in's Schwärmen, 
Nimmt drum die Dafeinsluft nicht ab; 

Denn wenn fi die Behäb'gen härmen 

Aus Furcht, in Zukunft werde knapp 

Die Quelle ihres Wohlſeins fließen , 


329 


So ſchwelgt die zehnfah größre Zahl 
Beim reihften Soffnungsfreudenmahl, 
Und Hoffen ift das innigite Geniehen. 


Nicht, was man Hat, nein, mur bad Streben, 
Momit man feine Zeit verbringt, 

Iſt's, was ein wohlerfülltes Leben 

Und jo dad wahre Glück bebingt. 
Drum find die ftürmifchen Epochen, 
Wo's gilt die Staaten neu zu baum, 
Den Geift, der jeven Zaum gebroden, 
Mit einem frifchen beil'gen Graum 

Der Sitte neu zu unterjocdhen, 

An Höhfter Freude reicher traun 

Als lange faule Friedenszeiten; 

Denn wahrhaft leben, das beißt fireiten. 


Heinrich. 
Sieh, was bebentet dad Gebränge 
Zur Thür? 

£ucifer. 


MWahrfheinlih Polizei. 
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Heinrich. 
Horch, auf der Straße tobt die Menge, 
Ich Höre wüthendes Geſchrei. 


(Arbeiter in Bluſen dringen ein. Einer mit blutendem Geſicht, ein Brech⸗ 
eifen in der Hand, fleigt auf den Til.) 
Blusenmann. 


Raſch, raſch, ihr Herren, zu den Waffen! 
Ihr feht, da draußen fließt ſchon Blut, 
Wenn wir uns fhnell zufammenraffen, 
Bewält’gen wir die Sälonerbrut. 


Sloskelreich. 
Mas tft geſchehn? So Laßt doch hören? 


Blusenmann. 


Dazu iſt draußen Zeit genug. 
Schnell, eh’ die Truppen fi vermehren, 
Wer Muth Hat, folge unferm Zug. 


Sloskelreich. 


Mer wird ſich denn fo blindlings ſchlagen, 
Ihr fordert wahrlich Ungebühr. 
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Soll man fein’ Haut zu Markte tragen, 
So fragt man billig erjt: wofür ? 


Einziger. 


Die Stunde fommt, fie kommt vielleiht ſchon bald, 
Vielleicht ſchon holt der Hammer aus zum Schlager, 
Und ift fie va — dem Volksmann bleibt Die Frage, 
Mofür denn eigentlih das Wolf krawallt? 

Bon soir, messieurs! id) ſpüre heut Fein Jücken 

In meinem mwohnlid umgewadinen Bell. 

Probirt den Spaß und ſollt' er euch gar glüden, 

Dann bin ih gern dabei; dann fommt und ruft den Tell, 


(Ab mit Befolge,) 


Saffran. 


Ih böre eben, was fidh zugetragen. 


Mlchrere. 


gap bören ‚.. ſchnell — wird ſind voll Ungeduld. 


Saffran. 


Der ,„ .„.. hat einem Hanbwerfsmann erfchlagen. 
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Mehrere. 
Wie kam's? — Wie war's? — Was war dran ſchuld? 


Saffran. 


Ein junger Tiſchler war ſo indiscret, 

Den hohen Herrn in einer Schäferſtunde 
Mit ſeines Meiſters Tochter, ſeiner Braut, 
Im glücklichſten Moment zu überrumpeln. 
Natürlid mußt er diefen Frevel büßen 

Und feine Hohheit ſtieß nad altem Brauch 
Ihm dero Degen durch den Bauch, 

Und zappelnd fiel er feiner Braut zu Füßen. 


fucifer. 
Horch, merkſt du was? Das Mädel kennen wir. 
Kein Krümchen Leid fällt wirkungslos zu Boden. 
Paß auf, das gibt noch Epiſoden. 


Heinrich. 
Hinweg, du fühllos Thier, 
Du ganz entmenſchtes Ungeheuer! 


fſucifer. 
Ich bitte, mäßige dein Feuer 
Und mache keinen dummen Streich. 
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Heinrich. 


Mir ıft mein Leben nicht jo theuer! 


kucifer, 


Sieh nur, die Herren werben blelch. 
Glaub mird, der Putſch iſt noch verfrüht. 


Heinrich Craut). 


Mer ift fo ſtumpf, wer ift fo feig, 

Men ift fein Gerz jo auögeglüht, 

Daß es nicht flammend überläuft, 

Menn und die free Tyrannei 

Mit folder Blutſchmach überhäuft? 

Sinaus zum Kampf, das Volk wird frei, 
Ein Schuft, wer nicht zum Schwerte greift! 


£ucifer. 


Sieh, wie jih Alles ftumm und blaß 
Durch's Hinterpförthen baftig drückt, 
Die jparen den Tyrannenhaß 

Bis einmal ein Kramall geglüdt, 
Um ihn in deſto größern Maffen, 
Mit vielem Todesmuth verbrämt, 
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In Bandiwurmreven Ioszulaffen, 

Wenn feine Polizei ihn mehr verfehmt. 
(Im Abgehen.) 

Du Friegft nun Muße, manches Carmen 

Bol Weltverdammniß auszugrübeln. 

Ade, du wirft mir's nicht verübeln, 

Denn ſchon erfcheinen die Gensdarmen. 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Demiurgos. 


Zweiter Theil. 
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Ein Myterium., 


Wilbelm Jordan. 


Swerter Theil. 
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Darabase. 


Wohin ich will, bekannt' ich unverſchleiert; 
Gleichwohl erfuhr ich groben Miöverftand. 
Der Titelname, den die Gnofe feiert, 

War meinen Richtern meiftens unbekannt. 
„Ein Teufelsthema, völlig abgelelert, 

Ein Schattenfpiel auf einer Nebelwand, 
Ein Afterbild fogar im Farbentone, 


Nur durchgepinfelt durch die Fauſtſchablone!“ 
n. 4 


Sp riefen fie. Ich frage: wann gebiehen 
Je Formen fort, die Einer fih erdacht? 
Hat Goethe felbft die feine nicht entlichen 
Und feinen Fauſt dem Hiob nachgemacht? 
Den alten Weg, den Meifterbau, zu fliehen, 
Das wird mit Recht als Eigenfucht verlacht, 
Und heute dichten Goethe's Weiſe meiden 
Heißt Athemluft fi) erft aus Erde fcheiden. 


Die Wiederkehr des Geiftes will ich fingen, 
Die ſich zur Zeit fo fonnenklar vollzieht, 

Und ſoll's umgehn, fortwährend anzuflingen 
An das vom deutſchen Volk erlebte Lied 
Vom Gelfte, der von feinen Urquell ſchied, 
Um die Natur als Herricher zu bezwingen? 
Die Richterbanf ließ allzu viel vermiflen 

An Harem Blid und — an gelehrtem Wiſſen. 


„Gelehrtes Wiffen! Unerhört Begehren! 

Ein Dichter fordert einen Commentar! 

Die wahre Dichtung fol ſich felbft erklären, 

Ein ächtes Lieb ift jedem Hörer klar. 

Den Begafus mit Wiflenfchaft befchweren, 

Das lähmt und nidt fein ſtolzes Flügelpaar. 
Was ever weiß, das mobdle feinem Ohre 

Durch Takt und Reim: du machſt gewiß Furore!“ 


Men freute nicht ein Tadel folder Richter? 
Wem bräcdhte nicht ihr Lob Gewiſſensqual? 
Bor meinem Blid erhob fidy ſtets vom Dichter 
Ein andres Bild als fernes Seal: 

Des Weltbemußtfeind weit zerftreute Lichter 
Berfammelt er in einen Geiftesftrahl, 

Daß, wer in feiner magifchen Laterne 


Die Bilder ſchaut, genießend Andacht lerne. 
4 » 


Bon jener Warte, drauf Die Meifter jtanden 

In unfrer Dichtung fchönfter Blüthenzeit, 

Bon welcher fie die Richtungspunfte fanden 

Für neue Bahnen, frei und weltenweit, 

Die Sänger freilih nad und nad) verfehwanden; 
Kun ftehn fie tief im Tageslärm und Streit, 
Ihr Seherblid in's AU wird Immer trüber 

Und Goethe's Krone ging auf Hunbolbt über. 


Die neue Dichtung flieht aus Augenfchwäche 
Des Wiffens Tag und fucht ein Dämmerlicht. 
Der tiefe Strom zerfloß in feichte Bäche; 

Sie fpiegeln ftatt der Welt Vergißmeinnicht. 
Was nur befteht aus lauter Oberfläche 

Iſt allerdings vollfommen klar auf Sicht; 
Durch eitle Greife ward der Puder Mode: 
So wurde folche Klarheit jetzt Methode. 


Bergoldet nur den Schnitt und das Gehänie, 
Der blanten Zier bedarf die taube Ruß! 
Faͤrbt wunderfchön die nahrungsloſe Speife, 
Am Ende wird fie doch zum Ueberdruß. 
Entnervend iſt die neue Sangesweiſe, 

Die nur das Ohr ung Fißelt mit Genuß; 
Denn wer die ſchmucken Bändchen durchgeleſen 
Iſt kaum fo Hug als er zuvor geweien. 


Beim Singturnier, bei dem Gedanfenblöße 
Gefordert wird und Kunftvollenpung heißt, 

Beneid' ih Keinem die Pofaunenftöße, 

Mit weldhen man Die Monbfcheinfänger preift. 

Ich Iobe mir die fill bewußte Größe 

Bon Friedrich Hebbel's tiefem Dichtergeift; 

Man lehrt ihn keck und lernt’ ihn kaum begreifen: 
Der Sprofier fingt — und läßt die Gimpel pfeifen. 


Ich habe vom Gewebe heil'ger Sagen 

Den rothen Mittelftreif herausgeftrählt, 

An ihm die Kette paflend aufgefchlagen, 

Das Mufter aus der Gegenwart gewählt; 
Die Umfchrift weckt indeß noch immer Fragen, 
Ihr tieffter Sinn wird großentheils verfehlt: 
So muß ich wohl das Schaugerüft beftelgen, 
Den Augenpunft für mein Gebilde zeigen. 


Das neue Licht war fonnig aufgegangen, 

Der alten Götter Sterne wurden bleich; 

Doch manches Herz blieb halb an ihnen bangen 
Und fann auf einen frieblichen Bergleid). 
Jehova, Arihman und Ormuzd rangen 

Um einen Platz im neuen Gottesreich; 

Doc Allen machte bald den Borrang jtreitig 
Ein andre Wefen, feltfam doppelfeitig. 


Ein König, der mit reichem Aufgebote 

Als Tagesfeind die Himmelsburg erklimmt, 
Schien jener Stern, der bald im Abendrothe, 
Der ganzen Lichterſchaar voran, erglimmt, 
Bald binter ihr, ald heller Morgenbote, 
Zulegt im lichten Yetherblau verſchwimmt; 

Und Lucifer, der hoͤchſte Glanz der Nächte, 
Ward Oberhaupt im Reich der finftern Mächte. 


Mit feinem Bilde fchmolzen jebt zufammen 
Die Züge der entthronten Weltenherrn. 

Ein Wiederſchein von Satans Höllenflammen 
Umflimmerte denfelben Sammelfern. 

An allen Glaubenslehren fand er Anımen, 
Ihr Lebensmarf vererbte jede gern. 

So wuchs er faft hinaus in's Grenzenlofe 
Zur Hauptgeftalt, zum Demiurg ber Gnoſe. 





Der Höchfte Seldft war nimmermehr zu faflen, 
Sein Wefen brach Die Ramen alle durch; 

Der Erde Fuhrung fchien fich kaum zu paſſen 
Für Ihn, den Herrn der ganzen Himmelsburg: 
Sie ward Provinz, Vafallen überlafien, 

Ihr Vicelönig war der Demiurg, 

Dem Gott, der Bauherr, al8 er Welten baute, 
Das Meifteramt auf Erden anvertraute. 


So ward, gemiſcht aus argem Sinn und Güte, 
" Das große Bild vom Fürften biefer Welt, 

Ein Wiederfchein vom menfchlidgen Gemäthe, 
Das Gott und Teufel wunderbar gefellt. 

Nach beiden Seiten trieb und wuchs die Mythe, 
Bald rein verflärt, bald frapenhaft entſtellt; 

Der Sagenwald wird nimmer ganz gelidhtet, 
Den hundert Alter faſt hernmgedichtet. 


Der Dichter darf aus dieſem Reichthum wählen; 
Cr bittet ſich bei jeder Zeit zu Gaſt 

Und weit Getrenntes mag er dreift vermählen, 
Entwuchs doch Einem Stamm jedweder Aft; 
Auch fucht er in der Borzeit Bilderfälen 

Zum Rahmen mehr, der fein Gemälde faßt, 
Die Arabesten auf, ale Bilbgeftalten: 

Er will ja feiner Zeit den Spiegel halten. 


Das war für mich die wahre Golpesader, 
Als ic, befuhr der Gnoſe reihen Schacht, 
Daß keine Frevelthat der Weltbeguader 
Belegen mag mit feiner ew’gen Acht, 

Daß einft fogar der ungeheure Hader 

In Frieden ende gwifchen Licht und Nadıt 
Und Lucifer mit feinem ganyen Heere 

Gefühnt zum Thron des Höchſten wieberfehre. 
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Der Demiurg, erblidt in folchem Licht, 

War aller Stoffe feelenhafted Leben ! 

Und fühlte fchon die Regung einer Pflicht 

Die Welt und fi zum Höchften zu erheben; 

Doc ftärfer war des Staubes Schwergewicht 
Und fchlafbefangen blieb das dunfle Streben. 

Da kam der Sohn und wied audy ihm die Pfade 
Zur Wiederkehr in's Reich der ew’gen Gnade. 


Auch den gebar Die Mutter der Yeonen, 
Die Gotteögattin, Weisheit, Achamoth. 
Sie will, auf Erden foll die Liebe wohnen, 
Propbetenmund verfündet ihr Gebot; 

Doch ihre Kronen find nur Dornenfronen, 
Ihr ftetes 2008 hienieden Kampf und Rotb, 
Bis ganz dereinft die Menfchen fie erfennen 
Und fie zur höchſten Herrfcherin ernennen. 
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Der Demiurg war ebenfalls entjprungen 

Durch Gottes Kraft ale Aeon ihrem Schooß; 
Nur weil er nad) verbotnem Ruhm gerungen 
Betraf ihn fpäter fein Berbannungsloos. 

Da ward fein Eares Weſen trüb durchdrungen, 
Wie Bergkryſtall von einem Erdenklos. 

Ein Heimweh nur, doch ohne Heimathwiflen, 
Berblieb ihm noch in dieſen Finſterniſſen. 


Die Mutter Fannte dieſes Traumverlangen, 
Ihr Sehnen ftand nad) dem verlornen Sohn 
Und endlich fand ihr mütterliches Bangen 
Erhörung vor des ftrengen Vaters Thron. 
Sie waren Beid' im Heiland aufgegangen: 
Der follte nun vom trüben Erdenthon 

Den Bruder läutern, daß er endlich fähe 
Den Weg zur Wiederkehr in Gottes Raͤhe. 
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Bom Demiurgen ließ er fich bekleiden 

Mit einen Leib für feine Erdenfahrt *, 

Dem Auge fichtbar, fähig Schmerz zu leiden, 
Bor jedem Trieb zum Böfen ftreng bewahrt; 
Kein fterblih Auge konnt' ihn unterfcheiden 
Vom Fleifch, doch war er feelenbafter Art. 
So ward bewielen, baß die Erdenhülle 
Vermag zu tragen reine Weisheitöfülle. 


Und was um eriten Mal den Erbenitoffen 
Gelungen war in diefem einen Fall, 

Das darf der Demiurg zu leiten hoffen 
Dereinft auf feinem ganzen Erdenball. 

Es fteht ihm dann ber Himmel wieder offen, 
Die Gräber fpringen beim Bofaunenfchall, 

Er fieht zum zweiten Mal den Gottgeſandten 
Und jubelnd heimwaͤrts führt er die Verbaunten. 
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Dies fand ic, vor. Das Andre nenn’ ich eigen; 
Denn wie mein Lied aud Einjchlagsfäden fpinnt 
Bom felben Stoff, das darf ich wohl verfchweigen, 
Bemerken wird's, wer mur ein wenig finnt. 

Wer mehr begehrt, mag felbft binunterjteigen 

In jener Lehren weites Labyrinth. 

Hier ſag' idy nur: dem Glauben ift die Gnoſe 
Daflelbe, was der Duft ift für die Rofe. 


Die Form- und Farbenpracht des Krongeſchmeides 
Der Blumenfönigin ift zeitumgrenzt; 

Sie blüht und duftet; doch fie leiftet Beides 
Bereinigt nur fo lang’ es eben lenzt. 

Doch birg den welfen Reſt des Blüthenkleides, 
In dem du faum die Rofe mehr erfennft: 

Dem Körper war der Zahn ber Zeit verderblich, 
Der füße Duft, die Seele, lebt unfterblich. 
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Dies Gleichniß bleibt, wie jedes, unzulänglich, 
Doc, Antwort gibt e8 meinem Gegnerpaar. 
Dem Einen ward bei meinem Liede bänglich, 
Zu nahe trat Frau Venus dem Altar; 

Der Andre fand e8 myftifch überfchwänglich 
Und nannt es höhnend mehr denn wunderbar,‘ 
Daß ich, ein Jünger der Titanenfchule, 

Run plöglich wieder mit dem Glauben buhle. 


Sch fchlage nicht befhämt mein Auge nieder, 
Weil id) erwacht vom düftern Jünglingstraum. 
Nicht unverhofft gewann mein Compaß wieder 
Gerad’ im Sturm den Pol im Weltenraum; 
Ironiſch nannt' ich meine wilden Lieber, 
Bewußt mich felbft belächelnd, einen „ Schaum”, 


Der nach dem Sturz des Stroms in ebnem Bette 


Sich wieder einft zum Himmelsſpiegel glätte ®. 


Ich boffe nun, ich Habe Wort gehalten, 
Und was ich irrte, durch Die That bereut. 
Der ehrlich einft gekämpft für Truggeftalten 
Und feine Folge feines Kampfs gefcheut, 
Gefteht nun ehrlich, wie das Wunderwalten 
Im Lauf der Welt auch feinen Sinn erneut: 
Excentriſch mögt ihr feinen Wandel fchelten, 
Kometenhaft — er läßt es lächelnd gelten: 


Je fühner fi) die Bahn der Wanderfterne 

Dem Kreis, den fchwere Maſſen ziehn, entichwingt, 
Je tiefer fie mit ihrer Sonnenferne 

Zur Dämmernadht im Weltenraume dringt, 

Mit defto mehr Gewalt erwacht im Kerne 

Ein Sehnen endlih, das zur Umkehr zwingt, 

Und näher, heller werben ihre Kerzen 

Entflammt vom Duell des Lichte am Weltenherzen. 


16 


I Wuyuen ovote. 
* ’Evo@patwars. 


’ „Schaum. Dichtungen von W. Jordan.” (1846.) Ich kann 
mich nicht enthalten, einige Stellen aus dem Vorgeſang diefes 
gründlich misverflaudenen Buches hieher zu fegen. 


Auch meines jungen Lebens Schiff 
Der fluthende Strom der Zeit ergriff. 
Warum follt ich's nicht offenbaren, 
Wie ich ihn ſchnell hinuntergefahren ® 
Wie das erwachende Bölferleben 
Auch mich zn ungeflämem Streben, 
Zu fladernder Jünglingsglurh befeuert, 
Und wie ich in tollem Webermuth 
In bloßer Träume fanatifcher Gluth 
Mit einem Schlage die Melt erneuert, 
Dis mir des Ideales Schuppen 
Fielen vom Aug’ und die Wirflichfeit 
Lehrte, wie mit ftilem Entpuppen 
Aus alter Hülle ſich Neues befreit. 

* * 
Die wilden Lieder, die ich ſang, 
Sie thun mir keinen Glaubenszwang. 
Soll ich mich meiner Vergangenheit beugen, 
Halten als Mann des Sänglings Predigt? 





Rein, fie find nur bie redenden Zeugen 

Eines Ringens, für mid erledigt. 
ee * 

Niemand kann ſich der Zeit erwehren, 

Jeder muß an den Götzenaltären, 

Die fie errichtet, ſein Opfer bringen ꝛc. 


Die Erklärung des Titels, oben angezogen, lautet: 


Es fließt durch des Urwalde heiligen Don 
Geheimnißfluͤſternd der junge Strom, 

Vom Laubgewölbe dicht umdacht; 

Kaum ſtört ein Strahl die myſtiſche Nacht. 


Do plöglich lichtet fi der Wald 
Und kahle Belfen gebieten ihm Halt. 
Er fpiegelt des blauen Himmels Bild 
Und fehnend empor die Woge fchwillt. 


Es dehnt fi drüben die weite Flur, 

Die reiche, fchöne, freie Natur. 

Er will hinaus — ihn hindert der Damm 
Und grollend erflimmt er den Felſenkamm. 


Als wollt er Himmel und Erde zerfchellen, 
Stürzt er mit Donnergebräll die Wellen 
Hinunter, im Ball ſich felbft entleibend, 
In funfelnde Schaumbiamanten zerftäubend. 


11. 2 
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Doch ſelbſt im wilden sollen Empören 
Kann er das ewige Licht nicht flören, 
Nuhevoll in den zerfliebenden Wogen 

Zu ftehn als ftrahlendır Friedensbogen. 


Nun legt fi) bald die wilde Wuth 

Und glatt und ruhig wird die Fluth. 

Er hilft die Herrliche Landſchaft fhmüden 
Und ihren Segen trägt fein Rüden. 


Die Kerferwand ift überfprungen, 

Energiſche ruhige Kraft errungen, 

Und felbf des Himmels Sterne fchimmern 

Aus feines Spiegels neuverfchmolznen Trünmern. 


Die zahlreichen Liebhaber von Namenswigen werben bei 
biefem Anlaß aufmerffam gemacht anf die treffliche Gelegenheit, 
den vom Jordan und vom Todten Meer anzubringen, ben ich 
ſchon einige zwanzig Mal gebrudt zu leſen das Glück hatte, 
zulegt in den „Bresfen aus ber Paulsfirche”. 


BSiebentes Buch. 


Prae ceteris luxit (Lucifer) suaeque pulchritudinis 
consideratio eum eXcoecarit. 


——— Google 


I. 


Eurhulle dich, hohes Geheimnißß 
Vom Bunde des Böfen und Guten 
Sm großen Bilde der Gnofe, 

Das HöM und Himmel umhegt! 


In's Weite weichen die Wände, 
Der Sampe Licht ift erloſchen 
Und ferne Gefilde entfaltet 

Des Traumes treuer Betrug. 


Ich ſeh' am Saume des Südens 

Die ewig umeiften Alpen. 

Noch fahl ift die Färbung der Firnen, 
Kaum naht die Neige der Nacht. 


Da geht, gigantifih geglievert, 

Ein munbergewaltiged Weſen, 

Doch menfhlih gemodelt, gen Morgen 
lieber dad ewige Eis. 
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Mo feine. Sohle ich ſenket, 

Da brödeln fih Blöde vom Berge, 
Da wälzt ihre Wucht Lamwinen, 
Tannen und Trümmer in’s Thal. 


Es ſpringt nit, ſpielend ſpannt es 
Im Klimmen die klaffenden Klüfte; 
Nun bat es das höoͤchſte der Hörner 
Befliegen und ſtehet ſtill. 


In dichtem Gedränge droben 

Voll Funken flimmern die Fernen; 
Darunter, noch röthlih, am Rande, 
Der Hellfte des himmliſchen Heers. 


Den Melver des Morgens bemerfend 
Erhebt der Hüne die Hände 

Dem Glanzftern grüßenp entgegen 
Und ſeufzt vor Sehnfuht und fagt: 


„Bild des Berbannten, 
Strahlenpfter Stern, 
Gleich an Glanz 
Kommt dir keiner. 


Selber ſonnig 

Standeſt du flolz 

Hoch am Himmel 

Und fragteft freudig: 

Welcher wagt fih mir zu meflen? 


Da flug den Schleier 

Der alten Urnacht 

Die Sonne fih um’d Angeficht, 
Beſchämt verfchoß 

Dein fhöner Schein; 

Du wurbeft, wie du weiland warit, 
Sy blaß und bleich‘ wie blindes Blei. 


Du wurdeſt verwielen 
Zur Strafe des Stolzed 
Bom feligen Sig 

Der Sonnenföhne. 

Nun mußt du meiden 
Den hoͤchſten Himmel 
Und niedergeneiget 

Im Dämmerdunkel 

Der dichteren Dünſte 
Des Randes ringen, 
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In halber Höbe 
Noch ſchamroth ſchimmernd. 


Die Finſterniß fliehend 

Suchſt du ſelig 

Wieder zu werden; 

Doch nimmer nahſt du 

Der finkenden Sonne. 

Den Tag verträumend, 

Traurig und lichtloß, 

Verſinkſt du felber, 

Naht die Nacht. 

Zwiſchen den zweien im Zweifel des Zwielichts 
Liegt allein dein leuchtendes Leben. 


Der Finſterniß folgend 
Hebſt du dich haſtig 
Hinauf in die Nacht, 
Möchteft den Mächten 
Des hoͤlliſchen Haſſes 
Weihen dein Weſen. 
Aber im Oſten 

Färben ſich feurig 

Die Nebel ver Nacht; 
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Kaum erflommfl du 

Heitre Höhn, 

So bleiht die Bläue, 

Die fonnigen Säume 

Der Wollen wachſen, 

Dein Glanz verglimmt. 

Als fahles Floͤckchen 

Suchſt du fehnfuchtfiech Die Sonne; 

Hebt ihr Haupt fie, pradtvoll prangenn — 
Längſt erloſch dein letztes Kicht. 


So ſagt er, in Sinnen verſinkend. 
Da weicht das Weltengewoͤlbe 

Und öffnet im oberſten Aether 
Die himmliſche Herrlichkeit. 

Da hört er die beiligen Harfen 
In Klagenakorden erklingen 

Und fingen die Sonnenſoöhne 

Das Lied von Lucifers Leid. 


Gesang der himmlischen Schaar. 


Wie biſt du vom Himmel gefallen, 
Glanzftern, Sohn der Morgenröthe, 


\ 
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Den weiland vor allen Bafallen 
Ruhmvoll Gottes Wort erhöhte! 


Das lautete Jauchzen der Freude 
Dankbar froher Kreaturen 

Erhob fih im Weltengebäude 
Stets auf veined Fußes Spuren. 


Den Träger des lauterften Lichtes 
Hieß dich Gott dafür zum Lohne. 
Dir warb ed zum Keim des Gerichtes, 
Neivvoll fahft du auf zum Sohne. 


„IH zünde die Himmelskerzen“, 
Stolz dein Geiſt im Stillen dachte, 

„Doch näher dem göttlichen Herzen 
Liegt, der nichts bisher vollbradte. 


Ich will nun das Hoͤchſte vollbringen 
Einfam nur mit meinen Händen; 
Dann follen fie mid befingen, 
Nicht ihr Lob an Ihn verfchwenden. 


„Zur Strafe follfi vu behalten‘, 
Sprad allwiſſend ver Allweiſe, 
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„Died Wollen; doch bleibe gefpalten. 
Hort aus meinem fel’gen Kreife! 


Allein die Gnade des Sohnes 

Führ' einft heim den ganz Befehrten. 
Beim Brande des Erbenthones 

Ein’ Er die gefellt Verklärten.“ 


Den Sinn ver göttlihen Worte 
Selbſt wir Engel nit erkannten. 

Es dröhnte die Himmeldpforte, 
Abwärts flürzten die Verbannten. 


Nun mußt im Staube du mwallen, 
Wachſam, daß er hafſe, töbte: 

Wie biſt du vom Himmel gefallen, 
Glanzſtern, Sohn der Morgenröthe! 


Im Herzen des Demiurgen 

Entbrennt ein unendliches Leid. 

Er beklagt mit der Stimme des Sturmed 
Die verlorene Seligkeit. 
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„O diefe Nächte der Buße 
In jevem flebenten Jahr! 
Lieber Aeonen bluten, 
Lebendig zerftüdelt vom Aar. 


So wie den Gipfel des Glanzes 
Mein flammender Stern erreicht, 
Von meinen Augen die Schranke 
Der irdiſchen Geiſter weicht. 


Dann ſeh' ich mit Graun auf's Behagen 
Im gefolterten Staube zurück, 
Dann möht ich den Erdball zermalmen, 
Zerftören das niedrige Glück. 


Dann fühl ih mein Höhnen und Spotten 
Der Dualen der Achamoth 

Als einer der Söhne Gottes 

Und neide ven Menfchen den Tod. 


So leuchte doch endlich ſchwächer, 
Mein Stern, und ende mein Leid! 
Wie weit ift die Naht, o Wächter, 
Wächter, die Nacht, wie weit?” 


In blauem Viereck, ſchwarz gefaßt, 
Erblidt ein andrer Ervengaft 

Den Morgenftern. Er fieht ihn zittern 
Als Flämmchen zwiſchen Kerkergittern. 


Do linver warn fein Lebensharm 
In enger Belle, Tabl und arm. 
Die Welt als ein Erinnrungsbilo 
Erſcheint ihm unerwartet mild. 


Er fieht vom Pfühl des Sternes Licht 
Und richtet fih empor und ſpricht: 


Mein Blick umfaßt vom Himmelszelt 
Ein Eleines, ſchwarz durchkreuztes Feld; 
Warum es wohl, verengt, zerſtückt, 
Mein Auge mehr denn ſonſt entzüdt? 


Fürwahr, in freien Himmelshöhn 
Erſchienſt du mir noch nie fo fchön, 
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Sp frievensflar, fo herzverwandt, 
Du Heller Morgenviamant. 


Ih denke nun, und denfe gem 

Wie du mir einft als Abenpftern 

Hoch über einem dunkeln Baum 
Geleuchtet, ald mein Liebeſtraum, 

Der mid mit holdem Trug ummebte, 
Noch zwiſchen Flucht und Weilen ſchwebte. 


Es war ein Trug, doch war er hold. — 
Ah, daß ih mehr ald Trug gewollt 

Im nimmer fatten Wahrheitäbrang, 

Das war mein Glüdesuntergang! 


Was ift die Welt? Gin Allverein 
Bon lauter Schimmer nur und Schein. 
Mir geben jedem einen Namen 

Und glauben dann, daß unfre Rahmen, 
Drin wir verwandte Scheine faflen, 
Zum Glieverbau des Weltalld paffen, 
Als theilte jener Fenſterſtab 

Den Himmel proben felber ab. 
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Du fuchteft Wahrheit! Armer Wicht, 
Sie ift ein Weſen wie das Lid. 
Mo gibt ed Licht? Auf jenem Sterne? 
Nun, freilich pulſt er in die Ferne 
Zurüd ein Theilchen jener Fülle 
Bon Pulfen, vie ver Sonne Hülle 
Als Herz nad allen Seiten endet; 
Doch mas auf meinem Sehnerv endet, 
Vom Dafein ferner Welten jpricht, 
Ein eignes Weſen iſt e8 nicht. 
Es ift kein Strom, es ift kein Strahl, 
Ein Wechſel nur, wie Berg und Thal, 
Ein zuckend Aufunnnieverfchnellen, 
Ein bloßes Spiel ver Aetherwellen. 


Allein mas thut es? Heißt erklären 
Die Welt vernichten und entleeren? 


Ich breche dies Gedankenjoch! 

Der Stern des Morgens bleibt mir doch 
Trotz alledem ein ſchoͤnes Licht. 

Erwächſt mir irgend eine Pflicht 

Aus meinem grübelnden Erkennen 

Die ſchoͤnen Bilder zu zertrennen? 
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Laß ab, mein Herz, hinauszuſchweifen! 
Mer Tann ven Regenbogen greifen? 
Da ſteht er wie ein Himmelsgruß, 
Auf einem Hügel rubt fein Fuß; 
Berfolg' ihn 'mal — er weicht und weicht 
Ind haft du dann den Fleck erreicht — 
Erloſchen ift das Farbenſpiel, 
Ein Falter Nebel war dein Ziel. 


In deinen Haufe mußt du bleiben, 
Zufrieden, deine Fenſterſcheiben 

Und was dir drinnen tbeuer gilt 
Beftrablt zu jehn vom Himmelsbild. 


Begnüge dich am Gottesglanz, 

Der aus ven irdnen Hüllen ſchimmert; 
Vergeblich fuht ihn voll und ganz 
Wer lichtverlangend fie zertrümmert. 


Die Liebe fucht’ ich eitler Thor, 

Bis die Geliebte ich verlor. 

Für Freiheit war mein Herz entbrannt, 
Bis ich den Weg zum Kerker fand. 
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Sp ging ih, unter Tannen, Buchen, 
Berzweifelt einen — Baum zu fuden. 


Wem galt im Grunde meine Fehde? 
Genau befehn, der Menſchen-Rede! 
Muß doch das Kinn im erften Stammeln 
Schon Geifter aus den Dingen fammeln, 
Die nirgend find, und allerorten 
Erfüllen unfee Welt von — Worten. 


So wie die Auft des Waflerd Laft 
Nicht anders tragend in ſich faßt, 
Als aufgeloͤſt in luft'gen Dunſt, 
So kann des Menſchen hoͤchſte Kunſt 
Die Wahrheit anders nicht enthalten 
Als aufgeloͤſt in Scheingeſtalten, 

Die ſelber menſchenaͤhnlich find; 

Und wie das Wolkenheer ver Wind 
In fletem Formenwechſel dreht, 

Hier dunkel ballt, da ganz verweht, 
Hier fatter Luft ven Guß entlodt, 
Dort meilenhoch das Grau zerflodt 
Zu weiß bevließten Simmeldlämmern: 
So weht in jenen Bilderſchaaren, 
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Drin wir den Sinn der Weit geiwahren, 
Die Zeit mit ew’gem Götterdämmern. 


D fleige mir erneut empor, 

Du Heiliger Geftaltenchor, 

Der zur bisher'gen Lebensfahrt 

Den Weg der Menihheit offenbart, 
Ihr, Wolkenbilver, vie bisher 
Getragen, was vom Gotteömeer 
Des Menfhen Sinn emporgefhäpft 
Und frudtend auf Die Blur getröpft. 


Ih merf ed nun, wie matt, wie klein 
Es war, zu trennen Schein und Sein, 
Wie fhlllerhaft wir groß gethan, 

Als wäre ſchon zum leeren Wahn 

Das Himmelstbor herabgefeht, 

Mell, was in fieben Karben prangt, 
Nachdem wir einmal bingelangt, 

Uns wie gemeined Wafler nept; 

Ald wäre, was da flößt und wiegt, 
Dem Strahl des Lichts im Wege liegt, 
Was Falt und warm, was dürr und feucht 
Sein Dafein deiner Hand bezeugt, 
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Ein Wefen, minder zweifelbaft, 

Ald was mit unfihtbarer Kraft 

Als heil'ges Graun die Seelen beugt 
Und Götter dichtend Völker zeugt. 


Erſcheint, ihr himmliſchen @eftalten, 
Mein Herz ift reif, euch feR zu halten 
Und in ber lekten voll und mahr 

Zu einen eure ganze Schaar: 

Es ſtrahle nochmals ohne Bleichen 
Verklärt das alte Siegeszeichen. 


Wie ſich das Zellenfenſter dehnt, 

Als merk' es, was mein Aug' erſehnt. 
Nun iſt ein weites Sternenrund 

Des Morgenſternes Hintergrund. 

Wie wunderbar! Die graue Wand 

Iſt blau geworden — nein, ſie ſchwand. 
Mir wird ſo wohl, ſo frei, ſo leicht, 
Mein Lager ſchwillt empor und ſteigt; 
Es trägt mich als ein lichter Thron 
Gm Himmel — Ha, fle kommen ſchon: 
Ein leife gelbes Nebelband 

Verkündet mir ver Erde Rand; 
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Ich fehe dort in langem Feigen 
Den Chor dem Horizont entfleigen. 


Geheimnifvoll und wunderbar 

Geftaltet ift die erfte Schaar; 

Der Bilderwirrwarr, ganz unendlich, 
Verſchwimmt im Weiten, faum erfenntlidh. 
Da ſchwankt ein ganzer Knäuel Glieder 
Im Riefenlotus auf und nieber, 

Da fhimmern graufe Tihiergebilve, 

Ein Mengfal aus verſchiednem Wilde ; 
Ein Stier mit Lömwenklaun und Mähnen 
Und Flügeln, die des Geiers ähnen; 
Ein Fiſch mit kurzen Cidechsbeinen, 
Dem Flammen aus den Augen ſcheinen, 
Die Schwingen lieh die Fledermaus, 
Zur Schlange dehnt der Leib ſich aus, 
Mit Zähnen und geſtrecktem Rachen 
Berfah das Krokodil den Draden. 


Dort wird es minder ungewohnt. 

Als Herrfcher prangen Sonn’ und Mond; 
Ob ihnen ſchwebt von ſchrägen Schenkeln 
Ein liegend Kreuz mit Plügelhenkeln. 
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Da miſcht fih fhon der Menfchenleib 
Zum Thier, da ruht ein riefig Weib, 
Die Brüfte voll herausgeſpannt, 

Sn Löwenform im MWüftenfand; 
Denn fehimmern feh’ ih unter ihnen 
Den Strom, an dem fie einft erjchienen. 
Daneben trogen dem Verfalle 

Wie ungeheure Bergkryſtalle 
Granitgethürmte Pyramiden, 

Die machtbezeugend feſt umfrieden 
Der Konigsprieſter ſtolze Grüfte. 

Es fragen durch die Zeitenklüfte 
Vernehmlich ihre Hieroglyphen: 

Wie Menſchen ſolche Werke ſchüfen, 
Die nicht unendliches Verzichten 
Gelernt aus tiefen Gottgedichten, 
Die nicht ihr Glauben unterwieſen 
Pygmä'n zu ziehn zu Voͤlkerrieſen? 
Wie ſeltſam fremd und grauſenhaft 
Der ferne Geiſtesabgrund klafft, 

Mo Vögel ruhn in Sarkophagen 
Und Menfchen Vogelkoͤpfe tragen: 
Was dort ald Dämmerlicht gegraut, 
Was jenes Vollk zur Kraft erbaut, 
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Womit ed Völker unterjocht, 
Worauf zu gründen es vermocht 
Ein Reich voll folder Prachtkoloſſe, 
Das war doch wahrlich Feine Poſſe. 


Verwandter Seelenfalter Puppen 
Erſcheinen in den nächſten Gruppen. 
Bor allen ragt zum Sternenfaal 

Ein ungebeured Pieveftal, 

Das Reliefs von Flügelftieren 

Bon Cherubs ober Greifen zieren; 
Denn was bisher im großen Zug 
Das Zeichen eignen Lebens trug, 

Iſt hier zum Putz herabgedrückt, 

Der Eines Rieſen Schemel ſchmückt. 
Um ſeinen Seſſel ſtehn die Sieben, 
Die bald als Strahlen, bald als Wind 
Und Wetter ſeine Boten ſind. 

Zwei Tafeln, flammenſchriftbeſchrieben, 
Zur Seite ſeines Thrones lehnen. 
Stets Höher ſcheint er fi zu dehnen, 
Bis die Geftalt den Himmel füllt; 
Doch undurchdringlich fireng verhüllt 
In fhauerliher Majeftät 
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Mit Nachtgewanden, fternbefä't, 
Verräth ihr Umriß leife nur 
Ein Ahnen menjhliher Figur. 


Noch wild und wüſt, wie flurmgebrängt 
Und nebelhaft, doch unverrenft 
Erwuchs des Menfchenbilvded Keim 

In jener Schaar aus Afenheim, 

Wo Thor den Miöllner mächtig hebt 
Daß Hertha's Veſte droͤhnend hebt, 
Und wo vom Heil'genſchein bereits 

Ein Schimmer mweihet Freya's Reiz, 
Und Odin's Schadelbein ald Schranfe 
Die Welt umfchließt, und ein Gedanke, 
Den er empfängt in feinem Hirn, 
Gleich flammt am Himmel ald Geſtirn. 


Mit diefer Nebelſchaar vermifchen 

Sih ohne einen Raum dazwiſchen 

Die Bilder in ver nächſten Schaar; 

Es fheint ein Gruppen - Zwillingäpaar. 
Da ſeh ih Hertha ſich verflären 

Zur milden Frau, befränzt mit Achren, 
Und felbft die hoͤchſte Allgewalt 
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Wird ſchoͤn und maßvoll zur Geſtalt. 
Im tiefſten Abgrund hingebettet, 

Mit Banden von Granit gekettet 

Der Chaosherrſcher machtberaubt 

Mit ſeinen Rieſen Flammen ſchnaubt; 
Und menſchenherrlich, leuchtend ſchön 
Auf ſonnig heitern Bergeshoͤhn, 

In ew'ger Jugendfriſche blühend, 
Bon Liebesluſt und Nektar glühend, 

. Die ſel'ge Schaar den Lauf der Welt 
In leichtem Spiel am Zügel hält. 
Sie fühlen feinen Sehnſuchtsdrang 
Im göttlih edeln Müßiggang; 

Dog leife fpielt in ihren Zügen 
Durch dieſes kühle Selbfigenügen 

Ein Hauch, ein Schatten von Berzihten, 
Wenn fie den Blick nach oben richten, 
Wo vüfter eine Ungeftalt 

Sich über ihren Häuptern ballt. 

Doch milder Anmuth Schleier decken 
Die Schickſalsmacht mit ihren Schreden: 
Es komme, was da kommen muß, 
Die Gegenwart ift ganz Genuß. 

Es fleigen Goͤtter und Göttinnen 
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Sinab, um Sterblidde zu minnen. 
Hero'n entfpringen ihrem Bund 

Un» reinigen das Erbenrund 

Bom lehten Chaoszeitenreſt, 

Bon Ungethümen, Sumpf und Peft. 
Sie hauen Tempel, frei und Elar, 
Und fleigen felbft auf den Altar 
Und lehren das Geſetz beachten 
Nah Schönheit im Genuß zu tradıten, 
Ind Unvermeidliche ergeben, 

Daß göttlich fei das Menfchenleben. 


Doch fieh, der Chor von Menfchenart, 
Die Nebelriefen von Adgart, 

Die Schaar, die ver Olympos trägt, 

Erbebt und ſchwankt wie ſturmbewegt. 


Ein wunderbared Leuchten quilit 
Aus jenem dicht verhangnen Bild 
Auf himmelhohem Piedeſtal; 

Es bricht hervor ein heller Strahl 
Durch des Gewandes Finſterniß 
Genau, wo nach dem Schattenriß 
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Zu ſuchen wäre Bruſt und Herz. 
Und leuchtet Herrlich erdenwärts. 


Vom Gottedherzen hell beſonnt 
Befeftigt fih am Horizont 

Die finftre Wolkenungeftalt 

Als Berg, ringsum bevedt mit Wald. 
In halber Höhe fhimmern durch 
Die grauen Zinnen einer Burg. 
Auf feinem Gipfel Säulen ragen, 
Die eine weiße Kuppel tragen; 
Inmitten liegt ein Quaderſtein, 
Darauf ein goldgetriebner Schrein. 
Noch fehlt indeß der hoͤchſte Schatz, 
Das wahre Heil von Montfalvaz, 
Wohin die Klugheit nie die Pfade 
Zu finden weiß, allein die Gnade. 


Doch ähnlich, wie an einer hohlen 
Geftalt von innen ber durch Kohlen 
Allmälig leuchtend wird das Erz, 
Durchſchimmert nun daß lichte Herz 
Mit ſtets vermehrter Gluthenfülle 
Des Nimmerausgeſprochnen Hülle 
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Und bald erfcheint in vollem Licht 
Gin ernſtes Baterangefict. 


Die ganze Erde wonnig bebt, 

Denn ſieh, das Herz der Bruft entſchwebt, 
Entgegen Eommt ihm aus den Tiefen 
Ein Keld von Edbelſtein; es triefen 
Doll heiliger Erlöfungsgluth 

Hinein die Tropfen Gotteöblut. 

Bon Engeln, die, auf lichten Schwingen 
Erſcheinend, Halelujah fingen, 

Geleitet, ſchwebt Die Jaspisſchaale 
Empor, ind Tempelrund binein; 

Da ſenkt fie mit dem heil'gen Graale 
Sich Flingend in den goldnen Schrein. 


Als ob ein Wirbelwind ſie faht 
Erbeben ih in banger Halt, 
Im neuen Lichte todesbleich, 
Olymp und Afenheim zugleich, 


Sir drärffen ſich in dichter Schaar 


Zum Säulentempel, zum Altar. 
Doch Wen'ge nur aus ihnen dürfen 
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Vom Graal ſich neues Leben fehlürfen. 
Die Meiften flattern wie zerfpalten 
Hinab ald graue Spufgeftalten. 


Sft Freya jene Auserkorne? 
Urania, die Schaumgeborne? 
Erringt fih einer ver Heroen 
Den Trank der neuen Lebendlohen? 


Mer mag ed deutlich unterfcheiden, 
Aus melden Bildern diefe Beiden, 
Nachdem fie Liebeöfraft genoflen 

Dom Heil’gen Graal, zufammenfloffen? 


Doch mas erblidt mein Auge dort? 

Das Niefendild wächſt fort und fort, 

Und wie ed wädhft und mie es fteigt 

Sein Schimmer au verſchwimmend bleicht. 
Schon wird Geftalt und Formenriß, 

Dem Blau verfcämelzend, ungewiß. 

Nun füllt e8 freilih alle Fernen 

Doch — aufgelöft zu lauter Stern. 


Web, wehe, welches Völfertoben 
Erhebt ſich ploͤtzlich rings umber? 


BB 
* 


Mein Auge blickt umſonſt nach oben — 
Wer bändigt dies empörte Meer? 


Doch ſtrahlend ſteigen jene Beiden 
Aus unerreichten Hoͤhn herab 
Und rufen: 

„Den die Himmel kleiden, 
Dem war die Menſchenform zu knapp. 
Das Bild verſchwamm, Gr ift geblieben, 
Die Welt erfüllend, allbewußt, 
Gr kann dich hören, kann dich lieben 
Auch ſonder Ohr und fonder Bruſt.“ 


Du ganz unfäglic ſchönes Paar, 

So göttlich groß und menſchlich wahr, 

Ich kann durch Dich allein geneſen! 

O laß mich num dein himmliſch Weſen 

Zur Führung meines Lebens wählen, 

Und lehre mich's dem Staub vermäblen. 

O wolle mir die Wege weiſen 

0 Baur hoͤchſten Weihe ver Templeifen ! 

Ich weiß es, Euer Bild bezwänge 

Die neue Welt, wenn's mir gelänge 
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Es Andern deutlich vorzumalen 
Im vollen Zauber dieſer Strahlen.“ 


Sp ſchweifte feine Bifion, 

Der Erde Banden faft entflohn, 

Halb Traumgebilve, halb Gedanke, 
Hinaus bereit aus jener Schranfe, 
In deren Kreis bineingebannt 

Sein Geift bisher dad Glück verkannt. 
Ihm dämmert's, wo fein Friebe liegt; 
Doch if erflogen fon erfiegt? 


Schon brauft heran ver Weltorlan, 
Der nochmals ihn mit feinem Wahn 
Zum Höhften Wellenfamm erhebt, 
Und wenn er dann die Truggeftalt 
Ergreifen will, fie eilig kalt 

In wild empörter Fluth begräbt. 


II. 


1. 


Dır Zandfee ſtrahlt in diefer Nacht 

Bon ſchauerlicher Flammenpracht. 

Des Morgenſternes Glanz erbleicht 

Im Gleiſch, der hoch gen Himmel fleigt. 

Dem Schloß entwähft, mit ſchwarzem Dualme 
Bewipfelt, eine Feuerpalme. 


Wenn dann und wann der Wind den Raud 
Bom blätterlofen Uferftraud 

Des Parkes in die Küfte hebt, 

Erſcheint die Scene wild belebt. 

Da blinten mordgezückte Meſſer, 

Da ſchleppt man Körbe, wälzt man Fäfler, 
Da haſcht man fliehenne KRammerfrauen, 

Da ſpreizen Dirnen fih wie Pfauen, 
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Bon Atlasroben ftolz umbauſcht, 
Die fie für Lumpen eingetauſcht; 
Gemälde werben roh zerſchlitzt 

Und feinne Pfühle aufgerikt; 

Der Poͤbel fühlt ein ftolz Erftaunen 
Beim Stöbern ihrer weißen Daunen 
Und bilvet fih ein Weilchen ein, 
Er laſſe wie der Herrgott ſchnei'n. 
Da fallt ein wieherndes Gelache, 
Der Wollufllaut entmenfchter Rache 
An Dingen, die es büßen müſſen, 
Daß edle Seelen an Genüflen, 
Movon des Volkes breite Mafle 

In keinem Alter was verflanven , 
Die hoͤchſte Lebenslabe fanven; 

Do eben das genügt zum Kaffe. 


Mit beſtialiſchem Behagen 

Wird dort ein Marmorbild zerſchlagen, 
Ein belvederiſcher Apoll. 

Den wüthendſten Vandalengroll 

Uebt Einer in Lakaientreſſen, 

Der dieſes Hauſes Brot gegeſſen. 





— 49 
Er Hat des Poͤbels Wuth entfacht, 
Er hat ihn heimlich hergebracht, 
Und nun erzählt er, halb berauſcht, 
Was er gefehn, was er erlaufät. 


„Wir halten Hier nur ein Gericht 

Und üben wahre Ghriftenpflicht. 

Dies nadte Bild mit blofer Scham 
War ihnen mehr ald Luxuskram. 

Der Fürft, der freche Menſchenſchlächter, 
Sprach oft: Das ift ein Gott, ein Achter! 
So ſchritten ſie vordem auf Erben, 
Sie müfjen wieder lebend werben. 
Denkt, Kinder Hat er aufgekauft 

Und bier warb nimmer eind getauft! 
Nur Chriſti Namen audzufprechen 
War bier verpdnt als ein Verbrechen. 
Der Menfchenkinder Fleiſch und Bein 
Gedacht' er durch gezwungnes Frein 
Ind buntes Durcheinanderwechſeln 

Nach dieſer Steinſigur zu drechſeln. 
Hier ſprachen die verfluchten Heiden 
Zuweilen heimlich vom V........ — 


— — — — — — 


Als wären Menſchen eine Heerde 

Zur Zucht, wie Rinder, Schaaf' und Pferde. 
Er ging voran auf dieſer Spur | 
Und Holte fi ’ne fhöne ... 

In's Infelfhloß aus Griechenland. 

Sie farb — dad Miet if unbefannt — 
Und ließ ihm jenes Teufelskind, 

Daß und nun, leiver! doch entrinnt. 

D daß ihr befier aufgepaft! 

Sie nahm gewiß ’ne ganze Lafl 
Demanten mit, als in ven Kahn 

Die Kage fprang zum Sauffumpan, 

Der felber das Champagnerzechen 

In Berfen mußte Heilig ſprechen. 

Der nennt die Gläſer Andachtsglocken 
Und trinkt fie zur Erbauung treden. 

Wer finnig feine Auftern freffe, 

Der, meint er, halte gute Meſſe. 
Verdammt, daß uns der Schuft entwifcht, 
Ich hätt’ ihm heut ſchon aufgetifht. 

Er follte nun in hänfnen Schleifen 
Bernehmen mie die Engel pfeifen. 

Friſch, Jungens, ſchlagt und ſchürt Die Gluth, 
Vertilgt das Neſt der Teufelsbrut! 
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Wir halten Hier nur ein Gericht 
Und üben wahre Ghriftenpflicht. 


So fpornt er fi. Dem, waß er ſprach, 
Die Wahrheit nicht fo ganz gebradh. 
Das Spiegelbiln iſt nicht erlogen, 

Der Spiegel nur iſt ganz verbogen. 
Auch Schönes wird als Wiederſchein 
Gemeiner Seelen grundgemein. 


2. 


Die Ruder wirbeln tiefe Trichter 

Mit haſt'gen Schlägen in die Zluth. 
Der Nachenfährte Zitterlichter 

Sind matt bereit8 und fern die Gluth. 


Gewonnen tft die ſchlimmſte Strede, 
Gefichert fcheint der Beinen Flucht. 
Der Nahen biegt um eine Ecke 
Und ſchießt in eine dunkle Bucht. 
x 
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Die Ufer werben immer ſteiler, 
Zum Strome fiheint der See verengt, 
Bis zwei gewalt'ge Felſenpfeiler, 
Nur wen'ge Klafter weit gefprenat, 
Die Bucht mit einer Pforte enven, 
Erfüllt von ſchwarzer Finſterniß. 
Er will des Nachens Schnabel wenden 
Und fteuern in den Felſenriß: 
Da hemmt ihn der Gefährtin Hand. 


Helene. 
Derpönt ift mir die „Heidenpforte“. 


Dichter. 
Nicht auf der Flucht vor Mord und Brand. 


Helene. 
Ich deute nie des Vaters Worte. 


Dichter. 
Die Zunge war mir oft gebunden, 
Doch wenn ich ſprach, Habt Ihr mich falfch gefunven? 


Helene. 
Noch nie Warum? 


53 


Dichter. 


O glaubt mir heute! 
Bei Jenem, der die Welten lenkt, 
Dep Namen Euer Vater fcheute, 
An den Ihr aber dennoch denkt — 
Ihr wißt ed wohl genau, feit wann — 
Beſchwoͤr' ich's: durch den firengen Bann, 
Mit dem der Vater Euch umzog, 
Beging er eine ſchwere Sünde; 
Denn Der, um den er Euch betrog, 
Ruft Euch durch dieſe Felſenſchlünde. 
Ich breche das gelobte Schweigen, 
Das ich in eitler Hoffnung hielt. 
Ich ſang die Luſt am Wein, am Reigen; 
Verblendet, hab' ich nur geſpielt; 
Ich durft Euch nie mein Beſtes zeigen, 
Ich mußte ſcherzen bis Ihr — flelt. 
Dahinter loht die Gluth im Venusgarten 
Und vor uns ruft es: Mutter, darfſt du warten? 


In ihren Händen birgt ſie das Geficht, 
Inden fie zuckend faft zufammenbrict. 
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Sie ſchluchzt und weint, bis daß ein mächtig Sehnen 
Beſtegt verfiegen läßt den Strom ber Thränen. 


Indeſſen treibt ihre Freund ven Kahn 

Entlang die ſchmale Waflerbahn 

Und ſetzt die Ruder kräftig ein, 

Bis daß der erfte Dämmerſchein 

Den ſchmalen Streifen Simmel proben 
Mit etwas lichterm Blau durchwoben. 


Die Sterne werben ſchwach und blaß, 
Durchmeſſen ift der Waſſerpaß; 

Ste fehn ein Beden vor ſich ausgebreitet, 
Sn dem ihr Nahen langſam welter gleitet. 


Helene ſieht erftaunt zur Linken 

Gewalt’ge Fenſter heil erleuchtet blinken. 

Der Scheiben "farbenfatte Schilder 

Vereinen fi in wunderbare Bilder, 

Und wie die Rahmen, fpig gewoͤlbt, verzweigt, 
Der ganze Bau gegliedert meiter fleigt, 

Als ob die Maflen, unten feflgehalten 

Bon ihres Stoffes irdiſchem Gewicht, 
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Nach oben bin fih frei und leicht entfalten, 
Erlöft vom Staube durch das Himmelslicht, 
Als ſchoſſ, in Sehnſucht nah der Sternenhalle, 
Die Erde felber feine Steinfroftalle. 


Des ſchlanken Thurmo durchbrochne Pyramide 
Durchfunkelt wunderbar der Morgenſtern. 
Sein Licht umrahmt gleich einem Augenlide 
Ein Winkelbogenſtein am Dom des Herrn. 


Ergriffen ſtaunt ſie an die Kathedrale, 

Und fragt ſich, ob das nur ein Traum der Nacht. 
Ein Blindgeborner ſchaut zum erſten Male 
Erſtaunter kaum der Dinge Farbenpracht. 


„Wer wohnt“, ſo fragt ſie bang beklommen, 
„In dieſem wunderbaren Schloß? 

Nach wem ward hier das Maß genommen 
Zum rieſenhaften Erdgeſchoß? 


Wer braucht fo hoc gewölbte Thüͤren? 
Ich kann mit aufgehobner Hand 
Wahrſcheinlich kaum ſein Knie berühren; 
Denn ſicher iſt es ein Gigant.“ 
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Dichter. 
Jene verglimmenben Sonnen dort oben 
Sind nur ald Flittern in's Kleid ihm gewoben. 
Der leuchtende Bogen des Milchſtraßenbandes 
Iſt nur ein Faden feines Gewandes. 
Dennoch hielt ex die Sterblichen werth, 
Selber mit irdiſchem Staube beſchwert 
Menſchgeworden bernieverzufteigen, 
Ihnen die Wege zum Frieden zu zeigen. 
Sein iſt dad Haus. Du bift ihm willkommen, 
Hole dir deinen Gnadentheil, 
Fühle die Sünden von dir genommen, 
Alle, die fuhen, finden das Heil. 


%“ * 
* 


An’s Ufer fpringt er aus dem Nachen. 
Sie folgt ihm, völlig willenlos, 

Noch fürchtend, plöglih aufzumaden, 
Denn Alles vünkt ihr gar zu groß. 


Die Glocke der Vigilien Elingt, 

Geftalten fohreiten langſam durch die Gänge. 
Der Prieſter auf dem Hochaltare fingt, 
Erwiedernd folgen ernfte Chorgefänge. 
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Ste treten ein. Der Weihrauch füllt vie Hallen, 
Den Hochaltar umflammt ein Meer von Licht. 
Indem die duft'gen Woͤlkchen aufwärts wallen 
Erſcheint auf ihm das Himmeldangeficht 

Der Sungfrau, der die Lieder beut erichallen 
Als Holder Mittlerin beim Weltgericht. 

Als Schöner Knabe ruht in ihren Armen 

Das menſchgewordne goͤttliche Erbarmen. 


Helene lernte nie die Hände falten, 

Auch ſah fie niemals einen Andern knien: 

Sie muß es thun vor dieſen Lichtgeſtalten, 
Geheime Mächte fie zu Boden ziehn. 

Ihr Herz erbebt. Sie ahnt ein firenges Walten, 
Und mödt' in's tieffte Erdendunkel fliehn. 

Ihr Innres ruft: ich darf es nimmer wagen, 
Zur Bdttin dort die Augen aufzufchlagen. 


Da tönen feltiam fremde volle Laute 

Im Viergefang in ihr erflauntes Ohr. 
Derſelbe Sinn, der diefe Hallen baute, 
Erfhuf die Harmonie zu dieſem Chor. 

Ein füßer Troſt in ihre Seele thaute, 

Zur Jungfrau blickt fie boffnungsvoll empor. 
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Des Liedes Worte find ihr umverftännlid, 
Doch durch die Töne fühlt fie fi unendlich. 


Chorgesang. 


Audi, mater Salvatoris, 
Sanctis quod precamur choris 
Quia caro debilis. 

Matris potestate mira 

Amor fiat patris ira 


Gratus, indelebilis. 


(Heilandsmutter, ad, erhoͤre 

Unſre heil'gen Büͤßerchoͤre, 

Wir ſind ſchwach durch Fleiſchesſchuld. 
Laß dein mütterliches Walten 
Wunderwirkend umgeſtalten 

Gottes Zorn in Gnadenhuld.) 


Gloriosa mater Christi, 

Dolorosa peperisti £ 
Verbum, Sanctum Spiritumn, 

Ut in carue nostra lucem 
Omnis mundi necnon ducem 


Videamus conditunı. 
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( Glorreich trugft du unterm Herzen 
Chriſtum und gebarft — mit Schmerzen 
Gottes Wort und heil'gen Geiſt, 

Der des Weltalls Licht und Lenkung 
Uns in irdiſcher Verſenkung 

Unſerm Fleiſch verbunden weiſt.) 


Quantum gaudium materuum 
Dum per coelum et infernum 
Radiabat illa lux, 

Tantus Jdolor, quando natum 
Ferris dire perforatum 

In suspenso lulit crux. 


(Groß, wie deine Mutterfreude, 

Als durch's ganze Weltgebäude 
Flammte jenes Lichtes Strahl, 

War der Schmerz, ven du empfandeſt, 
Als du bei'm Durchbohrten ftandeit, 
Schauend ſeine Kreuzesqual.) 


Vicit autem Dei sanguis 


Fugiensque vetus anguis 
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Rediit ad Inferos. 
Moriendo mortem flexit 
Christus, ipse resurrexit 
Et redemit perditos. 


(Sieg entfprang dem Todesgange 
Gottes und die alte Schlange 
Floh in's Hölfenreih zurück. 
Chriſtus brach des Todes Banden 
Und erneute, ſelbſt erſtanden, 
Der Verlornen Himmelsglück.) 


Victa jam iunata pestis 
Judicabitur, si testis 

Haec Intemerata est: 

Nos, quam parvos per virtutem, 
Fide maguos in salutem 


Qualis revelata est. 


(Ob in Sünden au geboren, 

Sind wir dennoch unverloren 

Wenn die Reine Zeugniß gibt, 

Daß wir, ſchwach dur eigne Werke, 
Darin fuhten Geileöftärke, 

Daß der Herr die Welt geliebt.) 
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Quando libram Deus tendit 
Et mortales juste pendit 
Virgo, tum patrona sis 
Ut, si levem peccaltorem 
Inveniret, per cruorem 


Nati crescat bona vis. 


(Wird das Weltgericht vollzogen, 
Werben wir von Gott gewogen, 
Jungfrau, dann verlaß und nicht. 
Werben wir zu leicht befunden, 

Laß dann Ghrifti Blut und Wunden 
Mehren unfer Gutgewicht.) 


Ut, si coeli tecta cedunt 
Atque flammae terram edunt, 
Tuam per memoriam 

Nos in ultimo dierum 
Accipiamus Corpus verum 


Ad aeternam gloriam. 


(Dein Gedenken wird und frommen, 
Wenn der Süngfte Tag gekommen, 


62 


Wenn des Himmels Wölbung bricht, 
Daß wir dann bei'm Brbenbrande 
In verklärtem Gnadenſtande 

Eingehn in das ew'ge Licht.) 


* 


„Du ſchweigſt? So fragt man mich an biefer Stelle; 
Wie ward's mit ihr? Erfülle deine Pflicht 

Und führe fie zur vollen Tageshelle 

Aus diefem ungewiflen Dämmerlicht!“ 

Ich Habe fie geleitet bis zur Schwelle, 

Der Euge Hörer braucht mich weiter wide, 

Er wird fih felbft bei'm legten Wiederfinden 
Ausgang und Ziel durch einen Weg verbinden. 


Achtes Buch. 


Digitized by Google 


(In Brankfurt. Seinrich's Zimmer.) 


Derein ! 
Felix. 


(Eintretend und auf Heinrich zueilend.) 


Es ift mein Heinz, ih hatte vet. 


heinrich. 


Heinrich (surüdatteno). 
Durdlauft .... 


Felix. 
Was thuſt du ſo verſchloſſen? 
Iſt meine Freundſchaft dir zu ſchlecht? 
heinrich. 
Wir waren freilich innige Genoſſen — 
Doch — damals war der Fürft Student. 
u. 5 
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Felix. 


Nun dein Kolleg' im Parlament, 
Und damit Punktum. Gib mir deine Hand, 
Die kalte Form ſei zwiſchen uns verbannt. 


Heinrich. 
Ich fürchte faft, wer für Don Karlos focht — 


Felix. 


Der koͤnne ſchlecht zum Radicalen paſſen, 
Der auf die Majeſtät des Volkes pocht. 
Wir wollen das einſtweilen laſſen, 
Obſchon der hochgeborne Graf 

Mich eben dadurch angezogen. 


Heinrich. 
Das heißt, du möchtet das verlorne Schaf 
Erretten aus den demokratiſchen Wogen. 


Felix. 


Wer wahrhaft glaubt, der will bekehren. 
Ich mag in dieſem Falle ſein. 

Darf den Verſuch ein Sattelfeſter wehren? 
Ich räume dir dieſelben Rechte ein, 
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Gin folder Kampf mag beiderſeits mißlingen, 
Entzweien kann er edle Männer nicht, 

Er muß zulegt die Freundſchaft enger ſchlingen, 
Die nur aus Liebe Lamzen bricht. 


Heinrich. 


Mein Händedruck mag dir die Antwort fagen. 


Felix. 
Mir werben und vorzüglich gut vertragen. 
Das Vorwort iſt nun abgemadt; 
Nun komm hinaus. 


Heinrich. 
Schon wird es Nadıt, 
Mas gibt ed denn? 
Felix. 
Du fragſt auch noch danach? 


Man feiert den Eroͤffnungstag 
Des Parlaments. 


Heinrich. 
Man wagt es, den zu feiern? 
Ich habe mich in's Zimmer eingeſperrt 
5 © 
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Und möcht aus Scham den Spiegel überjchleiern, 
Daß ih dem höllifchen Goncert, 

Das nun bie erfte Reichstagsſttzung beißt, 

Mit beigemohnt! Ich will es nicht erleben, 

Daß man auf mih mit Fingern weilt, 

Als einen von den ungeſchlachten Schreiern. 


Felix. 
Es war ein Chaos, doch das wird fich geben. 


Heinrich. 
Der fhöne Rauſch war ſchrecklich Turz, 
Die Hoffnung hoch gefpannt, doch ſchnell und jäh der Sturz. 
Wie ſchwamm dad Herz im reinften Hochgefühl, 
Als wir, umbrängt vom feftlihen Gewühl, 
Bon allen Glocken feierlih umtoͤnt, 
Bom Donner der Kanonen laut umbröhnt, 
Begrüßt von allen Fenſtern und Altanen, 
Ummeht von riefigen ſchwarzrothgoldnen Fahnen, 
Das Haupt entbldßt, ein langer Zug von Paaren, 
Auf unferm Wege nah Sant: Pauli waren. 
63 ift Fein Herz in dieſem langen Zug, 
So dacht' ich bei mir ſelbſt, verfloct genug, 
Um nidt in diefer einzig großen Stunde 
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Dem Baterland aus tiefftem Seelengrunde 

Und allem Giteln bimmelweit enthoben, 

Sein ganzes Selbft zum Opfer zu geloben. 
Schon fah ver Geiſt zu neuen Ruhmeszeiten 
Den Kaiſerkroͤnungszug zum Dome führeiten.... 


Felix. 
So biſt du doch nicht ganz republikaniſch? 
Heinrich. 
— Kaum treten wir in unſre Bänke — 
Und in die Herzensandacht ſchrillt ſataniſch 
Das jämmerlichſte Formgezänke. 
Felix. 
Schon morgen wird fi ver Neptunus finden, 
Bor deffen quos ego die Wellen ſchwinden. 
Heinrich. 


Ich ſehe fhon mein ganzes Hoffen foheitern. 


Felix. 


Drum komm, die Straßenluſt wird dich erheitern. 
Die Stadt erglänzt von Millionen Lichtern, 





70 


Die Menge wallfahrt, froh erregt, 

Und jauchzt und Frittelt an den Dichter, 

Die ihr Talentchen bargelegt 

In Trandparenten und Symbolen, 

Und Hinter ihrer Thür verftohlen 

Nah Beifall für die Reime ſchmachten, 

An denen fie fi Kopfweh dachten. 

Wir wollen Hören, lefen, ſchauen 

Die Derfe, Bilder und — die fhönen Frauen. 


(Iuuminirte Straße. Das Boll wogt auf und nieder, darunter 
Gruppen von Parlamentsabgeordneten.) 


Piepmeier. 
Darf man ven Herrn Kollegen fragen, 
Was ihn fo ſchweigſam finnen macht? 
Heinrich. 
IH kann's noch kaum zu denken wagen, 
Daß Alles das fein Traum der Nacht. 


Piepmester. 
Mid nimmt ed ganz und gar nicht Wunder, 
35 bab’ es lange prophezeit. 
Der Deutfhe Bund war mürb wie Zunter, 
Germania wählt ein neued Kleid. 
Wie oft nicht ſchon in Flachſenfingen 
Auf unferm Landtag ſprach ich's auß: 
Befriedigt die Nation bevor. die Minen fpringen 
Senfeit des Rheins, es bricht euch felbft dad Haus 
Sonft über Naht einmal ob euerm Haupt zufamnıen. 
Doch die Verſtocktheit war zu groß; 
Mit meinem ceterum hatt’ ich Kuffandrens Loos. 
Nun trifft es Alles ein, nun fieht die Welt in Flammen, 
Nun find die Herrn bereit zu taufend Gaben! 
Natürlich iſt e8 nun zu fpät; 
Denn, im Vertraun gefagt, in Kurzem haben 
Wir nirgend mehr 'ne Majeftät. 


Möõltke. 
Ihr wißt's natürlich aus der beſten Quelle. 


Piepmeier. 
Sieh da, Herr Möltle! Auch gewählt? 
Schon einig über Eure Stelle? 
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Möltke. 
Ja, weil e8 links an Plätzen fehlt, 
Hab’ ih mir einen rechts verfhafft 
Und freue mid auf Sure Nachbarſchaft. 


Piepmeier. 
Behuͤte Gott! Ih auf der Rechten! 


Möltke. 
So faßt Ihr auf dem Landtag auch 
Und flimmtet mit ven — Fürſtenknechten. 
Piepmeier. 
Meint Ihr, der Freiheit Frühlingshaud 
Sei wirtungslo8 an mir vorbeigegangen? 
Das Leben hat von Neuem angefangen, 
Aus dem Gedäͤchtniß ſei die Zeit geftrichen, 
Die vor der Sündfluth und verwiden. 


Möltke. 
Streiht immer zu, ed ward Bud zur Natur, 
Als Ihr gehandhabt vie Benfur. 


Banus. 
Beift Euch ein ander Mal herum, 


73 


Doch heute laßt mir das Geftänker. 
Wir waren früher Alle dumm; 
Drum fet die alte Zeit beim Henker. 


Einer aus der Menge. 
Ein Eenfor darf mit feiner Gegenwart 
Auf feinen Fall das Feſt ververben. 
De iſt's? 
Ein Zweiter. 
Der mit dem Stoppelbart. 
Erster. 
Es jückt mich, ihm das Fell zu gerben. 


Zweiter. 
Nur heute nicht, du deutſcher Schlagetodt! 


Erster. 
Warum denn nicht, du abgefeimter Pole? 
Zweiter. 


Du weißt ja, was dem Ungehorſam droht: 
Der „Deutſche Hof“ ertheilte die Parole. 


Th 


Piepmeier (zu mönte). 
Wie mögt Ihr mi beim Volk verheten? 
Kein Cenſor konnte milder fein. 
(Kür fid.) 
Ich muß mi weiter nach der Linken feßen, 
Um vorzubeugen jedem falfhen Schein. 


Einer aus der Menge. 
Siehft vu den ........ mit DEM T..... ...... 
Und der Kokard an ſeinem Hut 
Sp groß wie eine Bratenſchüͤſſel? 


Ein Anderer. 
Das iſt ein Diplomat, der Buße tbut. 


Lransparent. *) 
„Gott fei gedankt, nun darf man's wagen, 
Die deutſchen Farben frei zu tragen. 
Mit Zuchthaus wurde fonft beproht 
Wer fih gefhmüdt mit Schwarz-Gold-Roth: 
Nun trägt zu feiner eignen Schmach 
Die Farben felbft ver Bundestag.” 


*) Hiftoriſch wie die folgenden Transparente. Sie galten indef der 
Eröffnung des Bo rparlaments: 
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Einer aus der Menge. 
Ja, eben weil man’d offen darf, 
Bin ich's von heut’ an überdrüſſig. 
Das Volk zog nit zum Spaße fharf: 
Zwei Farben ſind' ich Überflüffig. 


Felix. 
Wie einfach gibt dies Transparent 
Den Weg zur Volksbeglückung an! 
Nur ſchade, daß das Parlament 
Das Wetter nicht votixen Tann. 


Heinrich (tet). 
„Ja, achtzehn Kreuzer koſt' dad Brot 
Und heute fieht man Feine Notb; 
Doch ſorgen mag dad Parlament 
Damit es balde runter fümmt. 


Der Reim ift ſchwach, der Vers ift lahm, 
Und dennoch rührt mi wunderfam 
Des Volkes ungelenkes Stammeln. 


Felix. 
Auch daraus laͤßt ſich Weisheit fammeln. 
Was hilft's, Verfaſſungen zu — machen? 
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Der Weltgefhichte Angeldorn 

Zur Zeit ver Cobden wie ver Gracchen 
Berbleibt in Ewigkeit das Korn, 

Und daß die Achren voller fprießen, 
Das läßt ſich leiver nicht befchließen. 


Heinrich. 
Doch das Geſet befigt die Kraft, 


Die neue Arbeitöquellen fchafft 
Und damit ſtillt des Volkes Leiden. 


Felix. 


Ja, wie der heilige Crispin; 
Der pflag die Reichen auszuziehn, 
Und dann die Armen zu bekleiden. 


Transparent. 
„Wort und Geſinnung ſeien unſre Waffen, 
Sie ſollen Freiheit, werden Glück uns ſchaffen.“ 


Ein anderes (vet einem Glaſer). 


„Wer nicht ein freier Mann will fein, 
Dem werfet alle Fenſter ein 
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Und zwingt ihn, daß er fie, troß allem Hafle, 
Bei mir, dem Batrioten, machen laffe. 


(Mehrere Schufter- und Schneidergefellen ziehen vorüber.) 


Erster. 


Die Meifter foll der Teufel holen, 
Erhöhn jie nit dad Wochengeld! 


Zweiter. 


Sie gehn zu Bier — wir nähn die Sohlen 
Und was in ihre Taſche fallt.... 


Dritter. 
Iſt drei Mal mehr ald unfer Lohn. 


Erster. 
Der Unfug wird nun abgeftellt. 
Kommt, unterfhreibt die Petition; 
Denn abzufhaffen, mad uns quält, 
Sf ja das Parlament gewählt. 


Zweiter. 


Was knurrt Er da, Herr Mebgermeifter? 
Gefaͤllt's Ihm auch zu unterfchreiben? 
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Metjgermeister. 
Warum nicht gar, das lafſ' ich bleiben. 


Erster Gesell. 


Ja, Der, das weiß man ungefragt! 
Wird wie fein Beutel täglich feifter: 

Mas Wunder, wenn’s ihm wohl behagt? 
Der Zwang, der allgemeine Schade 

War ja für ihn die beſte Maft, 

Juſt wie die faule Käſemade 

Am liebften in der Fäulniß praßt. 

Zwoͤlf Metzgerbloͤcke hat die Stadt, 
Geftiftet in der Zeit ver Sachſen, 

Nun mag fie nad Belleben mwahlen.... 


Metjgermeister. 
Die Leute werden dennoch fatt. 


Erster Gesell. 


Ja, wer die Beutelſchneiderei 

Auf andre Art erſetzen Tann; 

Doch nichts als Hungerleiderei 
Erwächſt daraus dem kleinen Mann, 
Der nicht ſo viel verdient in Wochen 
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Als Er tagtäglich hinterlegt, 
Und faum Kartoffeln bat zu kochen, 
Wenn Er den Wanft mit Schnepfen pflegt. 


Metzgermeister 
(feinem Burſchen in's Ohr flüfternd). 


Fritz, kitzle mal dies Lumpenpad 
Mit dem neuen Handwerksſchabernack 


Metzgerbursche (jovert). 


Die Schreiner 

Sind Weiner, 

Die Schneider 

Hungerleider, 

Die Schuſter 

Sind Huſter, 

Und alle zuſammen 
Die Zeiten verdammen 

Und grübeln und klagen 

Nach fetteren Tagen. 

Sie halten zur Linken, 

Um Rheinwein zu trinken, 

Und find Demokraten 

Aus Mangel an Braten. 
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Ein Schusterjunge (ihm nachahmend.) 


Die Fleifcher 

Sind Täufcher, 

Die Bäder 

Geldhecker; 

Verpflegen ſich lecker 
Und ſchimpfen auf Hecker; 
Möchten beim Alten 
Alles erhalten; 

Sie wollen die Staaten 
Voll Ariftofraten, 

Dann regnet’8 Dukaten 
Für Kuchen und Braten. 


Möltke. 
Ich lobe mir die Schufter 
Nach diefem Mufter: 
Lrausparent. 


„Ich lafle den Herren walten, 
Mache sieue Schuh’ und flide auch die alten.“ 


Erster Gesell. 
Was will der tolle Dirnenſchwarm? 
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Dritter. 
Sie feinen ftarf im Thrane. 


Zweiter. 


'ne Köchin, derb wie ein Gensdarm, 
Trägt vorn die deutſche Fahne. 


Rosaura (ein Stubenmäddhen). 


O weh, mein Xiebfter lacht mid aus! 


Mrania (eine Ködin). 


Nur Muth, geliebte Schweitern! 

Wir ziehn zur Berathung in's Eſſighaus, 
Bald foll und Niemand läftern. 

Wir wollen unfer Menſchenrecht 

Und mögen nicht länger. dienen; 

Denn fiher auch für's ſchoͤne Geſchlecht 
If der Tag der Freiheit erfchlenen. 


Zephyrinda (ein Mädchen für Alles). 


Dort fommt mein Herr mit der Madam! ... 


Möchn Mrania. 


Was foll dies feige Gezitter? 


II. 
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Zephyriuda. 


Sie ſieht mich mit ihrem Schildpattkamm — 
Das gibt heut Abend Gewitter! 


Köchin Arania. 


Was thut's? 'ne kurze Spanne Zeit, 
So wird ſie fromm wie'n Kindchen 
Und fagt: zieh an mein Atlaskleid, 
Ich neflle dir's zu, gZephyrindchen. 


Therese. 


Aus einem Ton, ſo fromm und zahm, 
Hat meine noch nie gepfiffen. 

War ſonſt zuſammengelaufen der Rahm, 
Ein Meſſer nicht blank geſchliffen, 

So bat fie fih die Zunge lahm 
Gezankt, und mid gefniffen: 

Heut bin ih, flatt um fünf, um adıt 
Erft aus den Federn gekrochen 

Und dadte, das gibt Lärm und Jago 
Zum Wenigften auf drei Wohen — 
Ste hat mir kaum ein Geficht gemacht 
Und ftand fon beim Kaffeekochen. 
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Erster Gesell. 


Ja, dafür trägt dein Liebſter auch 
Don allen Bärten den längften: 

Er reiht Ihm auf den halben Bauch; 
Nur darum ift fie in Uengften. 


Köchin Urania. 
Mir wollen kein zart Geſchlecht mebr fein 
Und fallen müflen die Schranfen: 
Drum bildet euch nicht länger ein, 
Daß wir Alles den Männern verdanken. 
Zweiter Gesell. 


Für dich bewirkt dein Katerbart 
Vermuthlich ſchon das Gleiche. 
Erster. 
Wenn je eine Köchin Vater ward, 
So war's die Vogelſcheuche! 
Köchin Mrania. 


Died Spinnebein, drei Ellen hoch 
Und hoͤchſtens fiebenpfünbig, 
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Bon Darmſtadt einft bis Pforzheim flog, 
Es war ein Bischen windig. 
Das redet nun von Vaterſchaft 
Und nur fein Bügeletfen 
Berleibt ihm fo viel Bodenhaft, 
Wenn's weht zu Fuß zu reifen! 
(Biehn vorüber.) 


Ein Soldat. 
Das Bier war gut. 


Ein Schreiber. 
Und die Reden? 


Soldat. 
Keck 


Schreiber. 

So dürfen auf dich wir zählen, 

Wenn Thaten gebeut ver große Zweck? 
Soldat. 


Wir werden dabei nicht fehlen, 
Und wenn du zeitig Pardon verlangft .... 
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Schreiber. 
Doch — das Schießen iſt überflüffig. 


| Soldat. 


Darüber, Bruder, fei ohne Angft, 
Nur mern mir's befohlen wird, ſchieß' ich. 
Du braudft ja nicht grade davorzuſtehn. 


Schreiber. 


Doch wenn... ? 


Soldat, 


Dann ift auch nichts verloren. 
Wann wollen wir wieder zu Biere gehn? 


Schreiber. 
O weh, ih wuſch einen Mohren! 


Ein Seierkästner (viert und finge): 


Der Fürſt von Doppelhafenfprung 
Sah wüthend vom Altane, 

Daß dit vor feiner Nafen hung 
Die ſchwarzrothgoldne Fahne. 
Doch wie er nun mit eigner Hand 
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Am Kloben zerrt und reißt, 

Da läuft das Volk in’d Nachbarland, 
Von wo es Kiefel wuthentbrannt 

In feine Fenſter ſchmeißt. 


Chorus. 


Wann norkt der Klowe hält, 
Deß die Fähn net runner fällt. 


ſeie rkãstner. 


Der Fürft von Doppelhaſenſprung 
Hat weislich nachgegeben, 

Und ließ mit großem Phraſenſchwung 
Die deutſche Einheit leben. 

So kann fie balde fertig fein 

Und auferftehn vom Schutt: 

Bewacht nur Neuß: Schleiz-Robenftein, 
Denn fohreiten ihre Truppen ein, 

So iſt das Reich kaput. 


Chorus. 


Mann norkt der Klowe hält, 
Dep die Fahn net rumner fällt. 


(a. ſ. w.) 
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Cransparent 


(au cinem Wirthéhause). 


„Die Freiheit und ver Aeppelwein 
Sind heuer gut gerathen; 

Drum, freie Brüder, kommt berein, 
Hier mat man Demokraten. 


Möltke. 


Da flieht man's, wie der Sturm begann. 
Ein Shoppen überlaftet 

Sogar den Stebenflafhenmann, 

Hat er zunor gefaftet: 

Das Volk trinkt nad der Hungersnoth 
Den Wein von fechöundvierzig; 

Biel Spiritus und wenig Brot — 

Und jeder Kopf verwint ſich. 


Transparent. 


„Ale Voͤlker follen leben, 

Die vom Freiheitsdrange glühn, 
Aus den Gräbern fi erheben 
Und dem Lenz entgegenblühn. “ 
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Felix. 
Das heißt auf Deutſch: nun mag ſich Polen 
Das halbe Deutſchland wieder holen, 
Verſchlemmen moͤgen die Magnaten 
Des deutſchen Fleißes reihe Saaten. 
Ste vürfen nit vergebens trauern 
Um ihrer Ahnen Land, beſetzt von unfern Bauern. 
Mit Unrecht haben wir beflegt die Siaven, 
Mir find gerecht und werben ihre Sklaven. — 


Nicht wahr? Erbaulich ift es, was du lernt 
Aus diefer Poeſie, dem Volk entiproflen: 
Entehrend weichlich ſchwärmt fein Ernſt 

Und ſeine Luſt ergeht ſich nur in Poſſen. 


Heinrich. 


Iſt dies das Volt? Du urtheilft viel zu firenge. 


Felix. 
Dein Traum vom Volle nicht, doch unfre große Menge. 


Erster Gesell. 


Empdrend iſt's, wenn man bedenkt: 
Mir find doch alle Brüder, 
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Doch ven Reichen wird Ausbruch eingefchentt, 
Uns hoͤchſtens faurer Cyder. 


Zweiter. 


Sch dachte längſt darüber nad: 

Aufbören muß die bittre Schmach, 

Daß unfern allerbeften Wein 

Befibt der Mettenih am Rhein. ._ 
Weil er ven Wein fo wenig werth, 

So flag ih vor, daß man erMlärt, 

Daß er fortan dem Bolt gehört. 


Dritter. 
Das lafſ' ich mir gefallen. 


Zweiter. 


Fort mit den Fürſten allen. 


Eransparent (mit Bir). 


„Die Freiheit pfeifet nun drauf Io, 
Der Michel ſchlägt den Takt, 

Und alle Fürften, Bein und groß, 

- Zangen ſich contract. 
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Ihr Habt uns lang genug gefuchſt, 
Nun woll'n wir Euch Euranzen. 


Auf welchem Stammbaum ihr au wuchſt, 
Ihr fein für und nur Wanzen.“ 


Felix. 


Erkennſt du nun den ſchoͤnen Fruͤhlingshauch 
In ſeinem wahren Werth an ſeinen Boten? 
Das Volk iſt frei und macht ſogleich Gebrauch 
Von ſeiner Freiheit, aber nur zu — Zoten. 
Wo glimmen auch nur ſchwache Funken 

Der Ahnung eines ernſten Zieles? 

Ich ſehe nur entfeflelte Halunken, 

Die wenig koͤnnen, wollen — Vieles! 

Sie jauchzen uns entgegen, weil ſie glauben, 
Daß wir mit einem Kraftbeſchluß 
Zerſprengen werden alle Dauben 

Und frei verſtroͤmen jeden Hochgenuß. 

Ihr Jubel iſt ſo ſchnell vergänglich 

Als überſchwänglich. 

Noch wähnt man, daß das Parlament 
Allein die wahren Wege kennt, 

Das ganze Volk an ſeiner Hand 

Zu führen in's Schlaraffenland. 





9 
Drum weh und, wenn ed den Gelüften 
Der Tollften kein Genüge thut! 
Mir mögen und bei Zeiten rüften; 
Denn dann begehrt man unfer Blut. 


Heinrich. 
O laß mid doch den großen Tag 
In glaubendvoller Stimmung enden! 
Mas jeder Hoffnung ferne lag, 
Das halten wir erflaunt in Händen, 
Ein heil’ger Sturm bat und gefandt, 
Wie foll ein Zweifel und geziemen? 
Vereint in uns ift alles Land 
Bon Meer zu Meer, vom Rhein zum Niemen; 
Unmoͤglich ſcheint mir gar nichts mehr, 
Nachdem fich dieſes zugetragen: 
SH unfre Sendung nod fo ſchwer, 
Mir dürfen keinenfalls verzagen. 


Doch denk' ih, das erfehnte Ziel 
Iſt ganz und gar nicht fo vermeflen. 
In unfrer Väter Zeit zerftel 

Das Reich, und iſt noch unvergeflen. 
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Ein Augenzeuge wies mir eben, 
Wo man den Kroͤnungsochſen briet; 
Auch weiß ich einen Greis am Leben, 
Der noch im Reichstag mit berieth. 


Es wird nad einem Zwiſchenreiche 

Ganz einfach wiederum getagt. 

Geſchah nicht mehrmals ſchon das Gleiche, 
Nachdem die Welt uns todt gefagt? 


Schon dfter gab ed langed Streiten 

Und kaiſerloſe Schredlengzeiten, 

Bevor ein Kronenübergang ' 

Auf einen andern Stamm gelang. 

Ein Halb Jahrhundert voller Gährung 

Hat endlich dieſen Tag gefruchtet: 

Vom großen Friedrich ward es umgemwudtet 
Und nun beginnt des Reihe Neugebärung. 


Felix. 
Ich babe wahrlich nichts dagegen, 
Nur bin id minder ſtark beſchwingt 
Zum Hoffnungsflug; doch wenn's gelingt, 
Ich gebe gerne meinen Segen. 


(Einige Monate fpäter. Platz zwifchen der Paulskirche und dem Köner.) 

Ein 3eitungeschreiber. 

Ich ennuyire mid zum Sterben 

In diefer Zeit der Grundrechtsruhr: 

So fauer war dad Gelderwerben 

Doch niemald unter ver Genfur. 

Sonft macht' id durch verſtohlnes Reizen 

Den ſchalſten Alltagsflatich pikant; 

Was Hilft mir nun mein Phrafenfpreizen? 

Alltäglih wırden Mord und Brand: 

Jegt will man einzig reinen Weizen 

Und jede Würzung iſt verbannt. 


Zweiter. 
Gedulde di, bald wird's gemittern; 
Es thürmt ſich fchon von allen Enden. 
Da kannſt du deine alten Flittern 
Gewiß mit viel Effect verwenden. 


-, (Biele Abgeordnete treten aus der Kirche.) 


Erster. 


Was gibt's? O fieh, in welhen Mengen 
Die Herrn fih durch die Pforten drängen. 
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Zweiter. 


Ich wette, dieſe Frühſtückseile 

Bewirkt der Fuchsperückenſtock 

Nur ſeine ſchwäbiſchen Donnerkeile 
Erzeugen einen ſolchen Choc. 

Bei S......... 8 polterndem Phraſenrecken 
Wird Niemand in der Seele wohl; 
Ein Wiener Trank mag beſſer ſchmecken 
Als W..... 8 aufgewärmter Kohl; 
Das Haus zerſtäubt nach allen Ecken 
So N..... k näfelt grabeshohl: 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken 
IR das Gebloök ve .......... 


Erster. 
Komm, laß und in den Schatten treten 
Und, wenn dir's vet ift, zeige mir — 
IH bin erft wenig Tage bir — 
Die Parlamentöcelebritäten. 


Zweiter. 


Da fieh den blonen B...... 
No immer froh, frifh, fromm und frei. 
Er fließ dad Haupt verſchiedne Male 
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Sih wund an fihlechter Wirklichkeit; 

Doch ift es von der Gierjchale 

Der Burſchenſchaft noch immer nicht befreit. 
Sein Herz iſt rein und unjchulosvoll, 

Er weiß nit, mad und Binvern foll, 

Die Fürftenüberzahl, an ber wir einzig Tranfen, 
In aller Liebe abzudanken. 


Der Hagre dort ift ihm verwandt; 

Am Webftuhl feine Wiege ſtand. 

Es ift der Edelmann aus Krefeld, 

Aus deſſen Mund nur Blüthenfchnee fällt; 
Kein Dichter fingt vom Zollverein 

Und wird poetifh bei Bilanzen, 

Doch B........ fliht Roſen ein 

Selbſt in die dürren Reichsfinanzen. 


Erster. 
Und wer iſt jener vide Schalt 
Mit funfelbraunen Bamin- Augen? 


Zweiter. 


Sein Wort iſt ähender als Kalk, 
Der weiß aud Allem Gift zu laugen. 
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Stubirt Polgpen fonft und Algen, 
Jetzt amüfirt ihn das politifche Balgen. 
Er drechſelt ſtarke Phrafenpillen, 
Aus Witz und Bosheit aufgemifcht, 
Und lacht fih in bie Kauft im Stillen, 
Wird er beklatſcht und ausgeziſcht. 
Die Linke nennt ihn ihren Leiter, 
Er überragt fie an Verſtand, 
Doch indgeheim verhöhnt er die Principienreiter 
Und ift vorzüglih Komoͤdiant. 


Nun, Ienen da Tennt jedes Kind, 
Das iſt ein Mann von ächter Art, 
So willensſtark, fo herzenslind, 

Ein Wunder in der Gegenwart. 

Du mußt ihn ſehn, wenn um ihn ber 
Die Leidenſchaften wie ein Meer 
Chaotiſch durcheinander branden: 

Mit feſter Würde iſt er aufgeſtanden, 
Sein Angeficht iſt marmorkalt; 

Noch ſchweigt er, doch die Kraftgeſtalt 
Beſchwichtigt mit magnetiſcher Gewalt. 
Nun zucken ſeine buſchigen Braunen, 
Der Lärm verſtummt in ſtillem Staunen. 
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Sein Wort erbebt fih rauh und ſchlicht, 

Es ſchreitet nie auf hohen Stelzen; 

Man ſieht ed gleihfam, wie er Erze bricht, 
Es wird ihm ſchwer, zum Tiegel fie zu wälzen; 
Allmälig aber wird ed Gluth und Licht, 

Die ungefügen Maffen fchmelzen 

Und alle Herzen find, bevor ſie's wiſſen, 

Dom Feuerfirome fortgeriffen. 


Erster. 


Er hat nur allzu ſchnell gedämmt 

Des Märzen frifhen Fluthenſchwall, 

Bevor er völlig rein geſchwemmt 

Den .........=Augiasftall. 

Mer dankt es ihm, daß er den Sturm gebrochen? 


Zweiter. 


Diefelben freilih, die vor wenig Wochen 
Bor fouverainem Volt im Staube krochen, 
Die haben's jetzt bereitd vergeflen, 

Wie fie an feiner Hand emporgetaudt, 

Wie mande Hoheit und Durchlaucht 

Die längfte Zeit auf ihrem Thron gefeffen, 
I. 7 
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Wenn Er die Windsbraut rafen Heß 
Und Eein geregelt Bett dem Strome wies. 


Dort wandelt patriarchenbärtig 

Der alte Turnervater Jahn; 

Halb läppifch dort, Halb widerwärtig 
Der gelbe Reihölanarienhahn. 

Dort fpigt Herr &.... feine Obren 
Und lauft und fammelt für den Drud; 
Dort klirrt mit langen Reiterfporen 


Dort fihreitet, immer Ted und rüflig, 

Der alte Arndt, mit Ehren weiß. 

Kein fhöner Bild in Deutfchlann müßt ich 
Al diefen ewig jungen Greis. 

In feinem Auge blaut der Friede, 

Er weiß gewiß, einft wird erreicht, 
‚Was er in feinem ew'gen Liebe 

Dem deutfchen Volk ald Ziel gezeigt. 


Der Mann im Brad, fo fein gefdmiegelt, 
Iſt heimiſch in der Pleißenſtadt. 

Erfinden kann er nichts, er ſpiegelt, 
So ziemlich treu, nur unausſtehlich glatt. 


99 
Dort rollt der grimme Bind’ aus Hagen, 
Ein immer fampfbereiter Hahn; 
Und ging’ ed ihm an Kopf und Kragen, 
Ja, foftet es ven Feldzugsplan, 
Er muß den Pfeffer doch verfneten 
In feiner Rede zähen Teig, 
Und ſchleudern feine Wigrafeten ; 
Denn wo fie zünden gilt ihm gleich. 


Dort naht der Profefjoren Krone, 

Die Deutfchland einigt mit gelehrtem Kitt. 
Er ift es, der die Hauptfchablone 

Zum Reichsverfaffungswerlke ſchnitt. 

In wenig Worten ſpricht er Bände, 

Nur etwas ſteif und ungeleckt; 

Wofern man ihn durchaus verſtände, 

Der Neubau wäre längſt gedeckt. 

Denn wer Kollegia gelejen 

Bon Frankreichs Unglück, Englands Macht , 
Der ift vor allen andern Weſen 

Zum deutſchen Solon wie gemacht. 


Der Mann dvort, hochgeſtirnt und düſter — 
Man fragt fih, ob Soldat, ob Prieſter? — 
7 “ 
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Iſt Allen ein gebeimed Grauen, 
Faft Niemand will ihm recht vertrauen. 
Da fieht man’d, wo wir bingebiehn! 
Sei nur dir felber treu — dich werden Alle fliehn ; 
Den Tagesgötzen mußt du Opfer bringen — 
Berehrer werden dich In dichtem Schwarm umringen; 
In deinem Sinn fel unummunden wahr, 
So bift du rätbfelhaft und fonderbar ; 
Bemühe dich, dein Weſen rein zu fchleifen 
Bon grober Leidenſchaften Rofſt — 
Man kann ed nur ald Mittel noch begreifen, 
Doch nicht ald deiner Seele Lebenskoſt. 
Man will gepridelt fein durch trüben Moft: 
Den Gährungsftoff bemüh' dich abzufhaumen — 
Gleich biſt du viel zu herb für die verwöhnten Gaumen. 
Man meidet mehr ald Gift vie heilfam bittre Frucht 
Der einfam ſtehenden Idee der Zucht. 


Erster. 


Ich bitte dich, du wirft ja ganz pathetiſch! 
Mur fpottend braucht man ja zur Zeit das Wort: ascetiſch. — 


Noch Manchen feh’ ich dort vorüberfligen; 
Drum bitt' ih, fahre fort in deinen Skizzen. 
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weiter. 


Noch Mancher wäre werth fogar ein Knieſtück, 
Allein die figen, wie es fcheint, beim Frühſtück 
Für dieſe da geziemt altissimum silentium, 
Wir nennen fie deos minorum gentium. 


Erster. 


Mer ift denn Iener, der, im Widerſtreit 
Mit deinem Wort, gerade dem Wauwau 
Sein Ohr mit andachtsvollem Ernſte leiht? 


Zweiter. 


Durchſchau' ihn ſelber noch nicht ganz genau. 
Iſt auch den Meiſten etwas unbequem 

Und mir in Vielem ein Problem. 

Die Zukunft lehre ſeine Qualität. 

Ihn ſtellt die deutſche Admiralität 

Demnächſt als ihren zweiten Lord an. 


Erster. 


Dann iſt's der Polenfreſſer Jordan. 
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Zweiter. 


Nun komm hinein; der wilde Simon fpridt. 
Und tft auch jedes Wort ein Blutgedicht, 
Ich höre gern fein tolle Ueberihäumen. 


Erster. 
Dann ſchnell in's Haus. Den darf ich nicht verfäumen. 


(Felt und Heinrich , in der offenen Halle des Romers auf- und abgehend.) 
Heinrich. 


Du fheinft ja ziemlich froh geftnnt. 
Gefallen denn auch bir die Zeiten? 


Felix. 


Mein Segel ſtell' ich nach dem Wind. 
Die Sterne freilich, die mich leiten, 
Stehn heute hinter meinem Kiel; 
Doch wenn der tolle Sturm verendet, 
Dann wird gerave los auf's Ziel 
Das Schifflein wieder umgewendet. 
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Heinrich. 
Laviren müſſen macht Verdruß; 
Du zeigſt indeß die beſte Laune. 


Felix. 


Des Lebens wahrer Hochgenuß 
Beginnt für mich erſt jetzt. 


Heinrich. 


Ich flaune! 


Felix. 


Ich bin in toller Irrwiſchbahn 
Umhergeſchwärmt von Land zu Land, 
Und habe meine Zeit verthan 

Mit Fehdeluſt und Liebestann. 

Doch was den Don Juan in mir, 
Sowie den Dom Quixot' erweckt, 
War noch was :Befires, ald die. Gier, 
Die gern an jeder Regung ſchmeckt. 
Was in dem Rauſch der Lelvenfchaft 
Betäubung ſuchte, doch vergebene, 
Dad war der Hunger meiner Kraft 
Nah einem großen Zwed des Strebend. 
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Ich ſeh' ihn jetzt, und riefengroß: 

Es gilt, ven Hoͤllenſchlund zu fperren, 
In den die Rothen mitleid8los 
Sinunter die Geflttung zerren. 

Ich weiß nun, was ich foll und Kann 
Und Wolluf ift mir dad Erkühnen, 
Im ernſten Kampf ald Vordermann 
Die eignen Sünden voll zu fühnen. 


Heinrich. 


Was dir ein Höllenabgrund ſcheint, 
Das ift für mid das Freiheitsthor, 
Und wer es zuzuſperren meint 

Trifft Tampfgerüftet mich davor. 

Dein eigned Herz bat ſchwer genug 
Bedrückt der allgemeine Fluch. 

Was trieb auf deiner Irrwiſchbahn 
Dich unerquict von Wahn zu Wahn? 


Wo vünkelvoll die Staatsgewalt 
Das ganze Leben an fi krallt, 
Von oben her das Volk beglüdkt 
Und durch Regierungdpumpen drückt, 
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Was nur ber freie Herzensſchlag 

Geſund und friſch bewegen mag: 

Da muß ein Mann von edlem Schrot 
Vergehn in geiſt'ger Hungersnoth, 
Muß, durch dies Staatspupillenamt 
Zur Thatenloſigkeit verdammt, 

Kometiſch irre Bahnen ſchweifen 

Und ſtatt nach Brot, nach Opium greifen. 


Felix. 


Auch will ich keineswegs zurück 

In jenes faule Kinderglück. 

Aus meiner Seele kam dein Wort 
Und trieb die letzte Sorge fort, 
Du koͤnnteſt ſchwoͤren ganz und gar 
Zur Fahne jener wilden Schaar. 


Was heute dich zu dieſen Tollen 

Noch zieht, die nur das Chaos wollen, 
Das laͤßt dich nächftens Arm in Arm 
Mit mir bekämpfen ihren Schwarm. 


Denn wer’d von Ihnen ernftlih meint, 
Der ift ein zehn Mal ärg’rer Feind 
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Der Freiheit, ald ein Autokrat: 

Mo vieler am RegierungSbraht 

Doch nur dad große Ganze lenkt 
Und, wenn er auch den Geiſt beſchränkt, 
Den Leibern freien Raum gemährt 

Zu falten an dem eignen Herb 

Nah altem Brauch und Wohlbehagen, 
Da wollen fie mit blutger Kur 

Die ganze menſchliche Natur 

Zunächſt durchaus in Feſſeln fchlagen, 
Zu baun ihr Staatenmeiſterſtück: 
Dann ſoll ein unerhoͤrtes Glück 

Der umgeſchaffnen Menſchheit tagen. 


Da iſt der Menſch nur ein Atom, 

Der Staat der ganze Lebensſtrom. 

Da wird dir Alles zuregiert, 

Sobald dich hungert oder friert, 

Da treiben alle deine Kraͤfte 

Dei Tag und Nacht wur Staatsgeſchäfte 


Was fcheltet ihr Die Jeſuiten, 
Die ſolches Glück euch fertig bieten? 
Es fteht in vollem Glanze ba 
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Im Hei des Doctor Francia, 
Mo Mitternahtö den Eheleuten 
Als Staatöbefehl vie Glocken läuten. 


Heinrich. 


Ich fürchte, Freund, nur Kampf und Streit 
Stehn uns bevor; denn allzu weit 
Liegt auseinander unſer Ziel. 


Felix. 


Von deinem weiß ich noch nicht viel. 
Was meinſt du von der Dinge Stand? 
Was hoffſt du für das Vaterland? 


Heinrich. 


Den alten Ruhm, den alten Glan; 
Wie in des Reiches beften Tagen, 
Der Erdenherrſchaft Stegerfranz, 
Dod von dem ganzen Volk getragen. 
Mo wär auf Erden eine Macht, 
Die unferm Volke widerſtände, 
Wenn’s, unter einen Hut gebracht, 
Zu gleihem Wollen fih verbände? 
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Felix. 


Ja, wenn! 
Heinrich. 


Es muß geſchehn, und bald. 
Drum ſchmerzt mich ſo die Zeitverſchwendung; 
Denn wird das Erz noch einmal kalt, 
Dann iſt unmöglich unſre Sendung. 
Des Reiches Trümmer ſind in Fluß 
Und ſtreben ganz von ſelbſt zuſammen; 
Gelingt uns diesmal nicht der Guß, 
Wie wird die Nachwelt uns verdammen! 


Felix. 


Ein Gleichniß, lieber Freund, verſteckt 
Gewoͤhnlich nur des Wiſſens Lücken 
Und kann mit allem Worteffect 

Kein Sandkorn aus dem Wege rücken. 
Drum nimm die Sachen wie ſie ſtehn 
In unſern ſechsunddreißig Ländern. 

Gib nüchtern an: was fol geſchehn? 
Was willft du Halten, was verändern? 
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Heinrich. 


Mein Bild gibt Teinem Zweifel Raum: 
Ih will anftatt des Strauchs den Baum, 
Anftatt der ſechsunddreißig Reiſer 

Den einen Stamm, den deutfchen Katfer. 
(Er zelgt auf die Treppe zum Kaiferiaal und thur wie er ſagt.) 
O fieh die Höhlung dieſer Stufen, 

Die unfrer Kaiſer Fuß berührt. 

Hier wurden fie mit Jubelrufen 

Gekroͤnten Haupts emporgeführt. 

Ich, der ih nie vor Schmerzen weine, 
Ih muß an biefer Gifenlehne 

Auf Knie'n benegen diefe Steine 

Mit einer beißen Manneöthräne. 


Felix 
(tlef ergriffen, nach einer Pauſe). 


D Freund -- ich kann das mit empfinden: 
Der Augenblid foll ewig und verbinden. 


Heinrich. 
Sant: Pauli Dom tft dicht hieneben 
Und ſchickt den naͤchſten Kroͤnungszug. 
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Wir werden, müflen e8 erleben, 
Sonf trifft und unfrer Kinder Fluch. 


Felix. 


Wo bleiben unſre Souperaine? 


Heinrich. 
Ja, wo man bolzt, da fliegen Späne. 
| Dur fremde Eifen, fremdes Geld 
Ward und der Mittelftamm zerfpellt, 
Und nur im Schuge fremden Druds 
SM aufgegeilt der Wurzelwuchs. 
Sein Urfprung ift ed, was ihn richtet; 
Drum werde mitleidslos gelichtet, 
Und was die halbe Kraft verpraßt 
Um felbft ein Keiner Stamm zu fein, 
Wozu e8 nun und nimmer paßt, 
Das wire in Zufunft froh gedeihn 
Und flattlih prangen als ein Afl. 


Felix. 


Doch wuchſen aus dem Unterholz 
Zwei Stämme, beide ſtark und ſtolz. 
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Verdammſt du einen von den Beiden? 
Willſt du das Reich vonander ſchneiden? 


Heinrich. 


Gewiß, mwofern’8 vereint verfümmert: 
©etheilt ift beffer als zertrümmert. 


Felix. 


Das nenn’ ich conſequent naiv! 

Du glaubft, im Volke fei ver Drang 
Nah Einigung fo ſtark und tief, 
Um auszuüben folhen Zwang? 


Bedenke nur: Zwei Schof Minifter 
Regieren jegt die deutſchen Gau'n; 

Die haben Kinder und Gefäwifter 

Und, was das Schlimmfte, haben Yrau'n; 
Es hängt ein reſpectables Schwänzchen 
Von Räthen, halb und ganz geheim, 

An jeder dieſer Excellenzchen: 

Du willſt wohl dieſen Sippfcaftsleim, 
Der unfre ſechsunddreißig Staaten 
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In allen Fugen zäh burdhoringt, 
Durch bloßes Reden und Berathen 
Erweichen bis das Moͤbel ſpringt 
Und unſer Heer von Bureaukraten 
Dem Reiche ſich zum Opfer bringt? 


Heinrich. 
Da koͤnnt' ich freilich lange warten! 
Drum halt ih zu ben minder Zarten. 


Ich follte fhonen, fanft und glimpflich, 
Was ich vervammen muß als ſchimpflich? 


Das Negiment vom grünen Tifch, 

Dies Pfaffenttum vom Aktenwiſch, 

Die graupapierne Majeftät, 
Gramenweiöheitaufgebläht, 

Der Fleiß, mit Orden becorirt 

Nah Nummern, die er mehr gefchnuert, 
Der und nad) Schulbegriffen Ientt, 

Des Volkes Gliederkraft verrentt, 

In Tinte feinen Geiſt erträntt, 

Died Mandarinen : Poflenfpiel 
Verſchwinden muß mit Stumpf und Stiel. 


I. 
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Selix. 


Bravifimo! Dod weißt du, mann 
Der Wunſch zur Wahrheit werden kann? 
Sobalb ver Bauer, ſtolz und Flug, 
Sich felber Hinter feinem Pflug 
Als wahrer Freiherr ebler fühlt 
Als Alles, was in Alten wühlt. 
Sobald ein Vater alfo denkt: 

(Agirend, In anderer dire 
„Did Hat der Herrgott reich beſchenkt, 
Mein Sohn, mit Geiſt und Leibesftärke 
Und feflem Sinn für edle Werke. 
Du wirft dad Deine wohl erhalten, 
Als Herr von Vielen wader fohalten. 
Drum laß fortan die Bücher ruhn, 
Um did im Leben umzuthun. 
Ein reihter Mann tft viel zu ſchade 
Zum Lernen und Papierverberben : 
Und foll jih ohne Menſchengnade 
Auf eigne Fauſt fein Glück erwerben. 
Drum rühre did und rafte nicht, 
Damit ih, eh’ mein Auge bricht, 
As Butäbefiger dich entweder 
Erblicke, over reichen Rheder. 


Alk 

Dein Bruder ift ein zärtlih Reis, 
Der widme fih dem Bücherfleiß. 
Der wird fih wohl entſchließen müffen, 
An Staatdactionen, Friedensſchlüfſen 
Und mehr dergleichen tauben Nüſſen 
Sein ganzed Leben lang zu Enaden, 
Duartaliter mit krummem Naden 
Die Dienerlöhnung einzufaden. 
Doch Höre, wenn er dich befucht 
Und heimlih auf fein Schickſal flucht, 
Daß er ald Excellenz vielleicht 
Den Gipfel feiner Bahn erreidt, 
Wo du ein Dupend Schiffe frachteſt, 
Ein Taufend Hufen Land verpachteft 
Und Kanzler unter deinem Stande achteſt, 
Dann, bitt' ih, hilf es ihm verwinden 
Und gib's ihm niemald zu empfinden, 
Daß, wie dein jüngfter Gomptoirift, 
Auch er doch nur ein Diener ifl. ” 

(natürlich: ) 
D glaube, Freund, noch altermweit 
Sind wir entfernt von biefer Zeit. 


Heinrich, 
Mir müffen diefes Ziel erflimmen 
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Und — nur im Waſſer lernt man ſchwimmen 
Wir müflen erft regierungslos 
Und eine gute Weile raufen; 
Es lernt ein Bolt im Ordnungsſchooß 
Auf eignen Beinen niemald laufen. 
Erf wenn die allgemeine Roth 
Ein jedes Glück mit Sturz bedroht 
Treibt Jever felbft die Polizei, 
Darum zuvoͤrderſt Anardie; 
Denn fonft wird Deutſchland nun un» nie 
In Wahrheit groß und frei. 


Felix. 


Wie nur in deiner Seelenmilbe 
Die Maratd-Lehre Boden fans! 
O ſieh nur Eultivirte Wilde, 
So bift du völlig umgewandt! 
Wofern ich irgend recht vermuthe, 
Gehn dir demnächſt die Augen auf: 
Mir ift, ald werde bald im Bürgerblute 
Der Sturm fih drehn zum Gegenlauf. 
Ich fürcht', es iſt unwiederbringlich 
Ein großer Augenblick entſchlüpft; 
g* 
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Denn unſre Macht war unbezwinglich, 
Wofern wir Hüglih angefnüpft 
Die neu entflannene Gewalt... 


Heinrich. 
An die biäher'ge Ungeftalt? 
An diefen Bund von großen Reichen, 
Die neben jih als thresgleichen 
Die Splitterfürftchen anerkannt 
Mit ſechs bis fieben Meilen Land? 


Selix. 


O dieſes theoretiſche Schelten! 

Noch größer iſt der Unterſchied 

Im großen Schwarm der Lebenswelten, 
Der mit uns um die Sonne zieht. 


Nur dadurch werden wir zu Schanden, 
Daß wir verachten, was vorhanden. 


Wen du gewillt biſt zu bekehren, 
Den Winge nie, ſich feiner Haut zu wehren. 


WIR du die deutſche Länderkarte 
Mit wen'ger Farbe künftig drucken, 
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So fag’ ih dir vor Allem: warte 
Und drohe nie die Kleinen zu verfchluden. 


Denn dürften fie unangefochten 
Ihr Sondervafein fortgenießen, 

Sie würden, unvermerkt verflochten, 
Freiwillig ineinanderfließen. 


Den Shlagbaum an der Grenze laß verſchwinden, 
Die Eiſenſchiene Nord und Süd verbinpen, 
Mit gleicher Münze ven Weftfalen, 

Den Bremer wie den Schwaben zahlen, 

In Medienburg, in Würtemberg und Heſſen 
Mit gleicher Elle, gleihem Scheffel meflen: 
Verkehrt das Volk erft ungefchoren 

Von tauſend kleinen Hinderniſſen, 

So werden bald nur Profeſſoren 

Die deutſchen Binnengrenzen wiſſen. 

Doch glaube mir, das Decretiren 

Iſt nur der Weg, die Einheit zu verlieren. 


Heinrich. 


Der Menſch lebt nit allein vom Brot; 


Wir litten geiftige Hungersnoth. 
Berkennft du ganz die tiefe Schmach, 
Daß in den ärgſten Banden lag 

Ein Volt, fo reich wie keins begetflet, 
Das überall das Höchfte Leiftet? 

Ich fühle mid) von Ingrimm kochen, 
Bedenk' ih, daß vor wenig Wochen 
Bornirte Schergen ſich erfrecht 

Des Beifted Blüthen zu verfchneiden, 
Und nur verhunzt und abgefchwächt 
Gedanken allenfalld zu leiden. 

Sie mußten wohl, warum ſie's thaten: 
Gewalt erheifht die Unnatur 

Und zum Beftehn der deutſchen Stanten 
Mar unentbehrlih die Genfur. 

Iſt dieſe zweifellos verrudt, 

So ſind auch ſie in ihrem Kern verflucht 


Des Menſchen Beſtes muß verderben, 
Gehoͤrt ſein Leben einzig dem Erwerben. 
Wer fände daran ſein Genügen, 
Jahraus, jahrein das Land zu pflügen? 
Wie nur im vollen Sonnenſcheine 

Die Pflanze blühn und tragen kann, 
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So bildet einen ganzen Mann 
Allein das Wirken für das Allgemeine. 


Verdammt empfänd' ich mich im beſten Staat, 
Betroͤg' er mich um jede That. 


Was hilft mir alles leibliche Gedeihn, 
Darf ſich mein Geiſt nicht auch dem Hoͤchſten weihn? 


Vom eignen Heerde will ih meine Blide 
Erheben dann und wann zum Meltgeichide. 


Man will und Glück und Ordnung ſchenken 
Und nennt die Herrfhaft heuchelnn eine Bürde; 
Doch nicht das Ziel der Fahrt, allein das Lenken 
Läßt mich genießen meine Manneöwärke. 


Ih will im Kampf die Kraft des Willens feften 
Und fhärfen meines Wertes Schwert, 

Ih will im Wettftreit mit den Beſten 

Erhöhen meinen eignen Werth. 


Ih will den Weifen meiner Zeit genügen 

Und meinen Ruhm zum Ruhm ver Väter fügen, 
Ich will mein Volk in edelm Sinn entzliden, 
AS ächter Mann nur glücklich im Beglüden. 
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Dad Alles war uns abgeſchnitten 
Am fouyerainen Bängelbanv. 

Nur der Philifter warb gelitten, 

Das Volk entgeiftet und entmannt, 
Beſchränkt mit nieberträcht'gem Neide 
Auf Leben für die Eingeweide; 

Der Bortbeftand der deutſchen Staaten 
Erlaubte nur die geiftigen Kaftraten. 


Wie felg die niedrigen Gelüfte 

Zur Zeit das Licht des Tages ſcheu'n, 

Man würbe, wenn man Mittel wüßte, 

Den alten Schimpf nur allzu gern erneu’n. 
Drum fag’ ih nochmals: Feine Zeit verfäumt 
Und ohne Mitleid aufgeräumt. 


Felix. 
Im Grunde ganz daſſelbe mein’ ich, 
Nur lautet ander die Moral. 
Zum Einigwerden find wir viel zu einig; 
Darum genug für dieſes Mal. 


Ein Pedell. 
Praſidium läßt den Herren fagen, 
Zum Stimmen ftell’ es fhon die Fragen. 


124 


Felix. 

Ich will dich doch hinüberführen, 
Bevor als Abgrund klafft der Riß. 
Gelingt es mir, dein Herz zu rühren, 
Sp if mir dein Verſtand gewiß. 

Heinrich. 
Mein Herz, o Freund, ift lange dein. 
Ich fah ja durch den leihten Schein, 
Der deinen Kern der Welt verhüllt, 
Das Streben längft, was dich erfüllt, 


Und heute ließ mich dein Vertrauen 
In deiner Seele lebte Kalten ſchauen. 


(Mehrere Wochen fpäter. Heinrich'e Zimmer.) 


fucifer (eintretend). 


Was muß ih fehn? Du bift ſchon reifefertig? 


Heinrich (tonloB). 


Du wieder da? 
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Ancifer. 
Ein Ahnen fagte mir, 
Dad Reichstagsleben fei dir widerwärtig. 


Heinrich. 
Natürlih, die Idee behagte dir! 
O treuer Freund, der immer dann erfheint, 
Wenn wieber eine Hoffaung ich begraben, 
Um, wenn er nun fein letztes Mark vermweint, 
Am armen Schwärmer fpottend fi zu laben! 


ſucifer. 


Du hoffteſt doch und hatteſt Freund und Feind. 
Du haſt geſtrebt: was willſt du immer haben? 


Heinrich. 


Ich hätte Luſt, beim Worte dich zu nehmen. 


ſucifer 


Ei, haſt du nicht dein ſehnſuchtsvolles Grämen 
Inzwiſchen oft und lang genug vergeſſen? 
Du haſt geliebt ... 


Heinrich. 
Sa wohl, vier Wochen kaum! 


ſucifer. 
Das nenn' ich Licht mit einer Elle meſſen! 
Du haft gekämpft... 


Heinrich. 


Für einen falfhen Traum. 


fucifer. 
Haft eifrig mit im Parlament gefeflen.... . 


Heinrich. 
Ein Tröpfihen war id in dem trüben Schaum, 
In dem der Sturm die faulen Clemente 
Der Bährung vom gefunden Waſſer trennte. 


ſucifer. 
Du haſt, was Wenige zu Stande brachten, 
Den Irrthum abgeſagt und frei bekannt. 
Wozu di ſelber ungerecht verachten? 
Wie mancher Edle drückte dir die Hand. 


heinrich. 
Als die des Freundes ich noch nachempfand 
Begann man eben — ſcheußlich ihn zu ſchlachten. 
Ihn hatt' ich eben ganz und gar gefunden — 
Mich fand ich erſt im Anblick ſeiner Wunden. 
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D Felle! Ned mir Allem ausgeftattet, 
Allen vom Slüd nur allzu fehr verwöhnt, 
Berzagteft du bereits und warft ermattet 
Bom Suchen, was ein edles Herz verföhnt, 
Als deine Kraft fi hohem Ziel gegattet, 
Da warft vu plöglich heldenhaft verfchönt. 
Doch als du mahrbaft lebenswerth geworben, 
Da mußten Kannibalen dich ermorben! 


O Scäredgefiht! Dom Pulverqualm der Schlachten, 
Bon denen jeht Die deutſche Erde droͤhnt, 

Vom Städtebrand, den Raſende entfachten, 

Vom Gluthgleiſch, ver fie wolkenhoch umfrönt, 
Von ſeinem Blut, das unſer Freiheitstrachten, 
Bor meinen Augen dampfend, gräßlich hoöhnt, 
Gerinnt ein alpenhohes Weib zuſammen; 

Sein Blick durchbohrt mich wie mit Höllenflammen. 


Erſchütternd mie Pofaunen des Gerichtes 

Ergeht an mich ſein goͤtterſtrenges Wort: 

„Was thateſt du mit deinem Theil des Lichtes, 
Das ſtrahlen ſoll als Weiſung nach dem Port? 
Sieh dort das Schiff! In wilder Brandung bricht es, 
Ein Irrlicht lockt' es ab vom rechten Fiorb: 
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Sag’ an, wo ließeft du dad beine lodern? 
Ih komme, firenge Rechenſchaft zu fobern. 


Haft du nidt auch in's Taumelborn geblafen 
Das Iodend jüngft durch alle Lande Elang, 
Bis in fanctveitifh tollem Freiheitsraſen 

Die Menge fih in wilden Wirbeln ſchwang? 
Bernimm ed nun vom blutgebrängten Rafen, 
Was wirkungslos von Freundeslippen Klang. 
Er lebt nicht auf, drum fühne feine Manen 
Und leuchte Du voran auf befiern Bahnen. 


fſucifer. 


In dieſem Sinne hab' ich nichts dagegen 
Daß du dies reihe Jahr verfluchſt. 
Bereue, wenn du nur auf neuen Wegen 
Die gleichen Ziele zu gewinnen ſuchſt. 


Heinrich. 
Wo ſtände mir noch einer offen? 
Mein Leben iſt nun völlig ſchaal, 
Da diefer Bankerott betroffen 


Mein letztes Hoffnungskapital. 
Und wenn ich alle Weisheit Hätte, 
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Ih hälf' im allerbeften Kal 

Zurück in's alte Stromeßbette 

Dem wild empödrten Voͤlkerſchwall. 
Im Blühn verhagelt gibt der Weizen 
Als Aerndte hoͤchſtens leere Stroh. 
Kann mich ein Ziel zu Thaten reizen, 
Das tief empoͤrt ich eben floh? 


Was hleibt mir? Schlafen, effen, trinken, 
Ein efelhaftes Einerlei! 

Wozu der Naht entgegenhinfen ? 

Ein kecker Sprung, fo bin ih frei. 


Das Probejahr ift längft verfloffen, 
Du täufchteft mich — nun find wir quitt. 


$ucifer. 


Was willſt du thun? 


Heinrich. 


Den Lebenspoffen 
Entfliehen dur den legten Schritt. 
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kucifer (für fie). 


Verläßlich iſt in diefem Falle 

Der Spruch: Geſagt iſt nicht gethan. 
(Laut.) 

Mir ſcheint, du leideſt an der Galle; 

So wirkt getäuſchter Freiheitswahn. 


Weiß doch ein Mittel, dich zu wecken 
Aus dieſer trüben Lethargie. 

Du kannſt dich vor dir ſelbſt verſtecken, 
Vor meinen Blicken aber nie. 


Du fandeſt ja für deine Fragen 
Bereits das rechte Loͤſungswort; 

Du wurdeſt nur vom Sturm verſchlagen 
Und ſaheſt ſchon das Licht im Port. 


Was war in jener Nacht der Kern 
Der Viſionen, die der Stern 
Des Morgens dir heraufbeſchworen? 


Heinrich (erſcũttert. 


O Gott — du mweift?t... 
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ſfucifer. 
Die Wände haben Ohren. 


Heinrich (nach einer Pauſe). 


Wie iſt mir denn! War dieſe ganze Zeit 
Ein wüfter Traum und Feine Wirklichkeit? 
Ah, leiver nein! Wie kann ich's aber faflen, 
Daß mein Gedächtniß mich fo ganz verlaffen, 
Daß ich vermocht, nach jenem hohen Schauen 
Im Ernft am Thurm von Babel mitzubauen? 


fucifer. 


Wir müflen für die Tannen, Buchen, 
Den Mufter- Baum, nun dennoch fuchen. 
„D wolle mir die Wege weifen 

Zur Höhften Weihe der Templeifen, 

Du ganz unfäglid fchönes Paar, 

So goͤttlich groß, fo menſchlich wahr.” 


Heinrich. 
Halt ein! Ih will nod einmal ringen. 
Ya, nur ein Gottesbild kann unfer Boll verjüngen. 
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$ucifer. 


Wohlan, fo komm. 
Heinrich. 


Wohin? 


fucifer. 


In's Arſenal, 
Drin unſerer Titanen Leitern liegen, 
Auf denen fie empor zum Sternenfaal 
Zum Sturm der alten Himmelsburg geftiegen. 
Denn willfi du nochmals durch den beilgen Graal 
Den Widerſtand des Irdiſchen beſiegen, 
So miß zunächſt die Kraft der Feindeswaffen, 
Um deine Rüſtung ſtärker zu beſchaffen. 





Meuntes Buch. 


(Zimmer, befegt mit Schränken vol phyſikaliſcher und aſtronomiſcher In- 
firumente. Dur die Blasthür des Baltons im Hintergrunde fieht, man 
einen großen Befractor.) 


Ammanuensis, 


Ernihuldigt meinen Principal. Er ſchreibt 
Die letzten Ziffern einer langen Rechnung; 
Demnächſt gehoͤrt er einem hohen Gaſt. 

Doch wollen ſich die Herrn indeß vielleicht 
Da draußen durch den großen Frauenhofer 
Den Mond beſchaun, der eben günftig ſcheint 
Und noch nicht voll im erſten Viertel ift, 
So ſteht er fpäter ganz zu ihren Dienften. 


Sucifer. 


Sehr wohl. 


Ammanuensis. 


Des Rohres Führung fennt Ihr doch? 
Das Uhrwerk folgt ven Sternen ziemlich ſcharf. 
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Lucifer. 
D ganz genau. 


Ammanuensis. 


Entſchuldiget auch mid, 
Ich muß zurüd an meinen Mittagskreis. 
(Ab.) 


| ſucifer 
(tritt auf den Balkon hinaus und richtet das Inſtrument). 
Er iſt in aller Schärfe eingeflellt; 
Beſieh dir nun die klein're Nachbarwelt. 
Er und die Erve find ein Zwillingspaar, 
Das einer Mutter Schooß zugleich gebar. 
Bon Aehnlichkeit behielt ed kaum 'ne Spur, 
Nachdem ed auseinanderfuhr. 
So komm! Du fheinft nit ſonderlich erpicht? 


Heinrich. 


Befah ihn oft genug in vollem Licht. 


fucifer. 


Verſteht ſich! Stets die alte Litanei! 
Du ſuchſt dir Alles moͤglichſt ſchattenfrei; 
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Natürlich ſcheint e3 dir dann flah und Tabl, 

Nur Licht und Schatten zeigen Berg und Thal. 
"Der Vollmond ließ dich ſchwerlich mehr entdecken 
Als lichte Streifen, graue Fleden. a 
Betracht' ihn jebt, halb Finfternig, Halb Licht, 
Nun zeigt er erft fein wahres Angeficht. 


(Heinrich folgt ihm. Während er beobachtet tritt der Fürſt, Helenen® Bater, 
ins Vorzimmer.) 


Heinrich (am Inftrument). 


Fürwahr, ich ſeh' ein völlig andres Bild. 

Die Oberfläche ſcheint chaotiſch wild, 

Beſä't mit Kratern, Blatternarben gleich, 

Als hatte fie gekocht wie'n zäher Teig, 

Doch ploͤtzlich, als, gefpannt von Binnengafen, 
Gerade platten ihre Brodelblafen, 

Den Fluß der Maſſe ganz und gar verloren 
Und wäre dann zu feflem Stein gefroren. 


fucifer. 
Vermuthlich Hat ſich's auch fo zugetragen. 
Geinrich. 


Wie ſchroff und feharf die Keflelmänne vagen! 
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68 herrſchen Kreis und Kegel ungemiſcht, 
Die Blafenform ift rein und unverwiſcht; 
Die Maflen find entweder feft und hart 
Wie Demant, oder geflern erft erflarrt. 


kucifer. 

Die Afteonomen fagen, keins von Beiden. 
Heinrich. 

Nicht moͤglich! 
Sucifer. 


Dog! Dem Monde fehlt das Leiden. 
Millionen Jahre find gewiß vergangen 
Seit jener Blafen rieſ'ge Kuppeln fprangen, 
Seit jene Kegel in den Kratern trieben; 
Doch wie fie wurden, find fie ftehn geblieben. 
Durchdauert bat der Mond die Zeitenkluft 
Unwandelbar, denn ſtarr ward feine Luft. 
Die flernigen Streifen, die ihn überglafen 
Im Vollmond, find vielleicht die Spur von Gaſen, 
Die, kaum befreit, fih mit dem Teig vereinten 
Und unveränderlih mit ihm verfleinten. 


Dort nagt die Berge nie des Regens Zahn, 
Dort peitfht und malmt ven Fels fein Ocean, 
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Da fchleift und fprengt ihn keines Gletſchers Wucht, 
Da wühlt Fein Strom fi) eine tiefe Schlucht; 
Das Schweigen berricht in dieſen Lavakeſſeln, 

Da kann die Sonne feinen Sturm entfefleln, 

Da waltet nur der Schwere Dauerfraft, 

Da bleiben alle Formen mumienhaft 

Aeonen dur in gleicher Schärfe ftehn, 

Berjagt if ihnen Werben und Vergehn; 

Da kann kein Moos die Schladen grün befleben, 
Da kann fi Feine Lunge athmend heben, 

Da wird fein Stoff zum freibewegten Glieve, 

Da herrſcht ein ungeſtoͤrter ew'ger Friede, 

Da bleibt was ift, da fühlt fich nichts bedroht, 
Da fehlt dad Leben; denn da fehlt der Ton. 

Mit einem Wort, ver Mond, fo dv’ und kahl, 
Iſt ganz wie dein geſuchtes Ideal; — 

Natürlih nur nad feinem Grundgeſetze. 


‚ Heinrich. 


Vergeudet wären alle jeine Schätze 

An Lebendftoffen und an Lebensraum ? 
Er trüge feine Kräuter, keinen Baum, 
Der ih mit Wohlgefühl zum Licht erhebt, 
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Kein Weſen, welches wußte, daß es lebt? 
Mas Hätte denn die Welt an dieſem Sterne? 
Wohl nur des Erdballs ſchlechte Nachtlaterne? 


ſucifer. 


Der Zweck der Sterne liegt ein wenig tiefer 

Als nur zu dienen ihrem Ungeziefer. 

Wir treffen ihn am nächſten, wenn wir meinen, 
Sie hätten keinen. 


Do ſtill. Ich Härte den Profeflor nahn. 
Tritt auf die Seite vom Altan. 

Faft immer gibt er feinen Gäſten 

Ein Stud von feiner Theorie zum Beiten, 
Und nüpft an jeven Anlaß leicht 

Die Leiter an, die bis zum Himmel reicht. 
Mir laſſen fie die erſten Grüße taufchen 
Und können dann in allen Ehren laufchen. 


Der Fürst 
(Das begonnene Geſpräch forticgend ). 
Von Euch verlang’ ih mehr, als Troſt 
Für meines eignen Herzens Wunden. 
Den Sturm, der durch Europa toft, 
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Habt Ihr vor Allen losgebunden. 
Ihr ließet eure Wiſſenſchaft 

Der Satzung Fundament zerſtoöͤren: 
Euch frag' ich nun, wo iſt die Kraft, 
Des Volkes Raſen zu beſchwören? 


Alexander. 


Ich nehme gern auf meinen Rücken, 
Was mir von dieſer Schuld gebührt. 
Wie kann es mein Gewiſſen drücken, 
Daß ich das Feuer mit geſchürt, 
Das lodern muß, den Lebenskreis 
Der Menſchheit weiter zu entfalten? 


Fürst. 


Doch fiher neue Formen weiß, 
Wer Ted zerbrechen half die alten? 


Alexander. 


Aus lauter Mumien und Todtenmalen 
Sind aufgeſchichtet unfrer Erde Schalen , 
Und was an Reften jede Schicht enthält, 
Erzählt von einer eignen Lebenöwelt, 
Die fih harmoniſch ineinanderfügte, 
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Die nah den Maaßen ihrer Zeit genügte, 
Und dennoch einer andern meidhen mußte; 
Denn rüdftihtslo® zerbarft die Erdenkruſte. 


Die Gaſe, die erſtickend qualmten, 

Die Laven, welche Wald und Ylur verfengten, 
Die Dämpfe, vie die Felſen fprengten, 

Die Yluthen, die den Stein zu Sand zermalmten, 
Sie Eannten feinen Zweck, wie wir ihn dichten, 
Es war ein blindes Werben im Vernichten. 


Dem neuen Zuftand bleibt es überlaflen, 

Sich ſelbſt fein eignes Leben anzupaflen. 

So muß zulegt den neuen Alteröringen 

Des Sterned auch ein ander Sein entfpringen, 
Dad wir in unferm Sinn vollfommner nennen, 
Weil wir's als menfhenähnlicher erfennen. 

Das, was die alte Form zertrümmert, 

Hat um die Zukunft ſich noch nie bekümmert. 


Wir Menſchlein möchten gern entſchlüpfen 
Dem eingebornen Grundgebot, 

Wo moͤglich über Grab und Tod 
Hinaus die Fäden planvoll knüpfen, 
Die, wie wir aufgeblaſen denken, 
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Das Schickſal unfrer Gattung lenken. 

Da, wo wir nieberreißen müſſen, 

Mas und ven Weg verfperrt zu eigenen Genüflen, 

Da thun wir ſtets, ald ob wir Opfer brächten 

Und ganz vorzügli an vie Enkel dächten. 

Da fehlt ed nie an prächtigen Syſtemen, 

Zu denen wir mit Seufzen und bequemen ; 

Wir wollen und ein wenig weicher beiten 

Und nennen dieſes „vie Gefellfhaft retten”, 

Denn immer iſt e8 ein Beglüdungsplan, 

Zu deffen Gunften wir ein altes Glück zerftdren. 

Die Enkel finden Glück, auch auf der neuen Bahn; 
Doch wenn fle von der Ahnen Abfiht hören, 

So heißt's: der Weg war gut, allein das Ziel ein Wahn! 
Wohin empor e8 gebt, weiß Niemand beim Empören. 


Fürst. 


So forfht Ihr weiter mit Behagen 
Und mehrt den Brand mit neuem Licht, 
Und die gewalt’gen Lebensfragen, 

Die Ihr geweckt habt, loͤſt Ihr nicht? 


Alexander. 
Ich babe fie mir kaum geftellt. 








Fürst. 


Nenn’ id es groß, nenn’ ich's frivol? 
Entgöttliht Habt Ihr und vie Welt, 

Und während nun, gelöft vom Bol, 

Das Bolt in wüſten Taumel fallt, 

Das Thier in ihm mit wilden Heulen 
Erwacht und umreißt der Gefittung Säulen, 
Sitzt Ihr daheim vergnügt und beiter 

Und rechnet weiter? 


Heinrich (für is). 


Wie wunderbar die Stimme mid berührt 
Und liebe Bilder mir vor's Auge führt! 


Alexander. 


Hans Lippershey mar frellih im Begriff, 

Das Weltſyſtem ver Bibel zu vernichten, 

Als er die erften Glaͤſer ſchliff, 

Um in den Himmeldraum dad Mohr emporzurichten: 
Doch hat er ſchwerlich mehr daran gedacht, 

AS Berthold Schwarz beim erften Pulverknall 
An aller Burgen Fall 

Und an die neue Fürſtenmacht. 
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Bervienft und Schuld, o Freund, verſchwinden 

In folden Dingen ganz und gar. 

Mir fuchten felten was wir finven 

Und niemald wird und die Dämonenſchaar, 

Die wir durch unfern Fund entbinden, 

In ihrem Zufunftwirfen Flar. 

Wir fireben fchließlih nur, un unfre Kraft zu fühlen, 
Und müflen, um zu fein, dad Fundament durchwühlen, 
Das unfer Leben trägt, bis daß es endlich fallt 

Und nun ald Schutt zum Boden dient der neuen Lebenswelt. 


So hab’ ih dad, weshalb Ihr grolit, 

Im Grunde nie bewußt gewollt; 

Doch daß es folgt aud meinem Treiben, 

Das will ich ehrlich unterfchreiben. 

Mid wundert's nur, daß Ihr den Vorwurf wagt, 
Ihr, der dem Glauben jelber längft entiagt. 


Fürst. 


Dem Blauben, lieber Freund, mit nichten, 
IH trachte nur nad) neuen Bottgevichten. 

Ich ſuchte neue fittlihe Gewalten, 

Mein Ahnen hoͤrte ſchon ihr leiſes Schreiten; 
Drum wollt’ ih ihnen einen Platz bereiten 
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Und ſtrebte, Seelen von den alten 
Mit allen Mitteln frei zu halten. 


Da brach der Sturm, den ich vorhergeſehn, 
Doch früher los als ich gedacht, 

Zerſchmetterte mit ſeinem erſten Wehn 

Mein Lebenswerk in einer Nacht — 

Mein Hoffen aber hat er nicht verſcheucht, 

Ich will und muß zuletzt den Sieg gewinnen: 
Ich will ihm trotzen ungebeugt 

Und nun mein Werk von vorn beginnen. 


Ich frage nun zunächſt ven Zaubermeifter: 
Weiß Er dad Wort zum Bann der Ioögelafinen Geifter? 


Alexander. 
Welch ein Problem, verlangt Ihr, ſoll ih Idfen? 


Fürst. 
Entdedt den neuen Zaum des Boͤſen! 


Darin ift Alles einverftanden, 

Daß man das Volk aufs Neue formen muß, 

Doh Niemand weiß ein Wort von neuen Geiſtesbanden, 
Und wie ber wild empärte Fluß, 

Der feinen alten Damm zerrifien 


— — — — — — — 


Und nun als regelloſer Schwall 
Dahinfährt ohn' ein Ziel zu wiſſen, 
Zu zähmen ſei mit neuem Walt: 

Dad weiß die Macht von Gottedgnaven 
So wenig, ald auf Barrikaden 

Der fouveraine Volkskrawall, 

Und ih erblide aller Orten 

Nur Thoren zwei verfhlenner Sorten. 


Entwachſen ift das junge Geſchlecht 
Dem alten Glauben, vem alten Recht, 
Und fann fie wirklih nit mehr tragen. 
Drum glauben fleif und feit die Einen, 
Man brauche fie eben nur zu zerfchlagen, 
Blei werde dad neue Even erficheinen. 


Doch weil's die Alten vor Augen fehn, 
Mie ohne Glauben und ohne Sitten 
In wenigen Jahren zu Grunde gehn 
Die Schäße, die hundert Geſchlechter erſtritten, 
Und wie im Hunger nah Genuß, 
Der fih vor nichts mehr ſcheut und ſchämt, 
Bon einer Furcht zur Pflicht gezähmt 
Der Menſch in Thierheit finfen muß: 
10 











So fihmören fie, durchaus verſtockt, 

Die Menfchheit ſei auf falfcher Fährte, 
Beraufcht vom Literatendecoct, 

Das Frankreichs Hexenkeſſel gährte; 

Sie fei von diefer Irrthumsbahn 

Zu treiben mit dem blanken Schwerte 

Und, wenn mit Blut geloͤſcht der Vulkan, 
Zur alten Site, zum alten Glauben 
Durch Spigel und Prieſter zurüczufchrauben. 


Sie matten fih ab mit verneinendem Ringen 

Und traditen, einander zu vernichten; 

Noch will dem Kampf kein Funken entfpringen 
Der Hoffnung die Pfade der Zukunft zu lichten. 


Iſt er vielleiht bei Euch entglommen? 

Wie feld Ihr felber zum Frieden gefommen ? 
Ihr Habt doch auch einmal geglaubt, 

Dann duch dad Wiffen ven Glauben verloren: 
Wie wurde denn in Euerm Haupt 

Das neue harmoniſche Bild geboren, 

In welchem fi des Wiſſens Grenzen 

Durch Glauben Jeder muß ergänzen, 

Will er nicht in Zweifelspein 

Namenlos elend ſein? 
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Ich will es keineswegs verhehlen, 
Der Worte Wahrheit fuͤhlt' ich oft. 
Erft fpät gelang mir’, vichtenn zu vermäblen, 
Was ih erforfht und was ich einft gehofft. 


(Zurüdtretent und durd die offene Balkonthür auf den geſtirnken Simmel 
weiſend.) 


Seht jene Welten. Manche Nacht 
Hab' ich nun ſchon hinaufgeſpäht; 
Doch ewig jung bleibt ihre ſtille Pracht 
Und friedensreiche Majeſtät. 


Die Jahre fliehn, das Herz witrd malt, 
Die beften Freuden well und fehaal: 
Die Luft am ewigen Sternenſaul 
Befomm’ ih nimmer, nimmer fatt. 
Stets fühl’ ih einen flillen Segen 

Mit ihrem milden Strahlenregen 

In's aufgeregte Herz herniederträufeln 
Und mid erldjen von allen Zmelfeln. 


Mein kindiſch Träumen ward Erkenntniß, 

Durch die ſchon manche Luſt zerronnen; 

Doch jenes unermeſſne Heer von Sonnen 

Hat Schritt vor Schritt mit wachſendem Verſtändniß 


An Schoͤnheit ſtets gewonnen. 
10* 


Erf war mir's nur ein Lichterglang, 

Ein ungebeurer Weihnachtsbaum; 

Dann warb ed zum Juwelenkranz 

Um Gottes Haupt; dann ſprach mein Traum 
Bon Augen fhöner Engelſchaaren, 

Die Menfchen einft auf Erden waren; 
Dann fing ih endlich an zu ahnen, 

Daß proben Welten zögen ihre Bahnen. 
Aus ihnen baut’ ih mir die Stufenleiter 
Bon Heimathorten, die wir, immer weiter 
Mit jenem Leben der Vollkommenheit 
Genähert, bis in Ewigkeit, 

Stets mehr befreit von Staubesbürben 

Zu Bott hinauf durchwandeln würben. 


Doch als der Träume letzter ſchwand, 

Als unauflöslih durch der Schwere Band 
Ich mich wie jeven Stern gefettet lernte 
Und endlos fi) des Himmels Dach entfernte; 
AS diefe Welt mir warb ein winzig Korn, 
Als ih erfannt daß unfer Lebensborn 

Dem Erdenſchooß allein entfpringt 

Und unverfürzt in ihn zurüd verfintt; 

Als mir des Glaubens Untergrund 
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Verſank im unenbliden Raumesſchlund 
Und Säul’ um Säule nah und nad 
Mein ganzer Tempel niederbrach 

Und mir den Traum vom Jenſeits nahm, 
Da freilih ward mein Herz voll Gram 
Und ich durchfühlte die Prometheus - Sage, 
Daß dem ein Geier an ber Leber nage, 
Der der Erfenntnig Himmelöflamme ſtahl 
Und doch, am Ervenfelfen feſt geflammert, 
In ungeheurer, namenlofer Qual 

Empor zum unerreihten Himmel jammert. 


Wie Semele verging vor Jovis' Macht 

Als er erſchien in voller Flammenpracht, 

So ſchlägt des Himmeld volle Wahrheit nieber; 
Ste lähmt dem Geiſt des Glaubens Schwunggefiever 
Und bannt ihn troſtlos in der Erde Naht. 

Doch Höher denn zunor erhebt fie wieder; 

Denn sum Gewinn gereicht und Died Entjagen, 

Es kann allein die Frucht des Glückes tragen. 


Sie zeigt, wie jeder Stern in eigner Weife, 
Im AU nur diefed eine Mal vorhanden, 
Geworden ift nad feinem Bahngeleife, 
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Pur fi genug, nur feiner Brut verſtanden, 
Beglüdenn nur für feine Lebenskreiſe. 
So lernen wir, daß in den Heimathlanden 
Ein Even liege, welchem keines gleiche 
An Glück für und im ganzen Sternenreiche. 


Wozu die Sehnfuht nah den Himmeldfernen? 
Die Sprade der Natur ift bier verſtändlich; 
ir wären blind und taub auf andern Stemen, 
Und träfe dort Vernichtung unabwendlich. 

Für alle Zeit ift Hier genug zu lernen; 

Denn auch die Fleine Erde bleibt unendlich, 

Und eined Blumenfelhes Offenbarung 

Birgt für ein ganzed Leben Geiftesnahrung. 


Was und geniefbar von den Welten proben 

Hat willig und der Himmel aufgeſchloſſen; 

Denn würden wir im Nu binaufgehoben 

Bon lihtbeflügelten Elinsroffen 

Nah einem Stern — glei unbegrenzt umwoben 
Erſchien er und von neuen Weltgeſchoſſen 
Darum genüg' uns feines Anblicks Freude 

Und unſres Lernens von dem Weltgebänpe. 
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Es thut fo heimathwohl, zu wiſſen, 

Daß auch da droben nicht zerrifien 

Des Weltgefeged ewig Band, 

Daß, mas ald Regel hier mein Geiſt erkennt, 
Selbft für den fernften Stern am Firmament 
Nicht werden kann zum Unverftand. 


Und wenn der Pole Spannungsfette reißt, 

Die diefen Stoff zum Fleiſch, das Fleiſch zum Geif 
Dur unfrer Gattung Kraft erhoben, 

Bin ih dann ſchon in fühlles Nichts zerſtoben? 


Der Wunſch des Herzens ſchreit ein lautes Nein, 
Und felbft das fühlfte Wiſſen ſtimmt mit ein. 


Denn was da wünſcht in meinem Herzen 

Iſt ja kein Wunderding aus Nirgendland. 
Schläft nicht der holde Ton in flarren Erzen? 
Sa, fühlen fie nicht auch die warme Hand 

Des Sonnengottd und müſſen nicht die Strahlen 
Mit Bildern ihre glatte Fläche malen, 

Die mir ein Dampf zur Sichtbarkeit enthüllt, 
Doch die zunor bereitd ven Stoff erfüllt 

Und welde ſehend das Atom empfand 

Wir meined Auged zarte Hinterwand ? 
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Des Menihen Wahn erfi bat dich blind gemacht, 
Natur! Nein, vu beftehft aus lauter Augen. 
Wie kam’ aus blinder Elemente Nacht 

Ein Glied, befähigt, Sternenliht zu faugen? 


Du fühlt des Tags Erglüben und Verſchwinden, 
Du bift Ein großes ewiges Empfinven 
Und nur durch Fülle neben Raumesgeiz 
Pertaufenpfältigt fih in mir ver Reiz, 
So daß der Ton, der dich nur fanft durchzittert, 
In meinem Ohr ald Donnerfihlag gemittert, 
Was deiner Pflanze grünen Schimmer ſpendet, 
Als Strahlenübermaaß mein Auge blenbet. 
Drum wird auch dann, und weiß id auch nicht wie, 

— Wenn einſt fie aufgehört als Menſch zu leben, 

| Des Dafeind Schwung und leife Melodie 

Durch meine längſt geldften Fibern beben, 


So fühlt fih freudig eins mit diefem AL, 
Mer inne wird, daß ihn der Ervenball 
Zeit in denfelben Armen hält, 

Pit denen fih umfchlingt die ganze Melt. 


Iſt nicht mein Leib demſelben Stoff entftammt, 
Der proben im Orionsnebel flammt? 
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Nicht eın Gefühl den Nero durchzittern mag, 
Das nicht bereits im WWeltenäther Tag. 


3b war dabei, da fi die Sonnenkugeln ballten, 
Als ungeheurer Schwung in Ringe fie gefpalten. 
3b habe mit ale Theil und Wirkſamkeit gegolten, 
Als dieſe Ringe dann fih auf in Knäuel rollten, 
Um bier in vielmaltauſend Jahresreihen 

Aus Naht und Chaos langfam zu gebeihen 
Zum Plaren Meer, zu regelvollen Schichten, 

Zu Riefenpflanzen fi) emporzuricten, 

Nach mwieverholtem Sturm der Gluthgewalten 
Zum Waͤrmegrad ded Lebend abzufalten, 

Zum Freiheitsfunfen aufzuglimmen, 

Allmälig abgelöft von ihres Werdens Stelle 

Die Stufenleiter ſacht emporzuflimmen, 

Zu fleigen aus des Urmeers Mutterwelle, 

Sn glieverlofem Ringelgange 

Emporzufhlüpfen als vie ſchlanke Schlange, 

Um nad Berarf der neuen Lebensbahnen 

Die Bliever gleihfam erſt herauszuzahnen, 

Als ſchönheitfühlendes Roß ven Hals zu tragen 
Und über vie Steppe mit drohnenden Hufen zu jagen, 
Als ſtolzer Leu, gelenkige Tigerfage 


— — — — — — 


Sich aufzuſchwingen zu gemaltigem Sage, 
Als majeftättifher Aar emporzuſchweben 

Und fonnige Höhen anzuftreben, 

Melodiſch fühlend, auf zierlichen Gefieder 
Emporzuwirbeln als lebendige Lieder, 

Und endlich, als erfüllt die Zeit 

Und für die Blüthe irdiſcher Herrlichkeit 
Der Boden wohl bereitet war, 

Als Menſchenhaupt der Dinge bunte Schaar 
Zu einem Bild harmoniſch zu verbinden, 
Das Weltbewußtſein, Geiſt und Gott zu finden. 


Der Schleier fiel für mich vom. Sfisbilo, 
Doch troß der Drohung bin ich nicht geftorben 
Vom Sonnenglanz, der blendend ihm entquillt, 
3 Habe nur ein höher Glück erworben. 


D wüßte man dies Glück zu fhäßen, 

Das den entſchädigt, der begreift, 

Wie lückenlos nad ewigen Geſetzen 

Das Leben ſtufenweis emporgereift: 

Wie auch der Menſchengeiſt, ſo wundergroß 
Und räthſelhaft und dünkt fein Allmachtſchein, 
Allmälig keimte aus dem Mutterſchooß 
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Der irvifhen Natur allein; 
O Tönnte man die Wonne vorempfinden, 
Berechtigt zu der Erde Schöner Luft 
Als ächtes Kind an ihrer Mutterbruft 
Nah langem Findlingsſchmerz das eigne Selbft zu finden: 
Man gäb’ e8 auf, noh immer Sturm zu läuten, 
Wenn wir ein neues Licht in alte Sagen deuten, 
Entſtanden, als ver Bau der Welt noch lag verſchattet. 


Die Erd' ift mir die heilige Madonne, 

Mit ver fich einft ver Gott der Sonne, 
Der Alles, was fih um ihn ber bemegt, 
In allmachtſtarken flammenven Armen trägt, 
Wie Zeus mit Danad gegattet. 


Des goldnen Strahlenregend Zengungskraft 
Durchdrang der Erde Mutterfaft. 

Dad Kind, das ſich zulekt aus ihrem Schooße wand, 
Hat fih den Gottesſohn genannt. 


Sein Räthſelhaupt, dem Staub entboben, 
Es wandte ftolz und aufrecht ſich nad oben. 
Des Leibes Schwäche zeugte Geifteäftärke, 
Und feiernd ruhte die Natur nun aus. 


456 


Ihr Schaffen envete, doch feine Werke 
Verwandeln jeht das weite Mutterhaus. 


Ihr war die Schönheit nur ein dunkler Traum 
Und felbft der Sinn des Thieres ahnt fie Taum. 
Durch feine Hirns, durch feiner Finger Gunſt 
Ward ſie bewußte Seele ſeiner Kunſt. 


Was in dem blinden Schooß des Elements 

Als Zug und Etoß, ald Fliehn und Suchen waltet, 
Durchſchaut fein Auge und fein Mund benennt’s, 
Und taufenpjähr'ge Arbeit hat's entfaltet 

Mit ver Geſchlechter ewig frifcher Kraft 

Zum Wunderbau der Wiffenfhaft. 


Wie ungeheuer groß iſt der Planet, 

Auf dem der Menſch, ein Stüdkhen ſchauend, ſteht, 
Wie Flein dagegen eine Menſchenſtirn! 

Gleichwohl umfaßt ein winzig Hirn, 

Durch Millionen fremder Augen ſchauend, 

In fih die ganze Gattung wieder bauend, 

Das Niegefeh'ne nah Gehdrtem zeichnend 

Und fih ver Einſtgeweſ'nen Wiflen eignend, 

Die fpröden Elemente unterwerfend, 

Sich Kraft und Sinn durch jie unendlich fihärfenn, 
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Gleichwohl umfaßt, ald Spiegel aufgeflellt, 
Died enge Menſchenhirn die weite Welt! 
Ja, feine Heimathkugel nicht allein: 

Denn droben felbft, woher ver ſchwache Schein 
Jahrhunderte den Raum durchſchifft 

Bis er in unfer Auge trifft, 

Erfennt es der Naturgefeße Schrift 

Und fo genau des Sonnenuhrwerfd Räder, 
Daß rechnend, an ver Spike feiner Fever, 
Planeten, tief im Sternenheer verftedt, 
Nun ohne Rohr der Aftronom entdeckt. 


So fleigt der Menſch empor im Lauf der Zeit 
Zur Allmacht und Allwiſſenheit, 


Und Wahrheit werben einft am Ziele feiner Bahnen 
Die Wunderbilder, vorgeträumt von feinen eignen Ahnen. 


Fürst. 
Das ift poetifh, zum Entzücken, 


Doch kann ed nur ein glüdlich Leben — ſchmücken. 


Auch dürft’ ed eine Welle dauern 
Bis das geniefbar wird für unfre Bauern. 


Was hilft und alle Wundermadt, 
Die der Natur wir abgeliftet, 
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Wenn fie der böfe Feind verlacht, 
Der und im eignen Herzen niftet? 


Je mehr Genuß er haben kann, 

Um deſto mehr will Jeder fhllirfen: 

Seit er die Herrihaft der Natur gewann 
Glaubt Alle aud der Menſch zu dürfen. 


Mas fagt nun: „Du bift nit berechtet 

Zu leben einzig deinem Wohle” 

In diefer Lehre von der Aureole, 

Die Ihr der Menſchheit um die Stirne flechtet? 
Mas läßt fie der Begier nicht offen, 

Die gern fi felbft zur Gottheit fpreizt? 

Ihr fehlt die Furcht, ihr fehlt das Hoffen, 
Ihr fehlt, was bänpigt, fehlt, was reizt. 

Mit folhem Glauben ohne Sünden 

Vermag man feinen Staat zu gründen. 


Alezander. 


Das liegt auch meinem Ehrgeiz fern. 
Daß ſchwerlich fih für Alle ſchickt, 
Was mid ald meine Harmonie erquidt, 
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Das glaub’ ich gern. 

Doch immer hab’ ich noch gefunden, 

Daß meine Pflicht und meine Luft, 

Mas ich gewünſcht, mas ich gemußt, 

Ganz unzertrennlid war verbunden. 

Nicht mie der Mönd, der fih zur Strafe geißelt, 
Berfuhr ih, wenn ich Neigungen bezwang, 

Nein, wie der Künftler, der aus Schönheitsdrang 
Sein Marmorbiln fo fein ald möglich meißelt; 

35 wollte mid, zu meiner Luſt, vollenden. 

Drum geb’ ih and die Hoffnung nimmer auf, 
Daß einft ein Tag erfiheint im Zeitenlauf, 

Der meine Fünfchen wird verwenden. 

Es kommt ein Riefengeift, der fie entfacht, 

Um eine neue Blaubensmadt 

As Völkerſonne flammend anzuzünden 

Und neu die Harmonie der Dienfchenwelt zu gründen 
Auf den Akord, der, ſchwankend noch und leife, 
Doch Hoc beglüdend klingt durch meines Lebend Weife. 


Fürst. 


Ich danfe, Freund. Was ich vernommen, 
Kann zwar der Noth der Gegenwart nit frommen; 
Doch liegt vielleicht ein kleiner Theil 
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Darin vom künft'gen Glaubensheil. 
Kebt wohl für jetzt. Wir fehn uns wieder, 
Mir müflen einft gemeinfam bau'n; 
Noch etwas tiefer finkt die Nacht hernieder, 


Allein ich weiß, es folgt dad Morgengraun. 
(Ab.) 
(Lucifer und Seinrich treten aus der Balkonthür.) 


fſucifer. 


Da bring' ich Euch den jungen Herrn; 
Die Politik hat ihm das Herz gebrochen. 
Die ganze Welt beglückt' er gern; 

Doch nun vorbei die Flitterwochen , 

In denen ihm dad Parlament 

Hiezu erſchien als trefflih Inftrument, 
Bergebt er faft vor geiſt'ger Dual 

Und finnt auf eine neue Volksmoral. 


Alexander. 


Da Elopft Ihr fehwerlih an beim Rechten; 
Verſtehe ſchlecht das cafuiftifche Fechten. 
Moral behandelt einfach hartes Sollen, 

Ich liebe mir das bunte, weiche Sein; 

Mir muß die Welt tagtäglich anders rollen, 
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Ich Höre gern zu taufend Melobei'n 

Den einen Grundton fi zerlegen. 

Da ift mir's denn ein Gaudium, 

Den Dingen faht auf ihres Werdens Wegen 
So nahzufpähn, zu taften rund herum, 

Bis ich des Blatted Zweig, des Zweiged® Stamm, 
Ded Stammes Boden und des Bodens Träger, 
Und dann die Braut, fowie den Bräutigam, 
Das heißt die Doppelkraft, die als Beweger 
Sn Allem, wad entflanden, waltet, 

Mir zum Genuffe mögliäft klar entfaltet. 


Warum die Dinge, und wozu fie find, 
Und was am Ende fie bezweden, 

Sp fragt, bevünft mid, mur ein Kind, 
Das in dem Afte nur den Steden 
Erblickt und ſchätzet feinen Werth 

Nach feiner Tauglichkeit zum Stedenpferr. 


Sch Habe nie ein Ding nad folhem Paß gefragt. 

Was if, das iſt, meil ihm das Sein behagt, 

Und daß ed werden konnte, ift fein Recht; 

Denn die Natur gebiert Fein Kind zum Knecht. 

Sie gibt die Dinge frei und läßt fie laufen, 

Und wenn fie fih in tollem Wirrwarr raufen, 
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Bis Einem alle unterliegen 

Und fi gezwungen feiner Ordnung ſchmiegen, 

. So fehn wir nur daſſelbe Spiel, 

Dem ſchon ſeit Anbeginn der Stoffe Heer verfiel. 


Ich frage Jedes, wie's geworben, 

Wie ſich's zu andern Dingen ſtellt; 
Doch das Warum, den Zweck der Welt 
Laß ich dem Theologenorden. 


Dagegen lehrt ihr Moraliſten 

Wie wir im Grunde leben müßten, 

Um einem Weſen aus Utopia, 

Das noch Fein fterblih Auge ſah, 

In voller Gleichheit zu entſprechen, 

Und was damit nicht flimmt, das nennt Ihr ein Verbrechen. 
fucifer. 

Da haſt du meine Theorie auf's Haar, 

Ich dächte doch, das wäre ſonnenklar. 

Ich wußt' es wohl, Ihr ſeid der Mann, 

Der meinen Freund von ſeinen Idealen 

Und ſchwarmeriſchen Weltſchmerzqualen 

Zur ſchlichten Wahrheit führen kann. 
Heinrich. 

Fürwahr, Ihr macht es Cuch bequem! 
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Man kann mit wenig Wig ermeflen 
Das Yundament von dieſem Kraftfoftem ; 
Es heißt: Friß, oder fei gefrefien. 


Doch bringt Ihr damit auch zum Schweigen 

Die Stimmen, die aus tieffter Seele fteigen, 

Ob Niemand au den Urquell weiß zu fagen. 
Die alles Thun beloben und verklagen? 


Utopifch wäre jened Grauen, 

Das au des Moͤrders Bruſt durchbebt, 
Wenn er bereits, um loszuhauen, 
Entſchloſſen feine Art erhebt? 


Alexander. 
Er weiß nun zwar, es iſt verboten, 
Die Strafe it es, was ihn fredt.... 


Heinrich. 
Gt, löf Ihr damit ſchon den Knoten? 
Nur tiefer habt Ihr ihn verjtecdt. 


Aus welchem dunkeln Hintergrunde 
Entſprang das drohende Verbot? 

Was ſchuf das Bild von jenem Schlunde, 
In dem das Höllenfeuer lobt? 
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Mas hat und Menſchen losgerifien 
Vom Leben wie des Waldes Wild? 
Es ſtrahlt' in unfern Finſterniſſen 

Ein Eörperlofes Wunderbild! 

Ihm ähnlich werden muß man wollen, 
Nah ihm bewält’gen die Natur. — 


Nun ift es leider wie verfihollen 
Und wir verloren feine Spur. 
Erblichen ſcheint fein ledter Schimmer 
Im rohen Kampf der Gegenwart, 
Und ich befürchte ſehr, für immer, 
Seat Eure Meinung herrſchend ward. 
Entfpringt aud, was nur groß und Heilig, 
Allein aus dieſem Wunderkeim, 

So wohnt doch dieſes Wefen freilich 
Für uns in einem Nirgendheim, 
Und wem Retorte, Glas und Wage 
Allein ala wahrheitfünvend gilt, 

Der muß beläcdeln meine Frage: 
Wodurch und wo wir jenes Bild 
Erneut, geläutert wieberfinven, 

Um nit volffommen zu erblinden? 
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Alexander (hats für ih). 


Die Frage tönt von allen Seiten, 
Ste liegt wahrſcheinlich in ver Luft. 
Al wären jet die letzten Zeiten, 
Die Menſchheit nahe ſchon deu Gruft! 
(Laut. ) 
Es gibt für uns gewiß ein heilig Sollen; 
Mit Unreht glaubt Ihr, daß ich's ernftlich flreite, 
Obſchon ih aus den Ervenfchollen, 
Und nicht aus Nirgendheim herab den Urfprung leite. 
Es bleibt, wie diefe Erbe bleibt, 
Es ändert fi mit ihrer Oberfläche, 
Und wie’8 zu Zeiten mächtig Blüthen treibt, 
So finkt e8 wiederum in Winterſchwäche; 
Doch ein Geſetz befolgt es immerbar, 
So troftesreich ald wunderbar: 


Es rafft fih auf zur hoͤchſten Stärke 

in Zeiten voller Ungemach; 

In Zeiten großer Menſchenwerke 

Erſcheint es faft verſchwindend ſchwach. 
Doch Beides wieder iſt ein Schein, 

Denn jene war die Blüthenzeit der Saat, 
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Und feine große Menſchenthat 
Kann ohne fie zu reifer Frucht gebeihn. 


Drum, was Ihr tadelt iſt vorhanden, 

Doch iſt e8 ſchwerlich tadelnswerth. 

Wann iſt die Menſchheit größer dageſtanden, 
Wann hat ſie gleicher Siegesruhm verklärt? 


Zu Füßen den beherrſchten Erdenball 
Begreift fie, nach des Lichtes Zeit, 
Schon Jahresmyriaden weit 
Htnauf das Sternenall. 

Heinrich. 
Den Dithyrambus hab’ ich fhon vernommen. 
Ihr Wiffen, Können, bat ſich aufgefummt; 
Allein gereicht e8 ihr zum Frommen? 
Ad, fein Ihr ehrlich, fo verftummt! 
Es täufcht fih, wer nah ihrem Können mipt 
Das, was fie tft. 


Mer überfchreitet ſiegreich Meer’ und Berge? 

Des Riefen Theile find entnernie Zwerge: 

Ein Ecce homo dũnkt er mir, bedeckt mit Schmach und Wunden, 

Durch Schachergeiſt und Sklaventhum in einem Leib ver⸗ 
bunden. 
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Wodurch denn hat ſie ihren Steg errungen? 
Dur lautre® Trachten wahrli nie! 
Erflaunlih Großes if ihr wohl gelungen, 
Allein ih frage, wie? 


Ihr Aftronomen preift die Himmelskunde 

Als aller Wiſſenſchaften Königin; 

Doch fagt, aus welchem Keim, aud welchem Grunde, 
Erhob fih denn der flolzge Riefenbaum, 

Der zu den fernften Nebelfleden hin 

Die Aefte breitet durch den Weltenraum? 
Warum erforfhte denn die Priefterfafte 

Der Sterne Lauf, die Zeit der Finfterniffe ? 
Damit dad Volk die täufhenne Couliſſe 

Des Pfaffenblendwerks nicht zu nah betafte, 
Vielmehr, in Ehrfurdt fern gehalten, 

Drauf ſchwoͤre, daß der Herr der Himmelsheere 
Im Tempel, binter feined Vorhangs Falten 
Selbander mit dem heil’gen Dann verfehre 
Und eignen Mundes ihn die Zufunft lehre. 


O hehres Wiffen, dem die Aftrologen 

Erf Recht und Raum zur Exiſtenz erloyen, 

Der Fürften Leben aus den Sternen deutend, 
Und Broden fo von Ihrem Tifch erbeutend! 
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Wie viele Schiffe mußten ſtranden, 

Wie viele Menſchen erſt erſaufen, 

Bis Kön’gin Anna fich dazu verſtanden, 

Der Himmelslehren Aufſchwung zu — erkaufen!“ 


So haben Prieſterherrſchſucht, Fürſtenwahn 

Und Noth und Goldgier erſt den Staar geſtochen 
Dem Menſchengeiſt, und ihm die Bahn 

Zum Wiſſen von dem Weltenbau gebrochen. 

So hat die Macht die Ohnmacht nur zur Quelle, 
So iſt das Wohlſein nur der Noth entſproßt, 
Nur Thorheitsnacht erzeugt des Wiſſens Helle, 
Und nur durch Fäulniß wird zum Wein der Moſt. 


Alexander. 


Sechmckt Euch das Traubenblut 
Deswegen minder gut? 

Ihr leidet an Gedankenſucht 

Und ſchmäht des Lebens goldne Frucht, 
Die ſaftig ſüß am Baume hängt, 

Indem Ihr an die Blätterleichen denkt, 
Aus denen fie jih groß gefogen: 

Nicht fie, Ihr felber habet Euch betrogen! 
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Kein Makel ift ed unfrer Wiſſenſchaft, 

Daß wir herfulifh uns mit tauſend Plagen, 
Am Meiften mit vem eignen Wahn geichlagen, 
Bevor wir und zur Klarheit aufgerafft. 


Zwar, berrlih iſt das leuchtende Gelingen, 
Do füher no der Forſchung dunkles Ringen. 


Wenn plöglih mir ein himmliſches Gebot 

Die Seele mit der vollen Wahrheit tränfte 

Und fonvder Arbeit, fonder Kampf mir fhenfte 
Der Welterfenntniß volle Siegeöfeier, 

Und alle Dinge, frei von jedem Schleier, 

Nun vor mir lägen, wie Kroftalle klar: 

So wär ich aller Luft am Leben baar 

Und ſchoͤſſe mich noch heute tobt. 


Die Erde felbft iſt jene Sphinr; 

Die Menſchheit räth am Räthſel ihres Lebens. 
Sie trifft zu weit nad rechts, zu weit nach links, 
Doch niemals grübelt fie durchaus vergebens. 


Der Geift als Pendel um die Wahrheit ſchwingt, 
Doch eben dieſes Schwingen madt ihn felig. 
Wenn er ven Ruhepunkt ſtets überdringt, 

Er naht ihm doch, und wenn auch fehr allmälig. 
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Des Willens Korn finft halmweis vor den Mähern 
Und wird zu Garben langfam nur gebunden; 
Doch dieſes Rathen, dieſes leife Nähern 
Erfüllt fo reich und ſchön des Lebens Stunden 


Drum denk' ich, iſt die Schaale ganz gebrochen, 
Liegt völlig unverhüllt ver Wahrheit Kern, 
Hat Oedipus die Loͤſung ausgeſprochen — 
Zum Glüde find wir der noch ſchwindelfern — 
Dann beben auf ver Sphinx granitne Knochen. 
Dann Hat ſich ausgelebt ver Erdenſtern, 

Und wird fih In den Weltenabgrund ftürzen, 
Um neue Lebensfäden anzufhürzen. 


Heinrich. 


Mein Gerz ergreift e8 wunderbar gewaltig, 
Wenn Flangvoll raufhend Eure Rede fließt, 
Und ein Gedanke, ſchillernd, vielgeftaltig 
Zu hundert Bilderblumen fidy erfchließt; 
Doch Tann ih mid unmöglich beugen 

Und meinen Sinn mit Euerm taufchen: 
Menn Eure Worte mid beraufcen. 

Sie können mid nicht überzeugen. 
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Ihr moͤgt in's Schöne malen wie Ihr wollt, 
So viel fieht feft, des Willens edles Bold, 
Es wäre ewig unentvedt geblieben 

Und nie ergraben feinetwillen, 

MWofern und nicht der Eigennutz getrieben 
Der Lüfte fletig wachſend Heer zu ftillen. 
Und fo ift alles Große, was Ihr preift, 
Was Ihr den Fortſchritt der Gefchichte Heißt, 
Im Grunde nidt3, als unfer ſtetes Ringen, 
Das Elend und die Bosheit zu bezwingen. 


Mas Ichuf das Neb von endloſem Geflecht, 

Das künſtlich die verſtänd'gen Beſtien kirrt, 

Zu einer Güte, die ſo wenig ächt, 

Daß nur ſo lange noch die Kette klirrt, 

So lange das Geſpenſt der Schande droht, 

Die ſeige Mehrzahl vom Gebot 

Sich nicht zurück zu der Natur verirrt? 

Was, frag' ich, ſchuf das Wunderwerk, das Recht, 
Als unſre eingeborne Schlechtigkeit? 


Weil Jeder morden will, doch feig das Erdenſein 
Umklammert, kam nach langem blut'gem Streit 
Man endlich abgemattet überein, 
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Den Trieben, die fih unaustdfhlih regen, 
Den Maulforb gegenfeitig anzulegen. 


Mas bat ver Staaten Kunftgebäu gezimmert? 
Nichts als die Angft vor unferm eignen Weſen, 
Bon dem wir da die Offenbarung lefen, 

Wo's Hinter Kerkergittern knirrſcht und wimmert. 


Könnt Ihr das Räthfel jener Kraft, 
Wodurch die ſchwache Menfchheit Alles fchafft, 
Auf eine andre Weife Löfen? 

Nein, was wir haben, was wir find, 

Nur aus der einen Höllenquelle rinnt, 

Dem Böfen. 


Alexander. 


Nein, über Eure hocherfahrne Kindheit 

Und munderbar fharffihtige Blindheit! 

Das iſt's ja eben! 

Nur aud dem Böfen keimt das Geiſtesleben; 
Drum tft es das nicht, was es fcheint. 


Sucifer. 


Der Menfchheit befter Freund ift juft der böfe Feind. 
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Alexander. 


Wie fann man fih mit einem Namen plagen? 
Du follft ven Baum nad feinen Früchten fragen. 


Weil man in Seiten voller Finfterniß 
Sih alle Menfchheit aus dem Leibe riß 
Und, feflgerannt in viefem Wahn, 

Das Beſte, was man in fih trägt, 
Den Trieb, ver in der Ruhmesbahn 
Uns einzig weiter fort bewegt; 

Der ewig in fih felbft die Kraft befaß, 
Zu dämpfen alt fein Uebermaaß, 

Mit falfdem Namen hat belegt: 

Drum wollt Ihr eben diefen Trieb verdammen, 
Den Ihr im felben Athem preift, 
Indem Ihr fonnenflar bemeift, 

Daß alle Schäge ihm entftamnıen? 


Was ift das Böfe denn? Ein Wort, 

Das fih gebuldig jedem Ding verknüpft, 
Und fei e8 noch fo gut an feinem Drt, 

Ein Proteus, der durch alle Formen ſchlüpft, 
Der überall und nirgend fledt, 

Und jeven Grübler weidlich nedt; 
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Denn wo man ihn zu haſchen meint, 
Da iſt er lange wieder fort. 


Die Schuld, daß etwas ſchlecht erſcheint, 
Liegt nur an unſern Maulwurfsaugen; 
Denn wenn wir auf ver Höhe ſtehn, 
So fehn mir Alles deſto befier taugen, 
Je mehr wir von dem Ganzen fehn. 


Hat die Natur fi gegen und verbroden, 
Indem fie Fleiſch viel weicher ſchuf ala Erz, 
Weil dies ſchon manches Menjchenherz 

Als Kugel, Dolch und Schwert durchſtochen? 


Kucifer. 


Wenn Gicht und Fieber Niemand plackte, 
Ken Zipperlein die Schlemmer zwackte, 
Menn übrig wäre der Chirurgen Mefier 
Und ganz gefund ſtets Jedermann: 

Mas fingen die Doctoren an? 


Heinrich. 


Die Menſchen bätten’8 vefto beſſer. 
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Kucifer. 


Das heißt, fie wären Vieh geblieben. 

Nun lauert allerfeit3 der Tod 

Aus taufendfaher LXeibesnoth, 

Und hat des Menfchen Hirn getrieben, 
Des Lebens tiefgebeime Kräfte 

Und alle förberlihen Säfte 

Nah allen Seiten zu erkunden. 

Nur fein Verlangen, zu gefunden, 

Hat ihm die Binden abgebunden, 

Daß er der Welt Zufammenhang gefunden. 


Alexander. 


Der Welt kann keine Plage ſchaden. 

Krieg, Peftilenz, ein ganzes Volk von Mörvern, 
Das Alles Hilft ſie meiter foͤrdern 

Auf ſtets bergan gewundnen Pfaden. 


Heinrich. 
Die Welt und immer nur die Welt! 
Wenn Schmerz für alle einzelnen Atome 
Dad Dafein durch und durch vergällt, 
Wem frommt e8 denn, daß fie mit ihrem Strome 
Im Ganzen immer vorwärts eilt, 
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Und, egoiſtiſch ohne Ich, 

Sich ſelber jede Wunde heilt, 

Durch die die Luſt der Einzelnen verblich? 
Wer fühlt's denn freudig, daß ſie wohl beſteht, 
Wenn alles Fühlende vor Schmerz vergeht? 
Sie rollt dahin mit qualgefülltem Schooß, 
Gleichgültig und empfindungslos, 

Ein ungeheurer Freudenſarg, 

Indeß das Werdende ſich fortentleibt. 


Alexander. 
O geht, Ihr übertreibt! 
Bei Licht beſehen iſt es nicht ſo arg. 
Die ſchlimmſte Pein iſt nicht ſo dicht gekettet, 
Daß ſie nicht offen ließe manche Pauſen, 
Worin alsbald ſich ein Behagen bettet. 


Ein Kriegsſturm mag ein Reich durchſauſen, 

An jedem Lebensfrieden ſchütteln, 

An jedem Glück zerſtoͤrend rütteln; 

Es läßt ſich immer noch dazwiſchen 

Ein Stündchen und ein Platz ermitteln, 

Um trotz der Feinde tollem Hauſen, 

Trotz allem Schlachtenlärm an flink gedeckten Tiſchen 
Was Gutes in Gemächlichkeit zu ſchmauſen. 
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ſucifer (rür fi). 
Das Ziel des Streites hat er Längit verloren; 
Nun gilt's, zu kitzeln feine Ohren. 
Er fievet ſchon, drum will ich wieder fpotten; 
Bald iſt er tafelgahr gefotten. 

(Laut.) 

Ja, freilih den Kotburn am Fuß auf jeder Bahn 
Mup man auf halbem Weg erlahmen; 
Denn keineswegs nah einem logiſchen Plan 
In fhnurgeredhtem Riß und Rahmen 
Ward unfer bunter Stern geſchaffen, 
Der feinem Griedgram beigethan 
Sein komiſch Konterfei im Affen. 


Wer fih zum Frühſtück Fröſche fängt 
Und klagt nachher fentimental, 

Wenn einer an der Angel hängt, 
Bergeudet Gegenwudht der Dual 
Und ift in Narrheit feſtgewurzelt, 
Daß er nicht lieber weidlich lacht, 
Menn fih das Opfer feiner Jagd 
Im Zappeln drollig überpurzelt. 


Alexander. 
Mer feinen Lebenslauf durchdenkt, 
Iu 12 
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In fein Getriebe fi verfenkt, 

Sieht, daß die ſchoͤne Mannichfaltigkeit 
Des Lebens nur erblübt aus Leid, 

Daß Glück entfteht aus dem was Fränft, 
Daß eben Alles, was wir haben, 
Entfprofien aus Pandora's Gaben, 

- Die Gutes nur durch DBöfes ſchenkt. 


Heinrich. 
Mas helfen dem unbeilbar Kranken 
Die philoſophiſchen Gedanken? 
Wenn Aerzte meine Haut zerſchneiden, 
So iſt der Troſt verzweifelt ſchlecht, 
Daß doch das menſchliche Geſchlecht 
Was lernt aus meinen Cingeweiden! 


Wenn die Verſohnung nur das Ganze gibt, 
Warum denn hat ed der Natur beliebt, 

Daß ih vom Ganzen ſcharf mich untericheive 
Und fühlen mid mit ihm nur dann verbinde, 
Wenn bittre Schmerzen ich erleide? 


Geſetzt, es gäb’ ein große Herz, 
Nah dem des Weltalls Adern münden, 
Und aus dem allgemeinen Schmerz 
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Die reinfte Luft zufammenzünden: 
Was wäre grauenbafter dann, 

Als der entfeßlihe Tyrann, 
Bedürftig diefer Marterfammer 
Vol ungezählter namenlofer Leiden, 
Um fih am allgemeinen Sammer 
In düſtrer Einfamtelt zu meiden? 


Warum verzmeigt er feinen Nervenftrahl 
Bon feinem Hirn in's wmeinige zurüd, 
Um aufzumwiegen meine Cinzelqual 

Mit einem Theil von feinem Gotteöglüd? 


Alexander. 


Mie, Freund, er hätt' ed nicht gethan? 
Das ift das Fundament von Euerm Wahn! 


Ihr Habt Bud nie hinein empfunden 

In jenes große Weltenherz? 

Dann feid Ihr felber Schuld an Euerm Schmerz, 
Dann Habt Ihr Euch die Ader unterbunden 

Die es In jede Bruft ergießt! 


Das eben fhafft des Menſchen Dual, 
Daß er fih vor ver Welt verſchließt, 
12° 
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Daß er, vom großen Licht ein Heiner Strahl, 
Im Leib ver Gottheit ein Atom, 
Sein Weſen künſtlich ubgefperrt 
Bom allgemeinen Werdensſtrom, 
Und feine Wurzeln losgezerrt 
Bom lebensreihen Erdenſchooß, 
Und nun ureignen Lichts zu leuchten trachtet, 
Einſam in fih, von allen Banden los 
Nah, felbfigenügenver eigner Gottheit ſchmachtet, 
Phantaftifh wuchert in die graue Leere, 
Und flucht dem Mutterarm der Schwere. 
Sic felber hat er's zuzufchreiben, 
Daß er, aud blinder Unbekanntſchaft 
Die Welt betrachtend wie ein fremdes Treiben, 
Nur dann gewahrt die innige Verwandtſchaft, 
Wenn fih in ihm das Element 
Mishanvelt, weil er es verfennt, 
Mit wildem Schmerz empört 
Und ſchreit, daß er der Erde angehört! 


O Eönnt’ ich's farbenglühend malen, 
Was ich fhon oft fo tief empfand, 

Wenn mid) der Sterne milded Strahlen 
Von jeder Schranfe meines Ichs entband: 
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Dann war ed mir, ald wenn ich weit zerflöfle, 
Den Ball der Erde fühlen ganz durchdränge 
Und felber mit ald Stern im Sternenteigen ſchwänge, 
Als mein Gefühl die Harmonie gendffe, 

Durch die kein Miston jemals flreift, 

Die fonft dad Denken hödftens fühl begreift, 

Als wäre der Planet mein Leib geworden, 

Mein Lebenspuld der Dreane Fluthen, 

Mein Koönigsſchmuck dad Kronenliht im Norven, 
Als fühlte ich, zu weiten Landſchaftsräumen 
Selbſt ausgedehnt, mid von der Sonne Gluthen 
Durchdrungen mit Millionen Blüthenträumen; 
Als wenn ich felber mich entfaltet hätte 

Zur ungezählten Weſenſchaar, 

Als läg’ in mir des Allgefühlese Stätte 

Und als mein eigned Leben ſäh ich Elar, 
Gerundet zum verfühnenpften Gedichte 

Harmoniſch aufgelöft die Weltgefchichte. 


O lernt im Weltenbuche lefen. 

Wird die Natur Cuch erſt verſtändig, 
So fühlt Ihr Euer eignes Weſen 
Auch im Unendlichen lebendig. 
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Heinrich. 
Was helfen dieſe fchönen Thefen, 
Wenn alles Leben bier chaotiſch 
Und feinvlih durcheinander flürzt, 
Bald eigennügig, bald zelotiſch 
Einander tauſend Schlingen fhürzt? 
Wenn wir dad Kornchen Luſt, dad wir mit Zittern 
Momente lang vielleicht genießen koͤnnten, 
Wofern es uns die Andern gönnten, 
Einander noch mit eflem Neid verbittern; 
Kurz, wenn auf Erven Wirrwarr nur regiert, 
So kann mich's nimmermehr verfühnen, 
Wenn Ihr am Himmel ausſtudirt 
Wie feine Sphären rein harmoniſch tönen, 
Und wie die Sterne nad beftimmten Regeln 
Zangweilig durcheinander Eegeln. 


ſucifer. 


Langweilig, ſieh, das iſt ein Wort! 
Das löſt die ganze große Frage. 

Die Frühlingspracht, Die nie verborrt, 
IR eine ungeheure Plage. 

Gin Leben ohne Leid und Streit 
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Dünkt dir die hoͤchſte Seligkeit; 

Doch könnte man dies Ziel erlangen, 
Man würde doch Fein Glück genießen, 
Und wüßte bald nichts anzufangen 

Als, wie gefagt, fich zu erſchießen. 

Wenn Alle ordnungsruhig ginge 

Und wie ein Stern in feinem Ringe 

Die Menſchheit fonder Kampf und Wahn 
In Frieden glitte ihre Bahn, 

Sie würbe bald die Luſt verlieren: 

Die Welt it ſchlecht, um ſich zu amufiren. 


Heinrich. 
Drum fluch’ ich nicht dem Menfchenherzen, 
Das böfe trachtet, weil e8 muß, 
Auch nicht dem Geiſte, der des Wiſſens Kerzen 
Mur an der Noth, nur in dem Kampf mir Schmerzen 
Entzündet, und den klaͤglichen Genuß 
Des Daſeins Hungerleere auszufüllen, 
Sein Ih doch wenigſtens Minuten lang 
Durch felbftvergefinen Thatendrang 
In Nichtempfinden einzuhüllen, 
Nur finden kann im ſteten Streit, 
Der nur durch zugefügtes Leid 
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Vermag das eigne zu betäuben, 

Der ſchlagend nur entgeht dem Schlag 

Und durch Vernichten nur vermag 

Sich gegen vie Vernichtung ſelbſt zu ſträuben: 
Die Welt verflud’ ich, die ihn zwingt, 
Durch Bosheit ihrer Roth zu wehren, 

Die graufam feinen Geiſt beſchwingt 

Mit Sehnfuhtäprang nach höhern Sphären, 
Doch wenn er fih dem Staub entringt, 
Ihn zwingt zum Thier zurückzukehren. 
Fluch, taufendfahen Fluch auf dieſen Stern, 
Fluch auf bie Schöpfertüde feines Herrn! 


ſucifer 
(mit ſchreckhafter Stimme). 
Du haft dad Stihmwort ausgeſprochen: 


Es wirfe! 
(Es rollen unterirdiihe Donner.) 


Alexander. 
Gott, die Erde bebt! 


Kucifer. 


Der Fluch erfchüttert ihre alten Knochen. 
(Alerander ſinkt betäubt in einen Seffet.) 
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Heinrich (taumelud). 


Wie wird mir denn? 


kucifer. 
Der Geift, der in bir lebt, 


Will hoch hinaus. Erkenne, wer du bift 
Und wenn du mwillft ift um für dich vie Ervenfrift. 


(Heinrid finkt ebenfalls betänbt in einen Geffel. Cine Wolke umhüllt ihn.) 


Das Streiten führt und nit an's Ziel, 
Drum thut e8 noth, daß was geſchehe. 
Mit Rednerei gewänn’ ich nie mein Spiel, 
Mein andre Ih ift gar zu zäbe. 


Doch wenn e8 nun am Gegentheile fieht, 
Wie bier auf meinem Stern dad Werk gefchieht, 
Mie Alles ward aus einem Stüd gedrechſelt 
Und nur der Schein der Dinge wechſelt, 
Wie fih untrennbar Licht und Schatten 
Zum Anmuthsreich der Farben gatten, 

Wie nur begrifflih abgegrenzt 

Durch logiſche Magifterfaren 

Mein Weſen zu dem Schreckgeſpenſt 

Mit Horn und Pferdefuß verwachſen, 

So ſoll er mir ſchon Mores lernen 
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Und wetten will ih nochmals, er vergißt 
Zurüdzugehn zu reinen Engelfternen, 

Um bier noch einmal eine längre Krift, 
Nur aufgeklärt, doch auf demſelben Poften 
Des Menſchendaſeins Süßigkelt zu Eoften. 


Agathodämon 
(aus der Wolke tretend). 


Geftebft vu nun, daß vu verloren haſt? 


Aucifer. 


Ih muß ja wohl. 
Agathodämon. 
So gibft du dich gefangen ? 
kucifer. 
Du daft mein Wort. 


Agathodãmon. 


Sp ſetze ſchnell in Raſt 
Die Kräfte, vie bisher den Stern durchdrangen. 


fucifer. 


Ganz, wie's der gnäd'ge Kerr befleblt. 
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(Bür fid.) 

Das Regiment wird dir wohl bald zur Laft. 
Wenn wer ven Teufel fängt, da währt 
Es lange nie, bis ihn der Teufel faßt. 

(Laut zur Balkonthure hinausrufend. ) 
Schnell einen Aufruhr angefangen, 
Mein liebes tolles Menſchenpack. 
Der Teufel gibt ſich heute Nacht gefangen, 
Do thut er’d nur zum Schabernad. 
Die Gährung war fhon lange groß, 
Nun mag die Flamme luflig lodern; 
Noch find wir frei, drum fei der Teufel los, 
Bis dero Gnaden ernſt das Scepter fodern, 
Und dann handgreiflich vor fi fehn, 
Wie fih die Dinge bier auf Erden wenden, 
Menn man file faßt an den verkehrten Enden 
Und die Acteurs auf Tugendſtelzen gehn. 


Agathodämon. 


Was rufft du da zum Fenſter hinaus? 


Sucifer. 


Beftelle nur zu guter Lebt mein Haus. 
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Mil dir's in einem Zuſtand überliefern, 
Der dir's erleichtert, zu entbeden 

Die Genera von lingeziefern, 

Die fonften fehr verborgen ſtecken 

In dunfeln Winkeln und geheimen Eden, 
In den Tapeten, in ver Wände Riten 
Schmarogend und vergnüglich ſitzen. 


Geschrei verschiedener Stimmen auf der Strasse. 


® 


Freiheit und Gleichheit! Dem Volle Brot! 


® 
An die Laternen die Ariftofraten' 


» 
Schlagt fie wie Hunde mit Knütteln tobt! 


* 
Laßt ſie in ihren Paläſten braten! 
Agathodämon. 
Was will der gräuliche Höllenlärm? 


ſucifer. 


Siehſt du, das krabbelt ſchon hervor. 
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Stimmen Praussen. 
* 
Hängt ihn auf! Am eignen Gedärm! 
* 


Ueber feines Haufe Thor! 


L 
Droben ift Licht beim Aftrologen, 
Der den König zu Allem verführt. 


* 
Vorwärts! Schnell hinaufgezogen, 
Sol haben, was ihm gebührt. 

(Lärm auf der Treppe.) 


Ein Diener 
(verwundet bereinflürgend). 


Gnäbdigfter Herr, fie wollen Euch morden, 
Rettet Euch durch Die Tapetenthür. 


Agathodämon. 
Was wollen diefe rafenden Horden? 


Sucifer. 


Goͤnne mir doch ein letztes Plaiſir! 
(Bewaffnetes Volk dringt ein.) 
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Mehrere Stimmen. 
Todtgejchlagen den Sternenguder! 


Einer. 
Er nur machte den König zum Muder. 
Alexander 
(einen Augenblick aus feiner Betäubung erwachend). 
Ihr guten Leute, wer jagt Bud das? 
Einer. 
Mir wiflen’s! 
Alexander (zurucſinkend). 
O sancta simplicitlas! 
Ein Anderer 
(eine Art zum Schlag erhebend). 
Hund, du Haft uns fein Herz geftohlen, 
Drum foll dich nun der Teufel Holen! 


Agathodämen (mit Donnerkimme). 


Halt! 
(Alle bleiben wie verfteinert in ihrer augenblicklichen Stellung ftehen.) 


Verfluchter Stern, 
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Sonder Berzug hemme 

Allen Lauf deiner giftigen Säfte. 

Bei meinem lud, dämme 

Gleich zurüd die fluthenden teuflifhen Kräfte. 
Im Namen ded Einigen höchſten Herrn 

Ruf ich dir zu Died Gebot. 

Gehorche, fonft wirft du aufgehalten 

In deiner Sonnenbahn, 

Sonft fliegft du, in taufend Trümmer zerfpalten, 
In der lodernden Hölle tiefften Vulkan. 

Hebe dich fort, 

Ehrlofer Brudergeift, 

Sei gebannt an den Trauerort, 

Den du jelber, ewig umeiſt, 

Ohne Leben und Wehen, 

Dem nadten Tode preißgegeben. 

Dort in der Nähe des Poles 

Magft vu auf gletfherflarrennen Spitzen, 

In fluchgeweihtem engem Revier, 

Bis ih dich einmal rufe, fihen 

Und bereu’n bein frivoles 

Läfternde® Spiel mit dem göttlichen Allmachtsfunken, 
Der vom Urquell auch dir, | 

Leider auch dir in's unheilſehnende Herz gefunfen. 


ſucifer. 
Den beſten Dank für die Entlaſſung. 
(Für ſich.) 
Wahrhaftig, müßt’ ich länger hören 
Dies dithyrambiſche Empoͤren, 
Ich käme völlig außer Faſſung. 
Dies Faſeln à la Sturm- und Drangperiode 
Fährt mir in's unterſte Revier 
Und iſt mir ähnlich uncommode 


Wie'n Mühlteich wäre als Klyſtier. 
(Ab.) 


Agathodämon. 


Ihr nur, fegenbringenve Triebe, 

Möget fortan ven Planeten durchwalten, 

Ihr nur, Strahlen der reinen Liebe, 

Alles wirkend bewegen und felig erhalten. 
Auf, erwachet, vergeffend bisheriges Streben, 
Wilde Gefellen zum Wandel auf neuer Bahn. 
Nur der Liebe, der Schönheit untertban, 
Fließe nun mild und gefittet das Leben 
Kummerlos bin und frei von quälenden Sorgen. 
Sei auf ewig verbannt aus der Welt, 
Welkender, Eältenner, toͤdtender Haß; 
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Keine Freude jet mehr durch Tropfen des Schmerzes vergällt 
Und an der Blume des Glücks Fein Blättchen kränkelnd 
und blaß. 


(Die eingedrungene Menge erwacht, blickt ſtaunend umber und wirft die 
Daffen fort. Allgemeine Umarmung. Dan hebt Alerander in feinem Geffel 
auf die Schultern und zieht ab mit dem Chor:) 


„Seid umſchlungen, Millionen.‘ 


(Rahdem Alles abgezogen, kehrt zurüd:) 


kucifer. 


Berzeih.... 


Agathodämon. 


Du troßeft meinem Zorn? 
Mas Haft du wieder auf dem Korn? 


kucifer. 


Ich will dich gar nicht weiter kränken 

Und gönne dir den Herrſcherſitz; 

Doch eins noch bitt! ich zu bevenfen: 

Dein Angeliht, dein Augenblitz, 

Dein Leib, umftrahlt von Sonnenfunfen, 
Betäuben töntlih die Pygmä'n. 

Steh nur, fie taumeln wie beteunfen 

II. 13 
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Und Hatten dich kaum angeſehn. 
Du mußt dich dunkel überſchuppen 
Und ſtark verkleinern vor dem Volke, 
Am Beſten nochmals dich verpuppen 
Als Menſch. 
Wie wär's? In jener Wolke 
Liegt noch die Larve unerkaltet, 
Die dich bisher auf Erden trug. 


Agathopämon. 


Hinweg, du haft bier ausgeſchaltet, 
Bergebens fpinnft du neuen Trug. 


ſucifer. 
Ganz wie du willſt. Doch iſt's pikant, 
Daß du Erloͤſung mit Verderben 
Beginnen willſt; denn jener junge Fant 
Muß ohne dich noch heute ſterben. 


Agathodämon. 
Wie fagft du? Nein, das fol er nicht. 


£ucifer. 


Hier envet dein’ und meine Madıt. 
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Wenn du nicht willſt dann — gute Nacht; 
Denn ſchon erliſcht ſein Lebenslicht. 


Agathopämon. 


Es darf nicht fein, um feinen Preig! 
Nun aber fort aus meinem Angeficht. 


£ucifer (im Abgehen). 
Doch nit bis an des Poled Eis. 
Bis du von ſelbſt mich wieder rufft 
Wird Feine Emigfeiten dauern: 
Berfuch’s, dem Werk, das du nicht fchufft, 
Ein andre Fundament zu mauern! 


15° 
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(Richtplay in der Rähe einer großen Stadt mit gemauertem, halb verfüllenem 
Goqgericht.) 


Ein Fehwächter. 


Das weht ja, daß die Bäume krachen! 

Bald giebt es, bald iſt's mondesklar. 

Ich fol mid wohl zu Tode wachen 

Für Iumpige zwanzig Gulden das Jahr? 

Der Himten Aepfel, ven man mauſt, 

Macht auch dem Band den Kohl nicht fetter, 

Und 'nen reiten Chriftenmenfchen grauft, 

Seinen Hund zu jagen in ſolches Wetter. 
(Er legt fi In einer Mauerlücke nieder.) 

Mag der heilige Hannes die Herdis jagen, 

Hier ſchlaf' ih troden und unter Wind 

ALS wäre der Kopf mir abgefchlagen, 

Wie Denen, die bier begraben find — 

Der gnäbige Herrgott habe Re felig! 

Kaum fühl’ ih noch 'ne Spur von Gruſeln; 
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Denn die Natur gewöhnt ſich allmälig 
Sogar am Galgen einzuprufeln. 
(Er ſchlaͤft ein. Es erfheint auf dem Hochgericht:) 


ſucifer. 
Wie Seufzen ringt ſich dann und wann, 
Halb unterdrückt vom Regenſturm, 
Ein ſchwacher Klang zu mir heran: 
Die zwoͤlfte Stunde tönt vom Thurm 
Und der Termin bat nun begonnen 
Für feine unvermifhten Wonnen. 


Nun dichte, Bruder, dein Gedicht, 
Nun mal’ ein Bild aus lauter Licht, 
Nun laß die Symphonie erklingen, 
In welder feine Diffonanzen ringen! 


Ih will indeß doch dafür forgen, 

Daß nicht zu weit fein Wille geht, 

Und ihm fo viel aus meiner Wirthſchaft borgen, 
Daß nicht das Leben völlig ftille fteht. 


Denn gab’ ich zu die allgemeine Flucht 
Bon meinen Leben wirkenden DBerneinern, 
Sp müßten Menſchen, Thier und Frucht 
Und alles Irdiſche verfleinern. 
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Herbei, herbei, ihr Hauptbeweger, 
Vernehmt ded Demiurgen Ruf! 


Da faufen fie ber, die Heger und Pfleger, 
Die ich zeugend mit Hertha ſchuf. 


Königin du mit der Nordlichtskrone, 
Dem Speere, meifend nad Mitternacht, 
Pulfe nur fort von Zone zu Zone, 
Leite die Schiffe, avig entfacht, 

Halt’ und laffe, löſ' und Binde, 
Strahle Liebe, züngle Haß: 

Einzig in diefem Weichbild laß, 

Dis ih dir winfe zum zweiten Mal, 
Ruben dein Walten, wo's zum Kinbe 
Haben könnte menfhlihe Dual. 


Und du, mein werther Klapperbein, 
Mit Sanduhr, Todtengräberſchippe, 
Du bleibſt ringsum 'nen Meilenſtein 
Von dieſer Stadt mit deiner Hippe. 
Doch andrer Orten magſt du hauſen 
Und nach Belieben manches Feſt 
Mit deiner werthen Baſe Peſt 
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In altgewohnter Art durchſchmauſen. 

Doch laß von deinen unterften Lakaien 

Für Ihier’ und Pflanzen wen zurüd, 
Sonft fehlt’8 der Stadt zum Feſt an Maien 
Und auf dem Tifh am Rinderſtück 


Ihr Andern aber allefammt 

Strömt, mehet, dränget, dampft und flammt 
Treibt rüflig um die Lebensfäfte, 

Zerreißt und webt im Spiel der Kräfte; 
Do dürft aud ihr auf eurer Bahn 

Der Stadt bier jeßt nicht ſchadend nahn; 
Und nun hinweg an euer Ant. 


Sie find in alle Welt zerfioben. — 


Der Sturm bat wieder audpaufirt 
Und unterwegs dad Stadtneft ausgehoben 
Er bringt, was dort im Volk Haufirt 
Und all ven fhönen Spaß verübt, 
Der meinen Bruder ſchwer betrübt, 
In einer Windsbraut berbugfirt. 
(Er verſchwinden.) 
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Stimme aus der Windsbraut. 


Halt, balt, wir find am Hochgericht, 
Ih fühl's, hier gilt ver Zauber nidt. 
Hier fönnen wir beliebig raften 

Und finnen auf flegenne Wiederkehr. 


Andere Stimme. 


Die Mauer verwittert, der Galgen ift leer, 
Wie lange follen die Raben faften? 


(Bon Sexen umgeben tritt auf das Gochgericht:) 


Mephistopheles. 


Ihr follt fie füttern, daß fie plagen, 
Sobald dies Wunder aufgehört. 


Erste Hexe. 


Hat eine von ben Himmelsfratzen 
Und aus dem warmen Neft geftdrt? 


Hlephistopheles. 
Weiß felbft nicht wie's und wem's geglüct 
Uns Tnallundfall hinaudzutreiben. 
Das Bolt war juſt fo hübſch verrückt, 
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Ich durfte mir vergnügt die Hände reiben: 
Da fühlt ich plöglih mich umkrallt 

Bon einer riefigen Gewalt 

Und an die Luft gefeßt wie jener 

Goufin von mir, der Gergefener. 

Juſt bei ven delikateſten Biſſen 

Wird man vom Tiſche fortgeriſſen. 


Erste Hexe. 
Wo follen jeßt wir Seren bleiben? 


Zuweite. 
Meiſter, geſtatte daß wir auf's Neue 
Uns mit warmem Fleiſch umleiben. 
Dritte. 


Dort im Bauerhof grunzen die Säue; 

Wenn kein anderes übrig blieb 

Nehm' ich mit ſolchem Quartier vorlieb. 
Alle. 


Ich bin dabei.... Ih auch .... Ih auch. 
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Sitephistopheles. 


Das ift ein abgefommner Braud. 
Mer einmal ſteht unter meinen Befehlen 
Hat nur zu ſchaffen mit Menfchenfeelen. 
Doch horcht, bier unten gab’8 Geräufch, 
Ich wittre was wie Menſchenfleiſch. 


Erste Hexe. 


Da ſchläft ein Mann im Mauerlod, 
Huſſah, Hier iſt er und verfallen. 
(Berfchwindet.) 


Mephistopheles. 


Du gierige Bettel, warte doch! 
Sie Hat ihn ſchon in ihren Krallen. 


Selvwächter. 


Der Traum iſt wahrlih ganz geſcheidt. 

Um Frühftüd bin ich ſchon meilenmweit — 
Der Baas fhläft unten. ganz allein 

Und hat die Mitgift unterm Kiſſen — 
Das Schiff ſticht Montag in See hinein — 
Sch mit, bevor fie.mich vermiflen... 
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Und der hoffnungsvolle Galgenfchwengel 
Hätt’ und demnähft was eingebradt. 


Doch welche Riefenflammen ſchießen 
Dicht bei mir wolkenhoch empor? 
| (Lucifer erfcheint.) 
Du biſt es, Her? Du kannſt uns bier verſchließen? 


fſucifer. 


Nimm wieder feſt den Hexenchor. 


Mephistopheles. 
Habt Ihr zur Hand Pandora's Büchſe? 


Fucifer. 


Da, nimm. 


Mephistopheles. 
Hoihoh! — Sie figen drin. 
Ihr fangt ſie, hoff' ih, ein im gleichem Sinn 
Wie Tolpatſch Simſon einſt die Füuͤchſe. 
Nicht wahr, die Saat ſoll froͤhlich wuchern 
Und wenn die Aehren üppigſt hängen, 
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Dann gebt Ihr Freiheit den Verſuchern 
So recht nad Herzensluſt zu fengen? 


£ucifer. 


Ich darf dir's unbeſchadet gönnen; 

Dir ſteckt ich nie ein äußres Ziel, 
Begnügt mit dem in deinem Können 

Und deiner Hexen Widerſpiel. 

Dir gibt wohl keinen Grund zum Klagen 
Das Amt, was ich dir übertragen. 


Mephistopheles. 


Je nun, ich hätte manchmal gern 
Ein wenig ſchärfer eingekachelt 

Und die zweibein'gen Erdenherrn 

Sich auch zu freſſen aufgeſtachelt; 

Es boßt mich, daß ſie Alles merken, 
Was die Natur bemeiſtern kann 

Und immer mehr mit Rieſenwerken 
Ihr wildes Weſen thun in Bann, 
Sich immer weiter ab verführen 

Vom frühern Kannibalenſtand: 

Allein ſchon fang' ich's an zu ſpüren, 
Il. 14 
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Daß eigentlich der Bosheitsbrand 

Im Ganzen doch ſich nicht verkleinert, 

Daß heute Zorn und Neidesgift 

Zwar minder häufig toͤdtlich trifft, 

Dafür jedoch vie Dual gleich mehret wie verfeinert. 
Drum bin ic, überlegend, ſchon zufrieden 

Und gönne ſelbſt die Dauer dem Gefchlecht ; 
Denn eben von Vernichtungswuth zu fieen 
Und ihr zu fröhnen iſt mir recht. 

MWürb’ es auf einmal umgebracht, 

Ich glaube faft, ich koͤnnte trauern: 

Verdorben wäre meine Jagd, 

Bor langer Welle müßt ich fchier verfauern. 
Obſchon ih nie den Gieg erfeihte, 

Ich feh’, Ihr meint e8 gut mit Cuerm Knechte. 


ſucifer. 
Du, und erkenntlich? Ich erſtaune! 
Du ſcheinſt in rojenfarbner Laune, 
Wo ih gedacht, du würdeſt kochen, 
Daß man dein Regiment gebrochen. 


Mepbistopheles. 


Ich war auch wie noch nie ergrimmt 


——— 
Und hoͤrte meine Galle ziſchen; 

Doch Euer Anblick hat mich umgeſtimmt: 
Ich ſeh' Euch ſelbſt die Karten miſchen 
Und Hin erloͤſt von meiner Angſt. 


ſucifer. 


Was iſt es denn, wovor du bangſt? 


Mephistopheles. 
Ich glaubte ſchon, die alte Leier ſpiele 
Zum zweiten Mal der Himmelsheld, 
Der mich vom faſt erreichten Ziele 
Zweitauſend Jahr zurückgeprellt. 
Ihr wißt es ja, die Hölle zittert 
Bor feiner Wiederkunft. 


ſucifer. 


Wie, wenn du recht gewittert? 


Mephistopheles. 
Apah! Ihr ſeid mir zu gelafſſen 
Und hättet ſchwerlich Lahm gelegt 
Die Krallen, die am Beften fafien, 
Wenn's gälte, wer fortan Die Krone trägt. 
14° 
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fucifer. 
Du biſt voll kecker Zuverſicht, 
Es ſcheint, daß dich der Hafer ſticht 
Und daß es dir und deinen Rangen 
Letzthin beſonders gut ergangen. 


Mepyhistopheles 
Ja, ganz pafſabel; aber juſt 
Als ich bereitd die Siegesluft 
Vorweg triumphesſicher Ichlürfte, 
Ward ih vom Kampfplag fortgeriſſen. 


Wenn ih mur hinter die Couliſſen 
Ein ganz Klein wenig blinzeln dürfte! 


kucifer. 


Noch viel zu früh! — Doch laß mich wiffen, 
Wie dir's erging die lebte Zeit. 


Mephistopheles. 
Ihr feht, ich wedhfelte mein Kleid, - 
Da weder Junker noch Scholaft 
Zur gegenwärtigen Mode paßt. 
Statt Scharlach trag’ ih nunmehr Paille, 
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Den Oberrock faft ohne Taille, 

Damit er einer Blouſe ähnt; 

Bon gleihem Stoffe Hof’ und Wams; 

Das Antlig nabeltief bemähnt 

Mit einer ungeheuern Garbe 

Don Haar in meiner Lieblingsfarbe, 

Dem fihern Zahnbrud jeden Kamms; 

Das Ziegenholz erfeht die Plempe; 

Der Hut von weichem Filz mit ungeheurer Krempe 
Sf rund im Kopf, mit breitem Band gepußt, 
Durch einen Fußtritt genial geftugt; 

Mein Auge fliert durch Brillengläfer 

Dom innern Zorne blutig angefadt; 

Nur eind behielt ih bei von meiner alten Tracht: 
Die rothe Fever auf dem Kalabrefer. 


fucifer. 


Was trieb dich in den neuen Staat? 


Mephistopheles. 


Wißt, Herr, ich bin jebt Demokrat 
Und einer von dem reinften Waſſer, 
Gin feuerfpelender Fürftenhaffer. 
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Kucifer. 
Es ſteht dir wirklich zum Entzücken. 
Du hilfſt im Ernſt das Volk beglücken? 


Mephistopheles. 


Ja, Herr, man darf nicht ekel ſein. 


ſucifer. 
Du ſpeculirſt wahrhaftig fein! 
Wie haft du's aber angefangen, 
Zu Ruf und Einfluß zu gelangen? 


Mephistopheles. 


Das mahte ih ganz kinderleicht: 

Ich hab’ dem alten Regiment, 

Sobald ich merkt’, es war am Env’, 

In einer Zeitung wader aufgegeigt: 

Man ſchickte mich auf jleben Jahr 

In's Lob, und, ald ih drin acht Tage war, 
Unmittelbar in's Parlament. 


fucifer. 


Pfui, ſchäme dich. Ich find’ es klaͤglich, 
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Daß du dich nit origineller 
Emporpouffirt zum Antragfteller; 
Denn das Berfahren ift alltäglich. 


Hlephistopheles. 


Gerade darum ſchlug ich's ein. 

Man muß, um Volksgunſt zu erjagen, 
Vor Allem erft ver Luft entjagen 
Driginell zu fein. 


Das Volk tft aller Weisheit Quell, 

Und finnend, prüfend, wählend ſchwanken 
Thut nur ein Reactionsrebell. 

Man nimmt vom Volk die fertigen Gedanken 
Wie fie am Tagesmarkt zu haben ſind, 
Und wären fie noch fo abgenutt; 

Spricht fie, mit einer Keckheit, die verdutzt 
Und mandes Stimmdhen mehr gewinnt, 
Heraus, daß alle Wänpe zittern. 

Iſt der Beweis aud noch fo flüchtig, 
Betone nur das Tagesſtichwort richtig, 
So giltſt du für gefinnungstüchtig 

Und wirft belohnt mit Beifalldungemittern. 
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fucifer. 
Was iſt auf diefer edeln Bahn 
Dein eigentliher Zwed und Plan? 
Slephistopheles. 
In einem Jahr Das einzuholen, 
Mas mir Jahrtaufende geftohlen. 
Lucifer. 
Das, weiß ich, iſt dein ew'ges Streben; 
Doch zeige wie fich deine Netze weben. 
Mephistopheles. 


Das ſagt fih nit in wenig Worten. 


Lucifer. 


Nur ımmer zu, wir haben Zeit. 


Mephistopheles. 


Der Schlüffel zu der Weisheit Pforten 
SM doch das Sinnen in der Einſamkeit 
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Sucifer. 


Der Menſchengeiſt muß dunkel bleiben, 
Mo fih die Geifter nit an Geiftern reiben. 


Slephistopheles. 


Schon recht; allein vie flete Reibung 
Gibt nit Bewußtſein, nur Betäubung, 
Und ohne erft daheim zu brüten 
Treibt er gewiß nur taube Blüthen. 


Mas nicht Bin reichbehirnter Mann 

Im erften Kern in ftillen Stunden 

Aus einem Stüd allein erjann, 

Das ſchlug noch niemald wahrhaft an, 

Und Großes ward noch nie auf offnem Markt erfunden. 


Wie viel fie auch von Gottvernunft 

Bei jedem Anlaß fabuliren, 

Im Durchſchnitt fleht die Menſchenzunft 
Nur eben glei den klügſten Thieren. 


Nur dann und wann haut die Ratur 
Zu meinem ewigen Berpruß 
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Weit über ihre Regelfhnur 
Und bildet einen Genius. 


Mas dann das Allerfhlimmfte ift: 

Nichts, was der ausheckt, kann ververben. 
Methode wird's, die Niemand mehr vergißt, 
Die Maffe kann nicht fchaffen, aber — erben. 


So wird der Wirrwarr in den Köpfen 
Durch dieſe feltnen DOffenbarer, 

Die aus dem Urquell felber jhöpfen, 
Mit jenem Lebensalter klarer. 


Zur Sitte wird dad Zweckgemäße, 

Zum Glauben das Naturgebot: 

Ein Kerl, der fonft fi beritig fräße, 

Ißt Freitags nur fein Faſtenbrot 

Und bleibt gefund, indem er Gott zu Liebe 
Ohn' alle Einfiht bändigt feine Triebe. 


Ein Mofes, Solon und Lykurg 
Und anpre Pfiffict begreifen. 

Daß beftialifh durch und durch 

Der Einzelmenfhen freies Schweifen ; 
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Daß ohne Glaubensvogelſcheuche, 
Geſpenſterkram und Sittenzopf, 
Zurück zum Boden bald die Bäuche 
Gezogen hätten ihren Kopf. 


Statt nun der Urwelt wildes Ringen 
Zu laffen, luſtig wie es iſt, 
Verſuchen je es zahm zu zwingen 
Durch ihres Rieſengeiſtes Liſt. 


Ste grübeln ſich in einer Wüſte 
Zurecht ein Fünftliches Gerüſte 

Von Unfinn, mit Verſtand gefüllt, 
Bon Eugen Regeln, eingefadt 

In Bombaft, der die Menge padt, 
Bon Weidheit, wolkenhaft umhüllt 
Mit düſter dräuendem Aberglauben, 
Der mit Gewiffend: Daumenfhrauben 
Das Volk aus Angft zu folgen zwingt 
Der Sabung, deren leiblich Heil 
Zu faflen nur dem Eleinften Theil 
Erft nad Jahrhunderten gelingt. 


Dann wird tim Stilfen erft geworben, 
Ein Wunder dann und wann getafchenfpielert, 


— — — — — — — 


Und, wenn die Jüngerſchaar fi) eben ſtark vervielert, 
Im rechten Augenblid mit Knalleffect geftorben. 


Auf diefe Weife kann's nicht fehlen 
An Millionen bingerifinen Seelen. 


Die Sagung erbt verzehnfacht weiter, 
Gewohnheit mehret ihre Wucht, 

Und ftatt des Triebed wird zum £eiter 
Die Glaubens: und die Sittenzudt. 


So haben zu geſchulten Heeren 
Die Völker fih emporgerafft; 
Die einzeln meine Beute wären, 
Beftehn, verbunden, meine Kraft. 


Nicht blos das äußre Ungemad 

Des Elementes überwanden 

Die zähen Knirpſe nach und nach, 

Das Schwerſte haben ſie verſtanden: 

Sich ſelber bändigend, zu finden 

Mas ihnen ven Genuß zur hoͤchſten Süße reift, 

Indem ed mich wie fonft nicht Andres grimmend kneift; 
Denn viefed Zauberd Macht kann ich nicht überwinden. 





ſucifer. 
Du ſchweigſt und nimmſt 'ne tragiſche Miene an? 
Sprich weiter; dein Dociren macht mir Spaß. 
Wie heißt denn dieſer Talidman? - 


Mephistopheles. 
Das Maaß. 


fucifer. 


Du haſt beträchtlich weit zurückgegriffen, 
Mich deinen Feldzugsplan zu lehren. 


Mephistopheles. 
Ich kam nicht länger aus mit meinen alten Kniffen, 
Um dieſes Treiben abzuwehren. 


Mas half mir alle meine Liſt, 
Die Menſchenkinder zu verführen? 
Denn bracht’ ih einen auf ven Mift, 
So Half ih nur dad Feuer fhüren, 
Worin fie Tempelfteine baden 

Und zu phlegmatifhen Bärenhäutern 
Sich felbft von allen Erdenſchlacken 
In übermäßigem Maaße läutern. 
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Nicht eine Seele konnt’ ich fangen, 
Die nicht zuvor die Sagung von ſich ſtieß, 
Und wen ich fing, ward bier geföpft, gehangen, 
Zum wenigſten geſperrt in's Staptverließ; 
Und immer hieß es dann: 
Nehmt ein Exempel dran, 
Weicht nicht vom Glauben eurer Väter, 
Sonſt geht's euch wie dem Miſſethäter. 


Wie'n Pudel fo die ſchlechten Bifſen 

Zu ſchnappen, die man fortgeſchmiſſen, 

Dabei mit aller Höllenkunft 

Nur immer mehr in Kraft und Gunft 

Zu bringen die verhaßten Lehren, 

Bekam ih auf die Länge fatt 

Und faßte den Entfhluß, flatt dann und wann ein Blatt 
Zu pflüden, wurzelauf den ganzen Baum zu Tehren. 


Ih bin zu diefem Zweck vor circa hundert Jahren 
Zwei fränk'ſchen Halbgenies in Herz und Kopf gefahren. 


Der Eine mußte mir in berzergreifenden Weiſen 
Als hoͤchſtes Ideal die nackte Wildniß preifen 
Und darthun fonnenklar, daß Nlles von Natur 
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Unübertrefflich fei, dagegen die Kultur 
Der wahre Sündenfluh, der dieſe Welt verihimpft 
Und alles Böfen Gift der Menjchheit eingeimpft. 


Den Anvern ließ ih dann mit Wigen, 
Wie fie die Welt noch nie erlebt, 

Ein freſſendes Scheidewaſſer fprigen 
Auf Alles, was ein Volk erhebt. 


Hoͤchſt oberflächlich, doch brillant 

Wußt' er das Heil’ge zu verſpotten, 

Daß Jever Schaam fon vor dem Schein empfand, 
Als heg' er noch die himmliſchen Marotten. 


Es warb ſeitdem von den Autoren 
In gleihem Sinne fortgeflert; 

Und wirklich, allgemach erwädft 

Die Ueberzeugung, daß nur Thoren 
Bis kürzlich hauſten in ver Welt, 

In dumpfer Sklaverei verloren, 

Bon keiner Ahnung aufgehellt, 

Daß nur die Freiheit wahres Glück, 
Die jedem Triebe Vollgenuß gewährt, 
Und erft mit ihr der Schöpfung Meifterftüf 
Zur Höchften Würde fi verklärt. 


— — —— 


Zur Kunſt, ſo meint man, Menſch zu werden 
Sei's eigentlich erſt dann gebracht, 

Wenn man den erblichen Beſchwerden 

Der Satzung den Garaus gemacht. 


Der erſte praktiſche Verſuch 
Auf dieſem Weg war amuſant genug. 


Ich ſchwelgt' in rechtem Vollgenuß 

Wie'n Bräut'gam in den Flitterwochen, 

Da ſich fein Lebensmark und meinen Hauptverdruß 
Frankreich geihüttelt aus ven Knochen. 

Da that fih meine Theorie erproben 

Und warb feitvem mein Glaubensſatz. 


Sucifer. 


Wie lautet diefer Höllenweisheitsfhag? 


Mephistopheles. 


Unwidverſtehlich ſtets erhoben, 

Wo nur der Klügften fleiner Kreis befabl, 

Iſt ſchnell der Menſchheit Glanz und Glück zerfioben, 
Gewinnt das Regiment die Zahl. 
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Nur was fie müffen, was fie erben, 

Enthält die Kraft, das Hell ver Maflen, 

Und um fie gründlich zu ververben 

Muß man fie felber walten Laffen. 

Nur wibderwillig tragen die Atome 

Den Zwang, der fie geformt in folge Völkerdome; 
Drum gib fie frei, fo Haft vu nichts als — Scherben. 


Kucifer. 


Wie Eonnteft du in dieſem Sinn banthieren 
Und doch daß erſte Mal dein Spiel verlieren? 


Mephistopheles. 


Verlieren? Mögen fie von Pappmaché und Stud 
Sich neue Staatögebäude jährlich Eleiftern , 

Die wir bei jedem nädften Ruck 

Auf's Neue nur fo nebenbei bemeiftern! 

Sch wette wahrlidh Teinen Batzen 

Auf diefe nachgeäfften Fratzen; 

's iſt abgemadt mit Frankreich wie mit Polen, 
Es kann fih nimmermehr erholen. 


Doch diefe zäben deutſchen Eichen 
Verdarben mir fon manden Keil. 
It. 5 
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Schon oͤfter holt’ ih aus zu ungebeuern Streichen, 
Sie blieben immer flarf und Heil. 


Die figen feſt in ihren Gauen 
Und in der Väter altem Braud, 
Und namentlih an ihren rauen 
Erlahmt mein ftärkfier Hoͤllenhauch. 


Der Freiheitshähne lockendes Gegacker 

In ihren Städten ſcherte ſie nicht groß. 

Der Kern des Volks baut ſeiner Ahnen Acker 
Und auf dem Lande ward noch Niemand ſittenlos. 
Ich will es nur geſtehn, daß dieſe deutſchen Racker 
Weitaus das erſte Volk der Welt. 


fſucifer. 
Das demuthsvoll ſich ſtets ganz hinten hält! 


Mephistopheles. 


Das hab' ich oft als einz'ges Glück geprieſen; 

Denn wenn fie wüßten, was fie Eönuten, 

Nicht ſtets den erften Platz den andern Völkern gönnten, 
Die unharmoniſch krüppelhaft | 

Sich breit gemadt mit einer GEigenſchaft: 
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Balp müßte diefem Volk von Rieſen, 

So reih an Geift, als ſtark von Fleiſch und Bein, 

Der Erdball unterthänig fein. 

Dann aber könnten Euer Gnaden 

Mit meiner Rolle nur ſich ſelbſt beladen: 

IH würde meinen Dienſt dann auf ver Stelle künd'gen. 


fucifer. 


Du meinſt, daß dieſe Deutſchen minder ſünd'gen? 


Mephistopheles. 


Zum Theil auch das. Doch ſeht nur hin: 
Trotz ihrem übermilden Sinn 

Sind fie von Zeit zu Zeit gezwungen worden, 
Ein winzig Stämmchen — nit zu morben, 
Bewahre, nur allmälig zu verbauen, 

Sein wüſtes Land zur Kornflur umzubauen; 
Doch wie betreiben fie das Regieren! 


kucifer. 
Ja wohl, fie lernen felbft die fremde Zunge 
. Und helfen ven Beflegten lamentiren; 
Ya, manch' ein ächter veutfcher Junge 
Läßt feinen Namen halb Faftriren 
415° 
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Und hinten mit dem ky-Schwanz zieren, 
Um dann weltbürgerlich fentimental 
Zu klagen um die aboptirten Ahnen, 
Die feine Bäter durch des Pfluges Stahl, 
Geführt auf der Gefittung Bahnen. 
Die Jammerkerle ſonder Saft und Kraft 
Sind mir zum Brechen efelhaft! 
Und fold ein Urlump, ver ſich ſelbſt entveutfcht, 
Wird nicht vom Büttel ausgepeitfcht ! 


Stlephistopheles. 


Da Lob’ ih mir die Kranken, Britten, 
Die haben andre Herrſcherſitten! 

Ob eine Nothepidemie 

Dahinrafft Tauſende von Indern, 

Wenn fie den Reisbau küuͤnſtlich mindern, 
Was ſchert's die Lords der Compagnie? 
Sie freuen fi der Mebrprocente 

Und nennen’8 eine Beitungsente. 


Dem Abdelkader Wort zu halten — 
La grande nation iſt nicht fo dumm! *) 


(rn — 


) Gefchrieben im Jahre 1850. 
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Und flieht der Feind in Belfenfpalten, 

So bringt man ihn durch Räudern um, 
Als ob's ein Neft voll Wanzen wäre, 
Und zudt die Achſeln — c'est la guerre! 
Ih wäre radical geprellt 

Um diefe meine befle Atzung, 

Würd' einmal untertfan die Welt 

Dem deutſchen Bolt und deutſcher Sagung. 


kucifer. 


Du ſcheinſt mir viel zu fehr beforgt, 

Es Iernt ſchon wieder morven, fengen; 
Wohin man heute blickt und horcht, 

Da Hört man fnallen, fieht man hängen. 


Slephistopheles. 
Doch nun zu meinem Meiſterſtreich, 
Den ih, nad meiner Art, auf eben dad gegründet, 
Was nun als noble Gluth das deutſche Volk entzündet. 


Sucifer. 
. Waß meinft du? 
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Alephistopheles. 
Das Gelüſt nad Macht, 
Das neuerdings im Volk erwacht. 


Kucifer. 
Miet Finge fi ver deutihe Mann, 
Der in des Wiſſens tieffte Tiefen reicht, 
In jeder Kunft zum höchſten Gipfel fleigt, 
Sich dennoch ohne Neid vor fremder Größe neigt, 
ALS Völkerfürft zu fühlen an? 


Klephistopheles. 
Sa wohl — daß heißt, er hält's für Schande, 
Der Narr, daß er nur eben lebt, 
Obgleih er, wie in feinem andern Lande, 
Die tiefften, beften Schäge hebt, 
Die überhaupt die Ervenwürmer 
Nur jemald durchgenießen mögen. 


Sie ſchwärmen jegt: wenn fie ald Schladhtenftürmer 
Bon einem blut’gen Sieg zum andern flögen 

Und Kaiſer a la Bonaparte fpielten, 

Dazwilhen von der Repnerbühne 

Mitunter eine topeöfühne 
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Gewaltig donnernde Rebe hielten, 

Das würde ihnen beſſer fchmeden, 

Als wie biöher, bei wohlgefüllten Truhen, 

Durch Fleiß und Wiffenfchaft und Kunſt bewegt, zu ruben. 


Ich ſeh' fie gerne reiten viefen Steden; 
Denn trefflih dient e8 meinen Zmeden, 
Daß, die fi fonft nur hegel'ſch oder kantiſch 
Im Philofophenhimmel umgetrieben, 

Sich in die Politif romantijch, 

Gleichwie in eine Braut verlieben. 


Denn eben dieſes ift ihr Ti: 

Nicht daß ver Bauer fiher pflüge, 

Daß Jeder fein Talent, fein Kunſtgeſchick 
Entwidle bi8 zur Bollgenlige, 

In Ruhe, durch's Geſetz geſchützt, 

Kurz, nicht daß er als Mittel nützt, 
Vermeinen ſie den Staat errichtet; — 
Nein, umgekehrt ift ihre Meinung: 

Der Forſcher finnt, ver Bauer fat, 

Der Werkmann ſchafft, kurz Alles trachtet, tichtet 
Nur zu dem Zwecke, daß die Majeftät 
Des Staated komme zur Erfiheinung. 
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Ihr Ideal ift nit das Huhn in jedem Topf, 

Das Haupt iſt nur der Träger für den Zopf. 

Sie gleihen hierin jenem Tollen, 

Der, fehr verlangen nad Gemüſe, 

Doch weder Frucht, noch Kraut, no Knollen, 
Nur den Begriff davon in feiner Zirbeldrüſe 
Hat eſſen mollen. 

So moͤchten fie die Politik entleiben 

Um — reine Politif zu treiben. 


ſucifer. 


Du ſaßeſt nicht umſonſt auf Deputirtenbänken; 

Sprichſt wie ein Redner von der neu'ſten Mache 

Und ſuchſt von jedem Punkt weitmoͤglichſt abzuſchwenken; 
Doch hiemit ruf' ich dich zur Sache. 


Mephistopheles. 
Ich bin dabei. 


fucifer. 


Wer ſagt das nicht! 
Erzähle nun dein Wirken kurz und gut. 
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Mephistopheles. 


Ihr wißt, das Volk war übermetternicht, 
Und als der Thron in Frankreich fiel, 
Hatt' ich ein halb gewonnen Spiel. 
Kaum floß der erſte Tropfen Blut, 

Als auch den Muthigen der Muth 
Bedeutend in die Hoſen fuhr; 

Und wie verwandelt durch die Pflaſterkur 
Vertheilte man die Freiheitsſpenden 
Sogleich mit übervollen Händen, 
Darunter auch zu meiner Freude 

Mein vielgeliebtes Ideal, 

Die breite Baſis für das Neugebäude, 
Das Stimmen Aller nad der Zahl. 


Das Volk, fo lange nur gemolfen, 
Befähigt faum zu Ia und Nein, 
Erftaunt’, als fiel e8 aus ven Wollen, 
Urploͤtzlich fouverain zu fein. 


Die Bürger konnten's anfangs führen 
Zum erften beften Friedensport; 
Doch Niemand wagte fih zu rühren, 
Bis envlih als ein Loſungswort 


234 


Der Ruf durch's ganze Land erflang: 
Ein Parlament, ein Parlament! 
Sobald ih Deutſchland das errang, 
Hat alle Noth fofort ein End. 


Nun ließ ih meine Burfche kommen, 
Den Jüngerſchwarm von jenem Paar; 
Die Haben fi) des Volkes angenommen 
Und madten ihm die Frage Elar, 

Wie fih die Souverainität 

In baare Münze wechſeln laffe: 

Sei nur erft Alles umgedreht, 

So geb’ es Geld und Glück in Maffe. 


Der Schenktiſch ward zum Rednerthrone 

Und Alles fprah nad einer Hauptfchablone, 
Bekannte fi zu irgend einem — ismus, 
Doch nur für's Erfte, ohne fih zu binden, 
Erflärte den Verfaſſungsmechanismus 

Und ließ zum Schluß fih willig finden, 
Beliebige Steuern abzufhaflen, . 

Zu forgen für das „Recht der Waffen“ 
Nebſt unbeſchränktem Jagdplaiſir 

Auf jedem Edelmannsrevier, 
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Erhöhung aller Arbeitslähne, 

Und fo für alles Gut und Schöne, 

Was irgend nur ervenkbar fel 

Und Voͤlker glücklich mach' und frei; 

Denn dazu fei nichts weiter nöthig 

Als nur, wozu man gern erbötig, 

In Worte Alles einzufaflen 

Und als Geſetz hinduszulaffen; 

Drum, wollten die eveln Heren dies hohe Glück erflimmen, 
. So bäte man um ihre werihen Stimmen. 


Ich babe mir auf diefe Art 

Ein wackres Häuflein umgefhaart , 

Mit dem ih auf ver Linken fiße 

Und für des Volks uneingeſchränkte Rechte 
Als Souverain mit wahrer Glaubenshitze 
Und viel Erfolg feit Monden fechte. 


fucifer. 


Wie nahm fih Heinrich, dein Kollege? 


Mephistopheles. 


Der ift ein überfeinter Schmwärmer 
Und fuht nad einem eignen Wege. 
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Mar erft der Glühendſte von Allen, 
Nun tft er wie aufd Maul gefallen 
Und meint, wir wären wüfte Lärmer. 


fſucifer. 


Was gab ihm Anlaß zur Verwandlung? 


Mephistopheles. 
Er hielt auch uns für bloße Freiheits-Mucker; 
Doch als er durch die Ueberkandlung 
Mit liebevollem Phraſenzucker 
Die Abſficht ſchimmern ſah, durch kühne Handlung 
Den ganzen alten Kram zu ſprengen, 
Da ließ er gleich die Naſe hängen. 
Und als es gar zum Klappen kam 
Hat er den Handſchuh mir in's Angefiht geſchmifſen, 
Und war wie toll aus purem Sram, 
Daß ihm ein Freund in's Gras gebifien. 


fſucifer. 
Natürlich find’ ich's, daß dich Viele 
Bon deiner Jüuͤngerſchaar verlaſſen. 
Was mußteſt du nach deinem Ziele 
So plump und ungeduldig faſſen? 





— — — — — 


Hat fich dein Plan ſo ſchlecht bewährt, 
Daß du noch nachhalfſt mit dem Schwert? 


Mephistopheles. 


Die erſten Monde ging es ziemlich, 
Da war noch Alles umſturzſchwiemlich, 
Von ſeiner Souverainität 
Das Parlament hoch aufgebläht. 
Da hieß es: 

Hier auf dieſen Bänken 
Thront die Eſſenz vom deutſchen Geiſt, 
Und Beffſres läßt ſich nicht erdenken 
Als was die Mehrheit richtig heißt. 
Denn ſo man ſchon mit Recht bewundert, 
Was oft ein einzig Hirn gebiert: 
Welch' eine Weisheit gibt's, mit flebenhundert 
Multiplicirt! 
Wenn Jeder, mäßig angenommen, 
Ein Dutzend Motionen ſtellt, 
So müſſen drunter doch zu Tage kommen 
Die beſten Pläne von der Welt. 


Wird ſolch ein Antrag unterſtützt, 
Macht jih ein Ausfhuß drüber ber, 
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Der jedes Wort die Kreuz und Quer 
Bekrittelt und darüber ſchwitzt, 
Wie's beffer und am Beten wär’, 
Bis daß nad tagelangem Sieben 
Die rechte Miſchung übrig blieben, 
Der Jeder etwas zugeflidt. 


Zwar will fie Keinem recht behagen, 

Doc wird fle vor dad Haus gefchiekt, 

Weil man, nad frudtlos langem Plagen, 

Bon flarker Minderheit beproht, 

Nur fo fih mit genauer Noth 

Und einem Stimmenmehr aus Ueberdruß vertragen. 


Dann wird daffelbe Stud in Pleno wiederholt, 

Ein volles Trivuum gefholten und gefohlt; 

Iſt dann das Haus zulegt ganz leer-gemorigmoblt 

Und jegliher Partei von jeglicher bewieſen, 

Mie ſie das Vaterland verräth, wenn ſie nicht dieſen 

Beihluß, der einzig hilft, mit Stimmeneinbeit faßt, 

So brüllt man: Schluß! Schluß! Schluß! His Grävell 
felber paßt. — 

Her Valtin Böhm verliert den legten Frühſtücksgaſt; 

Denn jetzt beginnt fogleih ver wichtige Moment, 
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Wo um der Fragen Folg' ein neuer Kampf entbrennt. 
Ein Jever ift bemüht, bald noch was auszumerzen, 
Bald durch die Hinterthür was Neues einzuſchwärzen. 


Ift endlich dieſer Streit geſchlichtet, 

Sind alle Fragen dutzendweis geſichtet 

Und nach dem Weitgang aufgeſchichtet, 

Dann fragt fich's: Was nun ſoll die höchſte Weisheit fein? 


Man zählt zu dem Behuf bedächtig Ja und Nein, 
Verſteht fich, namentlich, damit die ganze Schwere 
Der Volksverachtung treffe die Herrn Reactionaire 
Und manches ſchwache Herz die Angſt vielleicht bekehre. 


In hoͤchſter Spannung lauſcht Parterre und Galerie 
Und ruft von Zeit zu Zeit bald Bravo, bald ein Bi, 
Bis daß der Präfivent ven Ausſpruch Laut verkündet, 
Durch den das hohe Haus ein Reichsgeſetz begründet, 
Zwar ungefhlaht von Styl, im Ganzen ein Ragout, 
Doch Heilig unbeningt, denn Mehrheit ftimmte zu, 
War auch ein einzig Ia das Plus, 

Das lediglich entſtand, biewell | 

Ein Stebenhunderttheil 

Vom fouverainen Genius 
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Des Volkes fi ein Räuſchchen trank 
Und unbemerft in Schlummer fanf. 


Das waren meine goldnen Zeiten 

Als bei der Grundrechtsſchwaͤtzerei 

Und ihrer Antragheberei 

Nur ihr Principchen ſchulgerecht zu reiten 
Mit ganzem Eifer Alle ſich bemühten. 

Da wagte Niemand noch die Keßerei 

Des Rehnungtragend audzubrüten, 

DBIS auf ven Schredendmann aus Rüthen. 


Dies Grundrechtswerk darf ich denn auch 
Zu meinen ſchoͤnſten Siegen zählen, 

Und kommt e8 nur in Kraft und Brauch, 
So hab’ ih mich nicht viel zu quälen, 
Um Deutihland auf von aller Zudt 
Und Sitte gründlich loszureißen, 

Und kann demnächſt mit Ueberwucht 
Europa über den Haufen ſchmeißen. 


Sucifer. 
Wenn du dein Spiel fo fidher abgefartet, 


Daß dir zulegt ein Schlemm gewiß, 
Warum haft du nit ausgewartet? 


zu 


Mephistopheles. 


Es thürmte ſich ein Hinderniß, 

Das alle meine Zukunftspläne 
Vereitelt hätt' auf einen Schlag; 
Wenn ich es nicht bei Zeiten brach, 
So brach es mir demnächſt die Zähne. 


Ich weiß von meinen letzten Kriegen 
Kaum einen ſchlimmern, dornenvollern, 
Als den in ſtetem Unterliegen 

Ich kämpfte mit den Hohenzollern. 


Sie fingen an vor tauſend Jahren 

Sich Gold und Länder anzuſparen, 

Und gehn ſo eiſern conſequent 

Von Sohn zu Sohn dieſelbe Bahn, 
Daß noch die Welt nichts Gleiches kennt, 
Und Mancher meint, des Hauſes Ahn 
Sei im Geheimen leben blieben 

Und habe Jedes vorgeſchrieben. 


Sie waren anfangs winzig klein; 
Doch planvoll fügt ſich Stein an Stein.... 
I. 16 
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ſucifer. 
Still! Hört du, wie im nahen Wald 
Es regelmäßig dröhnenn ſchallt? 
Der Schritte Takt ertoͤnt ſo ſtark, 
Man Hört der Männer Kraft und Mark. 
Dort gligern Helm’ im Mondesſtrahl — 
Horch, Tennft du dieſes Hornfignal? 


Mephistopheles 
Daß fie die Peſt zur Ruhe brächte! 
Das find die preußiſchen Fürſtenknechte. 


fſucifer. 
Dort ſeh' ich flimmern ein Gewehr. 
Die Vorhut naht. Tritt zu mir her 
Und laß uns lauſchen, ſtill verſteckt, 
Was vieſer Truppenzug bezweckt. 


Mephistopheles 
D ja, da koönnt' Ihr lange lauern! 
Selbſt wenn das wirklich Einer wüßte: 
Lebendig könnt Ihr ihn vermauern, 
Er fagt nihts, wenn er aud verhungern müßte. 
(Die Vorhut marſchirt voräber.) 
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Soldat. 
Es ift doch eigentlich kurios: 
Ich Dreſcherſohn bin ein Gefreiter 
Und unſer Junker, der Studios, 
So vornehm, reich, und viel gefhelbter, 
Mußt' Heute früh vornan mit mir marſchiren 
Und, ald Gemeiner, mir pariren. 


Unterofficier. 


Ja, der Soldatenrock ift ehrenreich, 
In dem find alle Stände gleich, 
Und wer ihn ſtets mit Ehren trägt, 
Dem bleibt, nachdem er abgelegt, 
Für alle Zeit ein gutes Stüd 
Davon in feiner Bruft zurüd. 


Soldat. 


Wir wären Alle ganz egal? 


Unteroffisier. 


Wir find Soldaten allzumal. 
Was auch der Titel und dad Amt, 
Bom Tambour bis zum General, 
16" 
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Gehorchen müffen alleſammt. 

Ja, ſelbſt des Könige Majeſtät, 

Wenn er dabei iſt und nicht kommandirt, 
Wie's Anno dreizehn oft paſſirt, 

Gehorcht ſtets ohne Widerred'; 

Und führt er ſelbſt das Heer zur Schlacht, 
Wird erft der befte Plan erdacht; 

Drum ſelbſt ald Generallifftimus 

Wil er nur, was er wollen muß, 


Mephistopheles 


Des wegen ſei das Konigthum vernichtet, 
Weil's von Natur ſo eingerichtet, 

Daß Koͤn'ge, um nicht fortgeriffen 

Im Strom bes Neuen zu ertrinken, 

In ewiger Gefahr hinabzuſinken, 

Zum eignen Helle ſtets das Befte müffen. 


Mnterofficier. 


Ihr fheint was Neues zu begrübeln? 


Soldat. 
Del und ift Gleichheit, fagt Ihr, eingeführt: 
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Wird man’d dem König nicht verübeln, 
Daß er ganz Preußen aufgerührt 

Und überall ven Krieg erklärt, 

Wo Gleichheit nur das Volk begehrt? 


Mnterofficier. 


Die und die unfre find wie Tag und Nadit. 
Dort will ein Jever glei befehlen, 
Gehorchen Keiner, und durch Stehlen 

Wird dad Vermögen gleih gemalt. 

Das gibt natürlih Morbio, 

Und deshalb müſſen unfre Klingen 

Das arme Volt in Ordnung bringen. 


Soldat. 
Ja fo! 
fucifer. 
Was knurrſt du? 
Mephistopheles. 


Herr, ich muß verbrennen 
Vor Ingrimm, daß ich müßig ſtehe! 
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Ihr könnt das Ungethüm erfennen 
Aus dieſem Nagel einer Zebe. 


ucifer. 


eo 


Fürwahr, ein ſchönes Ungethüm! 

Da kommt das Gros. Blei einer Riefenfchlange 
Bewegt fi in gemefinem Gange 

Mit Schnelligkeit, Do ohne Ungeflüm, 

Im firengften Takt und dennoch leicht und frei 
Die Truppenfäule dir vorbei 

Und regelmäßig, wie der Schlange Schuppen, 
Die Adler und der Helme Spitzen 

Als Rüdenftreif im Licht de8 Mondes bligen. 
Ein kurzes Wort und — nicht wie Puppen, 
Die roh gelenft am Drathe tanzen, 

Mein, wie den Gliedern, die ein Hirn regiert, 
Theilt fi) des Führers Wille mit dem Ganzen 
Und ift erfüllt, eh ſich der Ton verliert. 


Das ift die Kunft, um Riefenkraft zu zeugen, 
So muß dem Geifte die Natur fi beugen, 
Die zügellos im Elemente brauft 

Und wilder noch im Menfchenherzen haufl. — 
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So wird die Wildniß erſt zum Garten, 

Noch immer weit und frei genug 

Auch des Naturtriebs taufend Freudenarten 
Als Blumen von erhoͤhtem Wohlgeruch, 
Verſchoͤnter Form darin zu hegen; 

Gleichwie die kümmerlichen Blüthen 

Des Hangebuttenſtrauchs des Gäriners Pflegen 
Mit kaum geabntem Dank vergüten; 

Denn wunderbar iſt die Metamorphofe: 

Der Dornbuſch trägt die hundertfache Roſe. 


Mephistopheles. 


Erbarmt Cuch, Herr, Ihr ſprecht im Fieber! 
Ich hab' Euch jo noch nie gehoͤrt! 

Ihr lauft ja damit völlig über 

Zum Erzfeind, der ſich wider uns empört. 


ſucifer (für a). 


Er theilt die Meinung mancher Laffen, 

Die mid in ihrer Teufeldphrafe 

Mit ihm in Eins zufammenraffen. 

Nun freilih, meint die Grill’ im Graſe 

Doch auf, die Welt fei nur für fie gefchaffen. 
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Dies Fühlen wurde allem Sein verliehn, 
Drum ſei es denn auch ihm verziehn; 
Auch Hilft er beſtens, was er foll, erreichen, 
Hält er mich ganz für Seineögleichen. 

(8aut.) 
Sei du nur völlig unbejorgt, 
Du ſollſt genug zu thun behalten. 


Slephistopheles. 


Wenn Deutihland diefem Pad gehorcht, 
So muß mein letzter Keil zerfpalten. 


Der Oberst. 


Na, Kinder, fingt ein fchöned Stüd, 
Mir kommen in die Nachtquartiere; 
Das Volk ift hier noch weit zurüd 
Und meint, wir wären wilne Thiere. 
Zeigt, wie's verthierte Shlonerpad 
Pierfimmig fingt und mit Geſchmack 


Chor der Soldaten. 


Die Landwehr zieht in's Feld hinaus, 
Die Frau'n und Bräute Hagen; 
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Denn müflen wir von Hof und Haus, 
Dann gibt's ein heißes Schlagen. 

Nur, wenn was in der Welt entzwei, 
Darf unfer Horn erklingen, 

Dann ruft der König und herbei, 

Daß wir's in Ordnung bringen. 


Uns iſt's fein luſt'ger Zeitvertreib, 

Ziehn wir zum ernflen Kriege, 

Sp Manchem figt fein junges Weib 

In Thränen an der Wiege. 

Wo tft ver Feind! Nur ſchnell zur Schlacht, 
Er foll die Landwehr merken! 

Drauf los mit Macht und raſch vollbracht, 
Dann heim zu Friedenswerken. 


Wo find fie, die und aufgeftört 

Aus unferm füßen Glüde? 

Das Herz von heil’ger Wuth empört 
Zerhaun wir fie in Stüde. 

Mer friedlich weilt an feinem Heerd, 
Der darf fih nicht entfeßen, 

Denn was und felbft fo lieb und werth, 
Wie koͤnnten wir's verlegen? 
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(Solo. 
Heut raſten wir. Laßt mich den Pflug, 
Herr Wirth, ein Weilchen lenken; 
Will mich entrückt dem Kriegesfluch 
Auf meinen Acker denken. 
Was Habt Ihr für ein ſüßes Kinn! -- 
Mein Bart verfheut ven Kleinen, 
Mein Bart — in den die Träne rinnt! — 
Seh’ ich wohl noch den meinen? 

(Zuttt.) 

Die Landwehr zieht in's Feld hinaus, 
Die Frau'n und Bräute Flagen; 
Denn müffen wir von Hof und Haus, 
So gibt's ein heißes Schlagen. 
Friſch auf den Feind und fchnell zur Schlacht, 
Er foll die Landwehr merken! 
Drauf los mit Macht und fchnell vollbradit, 
Dann heim zu Friedenswerken. 


Mephistopheles. 


Da bleib mir Einer bei Verſtande! 

Wie antipreußifh meine Vogte wüthen, 

Es Hilft mir nichts, denn jede ſolche Bande, 
Wohin fie Tommt, da madt fie Proßelgten. 
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Da ſoll ih ruhig meine Fäden fpinnen, 
Um durch ein Parlamentögefeg 

Mein Spiel allmälig zu gewinnen, 
Indeß die Feinde darauf finnen, 

In's offen audgefpannte Netz : 
Dad ganze Voll mit Kopf und Kragen 
Den Hohenzollern einzujagen ! 


kucifer. 


Sp? Hegt man wirklich viefen Plan? 


Mephistopheles. 


Das ganze Volk iſt wie beſeſſen 

Bon feinem alten Kaiſerwahn, 

Und einer von den blinden Heſſen, 

Der einmal ſchon den kühnen Griff getban 
Und mir mein Spiel gar ſehr verborben, 
Hat fi) ein Häuflein angemorben, 

Das, täglich wachſend, des Momentes harrt, 
Sobald es einmal Mehrheit ward, 

Mit Sack und Pack in's Preußenlager, 
Die Krone in der Hand, zu laufen 

Und aufzurichten für den Schwager 


⸗ 
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Des Czaar den Thron der Hohbenftaufen. 

Als dieſer jüngft im Dänenftreit 

Die Herrn vergaß, fand ich Gelegenheit 

Den alten Preußenhaß zu ſchärfen 

Bis "daß der Becher überfloß, 

Und fi das Haus zulegt entſchloß, 

Den Handſchuh Preußen in's Gefiht zu werfen. 


Natürlih fühlten fie fogleich 

Den Boden ſchwanken, drauf fie ſtehn, 
Und machten meinen Meifterftreich 
Durch ein Gonclufum ungeſchehn. 


Das eben war ed, was ich wollte. 
Nun ließ ich meine Meute los, 

Und dad Musketenfeuer rollte 

In wenig Stunden ganz famos. 

Der Putſch war trefflih eingefädelt, 
Mir ſchien der Sieg bereitd gewiß; 
Schon ſah ih durch das Stahlgebiß 
Der Guillotine dutzendweis entſchaͤdelt 
Die Schaaren der Gonjervativen, 
Und taufend Bilder, wahrhaft einzig, 
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Ganz anders noch als die von dreiundneunzig, 
Erfüllten mir der Zukunft Perfpectiven. 


Da droͤhnt' es plößlih wunderfam, 

Und eine unfihtbare Macht 

Legt alle meine Kräfte lahm; 

Kaum bin id dann vom erſten Schrer erwacht, 
Da reißt ſchon mich und meinen Schwarm 
Empor der Winvöhraut Niefenarm: 

So feh’ ih mich hieher gebracht. 


D gebt mir nur ein Fünkchen Troft; 
Wie lange fol ih müßig faften? 
fſucifer. 


Ich brauche dich recht eingeboßt. 


Mephistopheles. 


O laßt mich los auf die Verhaßten! 
Mein Ingrimm lodert unermeſſen, 
Ich koͤnnte fie lebendig freſſen. 
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ſucifer. 


Wohlan, ſo nimm den Hexenkaſten. 


Mephistopheles. 
Darf ich ihn gleich auf die entladen? 


fucifer. 
Hier nicht, bei meinem ew'gen Zorn. 
Doch ſauſe ſtracks hinauf nah Baden; 
Da magſt du jeden Hoͤllenſporn 
Dem Volke ſchlagen in die Weichen 
Und ſchalten wie es dir gefällt. 


Mephistopheles. 


Der Auftrag, Herr, wird wohl beſtellt. 
Hoihoh, nun gibt es wacker Leichen! 
(Verſchwindet.) 


kucifer. 


Da blitzt er hin, der blinde Thor, 
Als rothes Flammenmeteor! 


Nicht länger darf ich dir erſparen 
Ein blutig Wetter, deutſches Lund. 
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Denn wo in langen Friedensjahren 
Geſetz und Recht die Wildheit band, 
Wird endlich von Bergefienheit 

Der Chronik Spiegel Überroftet: 

Der Gdtter- und Titanenftreit, 

Den der Gefittung Bau gefoftet, 
Daß ſchmerzvoll ungeheure Ringen 
Der Mafle Menfchheit aufzuzwingen, 
Rückt in des Märchens Nebelferne. 
Die Schranke wird als falſcher Zwang, 
Als ſchlechte Hülfe guter Kerne 

Die Sitte, die ded Triebed Drang 
Bekleivend mäßige, nur empfunden, 
Bis daß man allen Ernſtes meint, 
Dann werde man erſt ganz geſunden, 
Wenn man den innern boͤſen Feind 
Von allen Ketten losgebunden. 


In allen Koͤpfen herrſcht der Wahn: 
Daß man ein Volk geradezu dreſſire 
Nach einem vorgeſteckten Plan, 

Sei inhuman und paſſe nur für Thiere; 
Natürlich müſſe Jedes werden, 

Der Lebenslauf ein Kranz von Feſten, 
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Zu freien Menſchen alle Volkerheerden; 
Denn Alles made fih von felbfi am Beſten 


Und fo verfumpft das Volt mir widerlich, 
Wird geiftesfhlaff und lüderlich. 


Das Ei wird klüger ald vie Henne 

Und mit romantifchem Geflenne 

Verſchreit ein ſchnell verliebter Kant 

Den Bater, der den Junker Unverſtand 
Bor langem Elend will bewahren, 

Als einen herzlofen Tyrannen 

Und läßt fih, Ihm zum Trog, zufammenfpannen 
Mit einem Mädel, das feit Jahren 

Den Keim ver Schwindſucht in ji trägt 
Und arme Würmer in die Wiege legt, 
Die, welt geboren, auch einft lieben wollen, 
Und, bald umpröhnt von Grabesſchollen, 
Noch ſchnell dad quälende Verderben 

Zum ewigen Jammer fortvererben. 


Die Bühne ſelbſt, ſtatt heil'gend zu verklären, 
Durch ſtrenges Richten zu bekehren, 
Wälzt fih umher im lüberlichften Kitzel 
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Und fröhnt dem geilen Taumel ſchmählich, 

Weil nur ald Hure no die Kunft gefällt: 

Ihr beſtes Thema bleibt noch immer das Gewitzel 
Auf eltern, die der Sohn geprellt, 

Und Sittenfhänder Tügt fie felta. 


Verſtandeskühl zu Überlegen, 

Ob au dad Pärchen, das in Haft 

Beim Tanz entbrannt, zufammenpaßt, 

Vereint zu gehn auf allen Lebendwegen, 

Das Heipe, meint man, jene Wunderkraft, 

Die plöglich zwiſchen heut und geftern 

Die Herzensharmonie aus grellſtem Miston fchafft, 
Entgöitlihen und fündig läftern; 

Beim erſten Blicke müfl es deutlich werben 

„Die ſei e8, oder Feine fonft auf Erben‘. 


In folden auf den Sinnenzauber 

In toller Haft gebauten Neftern 

Iſt dann die Wirthſchaft freilich fauber 

Und eine Brut wird drin geheckt — 

Der ift nun gar fein Ziel gefledt; 

II. 17 
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Denn wie die Alten fungen, 
Sp zwitfhern drei Mal ärger nod die Jungen. 


Selbeind zu fein gelüftet’8 Allen 

Und jeder Lump wird fih zum Weltenpol. 
Das augenblickliche Gefallen 

Dehnt fich gewiſſenlos frivol 

Zum Ungeheuer, dad mit tauſend Krallen 
In Biffen fetzt das allgemeine Wohl. 


Gleichwie der Leib, vrin fi kein einig Wollen 
Aus allen Glievern mehr zufammenzündet, 

In feine Stoffe auseinander ſchwindet, 

So muß des Staated Ban in Trümmer rollen, 
Wo die Atome frei und felbftifh um fi zehren; 
Denn feines Volkes Leib zerfließt in lauter Schmären. 


Es muß einmal der gift’ge Schwaben 
In wild zermalmenden Gewittern 
Sich furdtbar, aber fchnell entladen 
Und jedes Glück weithin zerfplittern, 
Damit das lebende Geſchlecht 
Zerknirrſcht, in todeöbangem Zittern 
Die Gifte, die es abgeſchwächt, 


259 
Und die es trank ald Freudenwein, 
Erfennen lern’ an eigner Bein; 
Daß, wenn ver wüthende Orkan, 
Bon ihnen: felbft heraufbeſchworen, 
Umbläft den lebten ſchwachen Span 
Des Pfeilerd, der die Dede ſtützt 
Und den zur Stillen- Zeit die Thoren, 
Des Raumes wegen, dünn gefchnigt, 
Des Daches krachendes Nieverfahren 
Sie fühlen lehre, was das Zelt 
Des Menſchenglückes aufrechthält; 
Daß fie beim Neubau den verhoͤhnten Laren 
Herftellen einen heil'gen Platz, 
Den ſchwer ererbten Weisheitsſchatz 
Nah der Verachtung zwiefach ehren 
Und um die widtige Kunde mehren: 


Daß, wie des Himmeld fhöne Farbe 
Aus Licht und Naht zufammenfliept, 
Des Volkerglückes vollfte Garbe 

Nur dort in wahrem Segen fprießt, 
Mo fih in ew'gem Liebeskuß 

Umarmt Entfagung und Genuß, 

Mo fi die leiblos flatternden Gedanken 
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Mit innigfter Erkenntlichkeit 
Bermählen mit des Daſeins Schranken 
Und nicht in's Unermeſſne ſchweifen, 
Weil fie das ſchwere Räthſelwort begreifen: 
Nichts iſt ſo klein und ſchlecht als die Unendlichkeit. 


— — — —— — 





Eilftes Buch. 


Qui veut feire l’ange fait la böte 
Pascal. 


(Schauplatz: Die Stadtallee zu Rirgendheim; im der Nähe ein Zhor.) 


Erster Bürger. 
Wi. lange wart Ihr auf dem Lande? 


Zweiter. 
Acht Tage nur. 


Erster. 


So lang iſrs ber, 
Seit er gelähmt vie Moͤrderbande, 
Seit er den Teufel und fein Heer 
Auf immer aus der Stadt verftieß, 
Um felber Hier als Fürft zu ſchalten 
Und uns das neue Paradies 
Für ew'ge Zeiten za erhalten. 
Es hat und in ven erſten Tagen 
Mit manchem fhönen Spaß entzückt; 
Jetzt will e8 Niemand mehr bebagen. 
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Zweiter (für ig). 
Wer von und Beiden if verrüdt? 


Erster. 


Bald wuchſen Würfte auf den Bäumen 
Und Kehricht wurde Marzipan, 

Bald fahen wir Champagner ſchäumen 
Aus einem Wafferpumpenkrahn. 

So wurde denn drauf los gefihlemmt, 
Mir aßen, tranken, gingen müßig; 
Doch nun, mit Wolluft überſchwemmt, 
Sind wir's von Herzen überbrüffig. 


Zweiter. 
Gevatter, ift dies meine Nafe 
Und dieſes bier mein linkes Bein? 
IH fürchte ernfllih, daß ich rafe. 
Erster. 
Nein, trauet nur dem Augenfchein. 


Zweiter. 


Was Aug’ und Ohren bier begegnet, 
Das fliht die Bibelwunder aus. 
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Wenn's Manna dort und Wachteln regnet, 
So ift das doch nicht Halb fo kraus, 

Als wenn, wie bier in jedem Kaufe, 

Die Tafel fih von felber deckt, 

Daß Jeder wie ein König fhmaufe, 

Mas ihm gerad’ am Beflen ſchmeckt. 


Die Effenkehrer ſchwärzt Fein Rauch, 
Sie tragen weiße Atlaskleiver, 

Und Fips, der fadendünne Schneiver, 
Hat einen majeftätifhen Bauch. 


Die Rathsherrn ſtehn auf vu und vu 

Mit Hinz, dem Büttel, Kunz, dem Stöder, 
Und ſchlank ald Kerl von fieben Schuh 
Stolziert dad Männlein mit dem Höder. 


Die Kinder fpielen mit Dufaten 

Und Niemand kümmert fih darum; 
Mit Sammeln konnt’ ih kaum gerathen 
Und büdte mir ven Rüden krumm. 


Die Knaben jah ich Purzelbäume 
Bom Kirchenthurm herunterſchlagen, 
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Und ob ih wache ober träume 
Mußt' ich mich immer wieder fragen, 
Denn Eeiner knickte fih ein Härchen, 
Wenn er herab auf Pflafter fiel. 
Bethört mich nur ein altes Märchen? 
Erflärt mir doch dies Zauberfpiel. 


Erster. 
Wie koͤnnt' Ihr das von mir verlangen? 
Der Unfinn läßt fih nit erklären. 
Dort kommt ein Philoſoph gegangen: 
Der ſchwebte ftet8 in höhern Sphären ; 


Laßt Euch mit dem darüber ein. 
(Ab.) 


Zweiter 
(zum berantretenden Profeſſor). 


Was Unfinn ift, wie kann das fein? 


Professor. 


Was wir ald Wunfh im Herzen nähren, 
Mas meint Ihr, iſt e8? 


Zweiter Bürger. 


Sa und nein. 
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Es ift in unferm Hirn vorhanden, 
Das oft die tollften Bilder ſieht; 
Do bier... 


Professor. 


Hier iſt es derb entſtanden, 

Das iſt der ganze Unterſchied. 
(Demonftrirend.) 

Der wicht'ge Schritt vom Nichts zum Sein 
Durch's Thor des Werdens ift nur Klein. 
Das Nichts enthält bereits Effenzen, 
Und Theorie und Praxis grenzen 
Gemöhnlih fo unmerkbar nah, 
Daß, was man denkt, auch ſchon geſchah. 
Des Unſinns wahres Element 
Daß ift ver Geift, vom Leib getrennt. 
Wenn drum der Unfinn finnlid wird 
Sn voller leibliher Erſcheinung, 
Sp bat er fih zum Sinn entwirtt, 
Und auf die hergebrachte Meinung 
Dürft Ihr Euch dann nicht länger fleifen. 


Nun, hoff' idy, werdet Ihr's begreifen. 
(Geht vorüber.) 
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Bweiter Bürger. 
Sie tragen keine Narrenfappen, 
Drum find fie närifh, das ift Har. 
Ih felber bin am Ueberſchnappen; 
Fliehn wir bei Zeiten die Gefahr. 
(Er eilt zum Thor hinaus.) 


(886 treten auf der Todtengräber, der Stadtphyſikus, der Baflor und der 
Stadtrichter.) 


Todtengräber. 
Herr Doctor, ſagt, was ſoll das heißen? 
Sechs fertige Gräber ſtehn mir leer. 
Doctor. 
Ich rathe bir, fie zuzuſchmeißen. 


Todtengräber. 
Geht denn vie ganze Welt vorquer? 


Doctor. 


Mir flürben Beid' am Hungertode, 

Weil Niemand Trank wird, Niemand flirht; 
Allein der Top ift völlig aus der Mode, 
Drum iſt's auch übrig, daß man Geld erwirbt. 
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Codtengräber. 
Und Eflen? 


Doctor. 


Gibt man dir aus Liebe 
Sp viel du irgend haben willſt. 


Lodtengräber. 


Dann wünſch' ih, daß es nur fo bliebe. 


Doctor. 


Friß, daß du aud den Kleidern fhmilft, 
Du kriegſt doch endlich auch genug 

Und fühleft dann wie ich ven Fluch, 
Mit dem dies fhöne Weltverbeflern 

Des Hermmeifterd uns beladen. 

Er ſchuf und um zu bloßen Freflern, 
Aus Menſchen wurden wir zu Maden. 
Der einz'ge Wunfh, ven ih no wüßte... 


Richter. 


D fagt, beneivendwerther Mann, 
Euch blieb noch irgend ein Gelüſte? 
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Dastor. 


O felig, wer noch wünſchen kann! 


Doctor. 


Ich weiß, ich werde den Verſtand verlieren, 
Sonſt wäre mir dies ew'ge Leben recht, 

Um den Entartungsrückgang zu ſtudiren 

An jedem folgenden Geſchlecht. | 

Denn das iſt Klar, wir find die Ahnen 

Bon künft’gen Pavianen. 

Die Enkel bringen’8 bis zu Negerſchädeln, 

Die ihrigen werben fon mit Schwänzen wedeln. 


Dastor. 


Der Herrgott woll uns doch befreien 
Bon diefer Peft der ſchwarzen Kunft! 


Docter. - 


Das kommt von Euern Frievendlitaneien! 
Ihr Halft mit Euerm blauen Dunft 
Vom Leben ohne alle Sünden, 

Vom reinen Paradieſesglück 

Dies Unheil allermeift begründen: 
Wünſcht Ihr die alte Zeit zurück? 
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Wovon hr immerdar geprebigt, 
Was Ihr erfleht als hoͤchſtes Heil, 
Iſt mın mit einem Mal erledigt: 
Berlangt Ihr nun das Gegentheil? 


Dastor. 


Ich wirkte nie für diefe Welt, 

Der Erde taugt allein der Glaube. 
Erft oben über'm Sternenzelt, 
Befreit von diefem fünd’gen Staube, 
Vermag die Seele, felbft verflärt, 
Die reine Seligkeit zu tragen. 


Doctor. 


Wer in des Zieles Richtung fährt, 
Der ift ein Thor, ſich zu beklagen, 
Wenn er das Ziel einmal erreicht. 


Pastor. 


Mer Pillen dreht und Pflaſter ſtreicht, 

Darf ih im Sinne Eurer Lehren 

Am allerwenigften befchweren, 

Wenn Jedermann fi wohlbefinvet 

Und alle Krankheit aus ver Welt verſchwindet. 
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Richter. 


Wollt Ihr des Ueberpruffed Galle 
Einander nur noch mehr verfchärfen? 
Wir Alle find in gleihem Kalle 
Und haben uns nichts vorzumerfen. 


Denn nah dem Paradieſe fireben 
Zus, Medien und Klerijei: 
Gefund, gerecht und fünbenfrei 
Berlangten wir das Menfchenleben, 
Belämpften das Naturverhängniß 
Mit Kirche, Klinit und Gefängniß. 


Nun ſchwinden plöglih alle Schwächen, 

Nun fehlt's an Sünden und Verbrechen, 
Berflegt ift jeder Duell der Thränen 

. Und wir — wir flehen troſtlos da und gähnen. 


Es gibt nichts mehr zu heilen und zu richten 
Und Tröftung für Untröftliches zu Dichten. 


Mas mühfem die Sahrtaufende entbedten 
An Lebensformen und an Arzenei, 
Hippofrates, die Bibel, die Pandecten, 
Das wird nun Alles eitel Narrethei. 
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Es muß geforgt fein, daß ver Baum 

Nicht wachſen Eönne bis zum Himmeldraum ; 
Er felber muß bis an die Sterne wollen, 
Um aufzufteigen aus den Erdenſchollen. 


Der Drang zum Ziele hält als Regelfeder 
In gleihem Gange der Gejellihaft Räder; 
Doch wirft er nit, um anzulangen, 
Denn damit ift er felbft vergangen 

Und abgelaufen ift die Geiftes- Uhr; 

In Thierheit finkt die menſchliche Natur. 


Wir wirkten für den allgemeinen Frieden 
Und fehnten ihn mit Ungeduld herbei; 
Nun wird er und beſchieden, 

Und mitten in dem Ervenfonterfei 

Vom ew'gen «Heile 

Vergehen wir vor Langerweile. 


O möchten wieder uns in ew'ger Ferne 
Die alten hohen Ziele winken, 

Uns leuchten als die Führungsſterne, 

Auf daß wir nicht zum Staube ſinken; 
Denn die erreichten Ideale 

Sind auch der Menſchheit Todtenmale. 

H. 18 
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Doctor. 


Mie und ergeht es vielen Andern; 
Laßt und mit ihnen in bie Fremde wandern. 


(Indem fie durd Dad Thor geben wollen bäft jie auf cin:) 


Meberglücklicher Ehemann. 
O nehmt mid mit! Mir graut vor meinem Weibe. 


Sonft nahm fie jede Syibe krumm, 

Sonft Hatte fie den Teufel felbft im Leibe: 
Nun dringt fie mi durch Sanftmuth um. 
Sonft hieß ed nur: „Warum nit gar! 
Du kommandirſt wohl Millionen? 

Jetzt: „Wie du will. Ja, das ift wahr, 
Du mußt dich pflegen, mußt dich fehonen. 
Sonft, aus den Federn kaum gekrochen, 
Las fie mir täglih das Kapitel; 

Bald hat mein Bart nad) Rauch gerochen, 
Bald war ein Fleck in meinem Kittel, 
Und e3 vergingen wenig Boden, 

Wo nicht, als letztes Rettungdmittel 

Aus unfern unerhörten Leiden, 

Beſchloſſen warb: jetzt lafien wir uns ſcheiden. 


— — — — — — — 


Jetzt gar nichts mehr von alledem, 
Jetzt iſt ihr Alles lieb und angenehm. 


Ich find’ es völlig unerträglich; 

Denn meinem Leben geht das Salz ab, 
Sonft droht’ ich beim Raſiren täglich: 

Sei fill, fonft ſchneid' ich mir den Hald ab! 
„Dann kauf ih”, pflegte fie zu fagen, 
„Mix einen ſchwarzen Spigenfragen.” 


Jetzt Flagt fie zärtlich wie 'ne Braut, 
Ritz' ich ein Bischen mir Die Haut. 


Wir fochten flundenlange Fehden 
Und hielten meifterhafte Neben; 
Die Galle ward beraudgezanft, 
Die jetzt verhalten in mir krankt. 


Wenn dann das Wetter auögetobt, 

So folgte, furz, doch völlig rein, 

Des Glückes heller Sonnenschein. 

Dann bat fie meinen Geift gelobt 

Und ih die Leiſtung ihrer Kühe. — 

Borüber find num dieſe Friedensbrüche, 
48" 
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Dur die wir unfre Kraft erprobt: 
Sie überfließt von Zärtlichkeiten ; 
Ih bin fie zwar von Herzen fatt 
Und doch zu feig und faul und matt, 
Mih ohne Grund mit ihr zu flreiten. 


Bergebens Hub’ ich mich bemüht, 

Ein hartes Wort ihr zu entloden. 

Sie hätte Flammen fonft gefprüht 

Bei einem Witz auf ihre falſchen Koden: 
Heut bat ſie's Liebreih hingenommen! 
Solch Leben fann mir nit befommen, 
Schon fühl! id meine Säfte floden. 
Dahin find Hunger und Gefhmad, 
Sa, felbft mein Beſtes, ven Tabad, 
Hab’ ih drei Tage ſchon gemieden. 

Der Teufel hole diefen ew'gen Yrieben. 


(Gebt mit den Andern zum Thor hinaus.) 
(Zwei Gerichtoſchreiber begegnen einander.) 


Erster. 
Wohin? 


Zweiter. 
Zurück zu meinen Acten. 
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Zum Zeitvertreib Eopir ih Wort für Wort 
Ein dickes Heft, betreffend Aelternmord, 
Wofür fie Inculpatum fadten. 


Erster. 


Wozu? 


Zweiter. 


Mi in die Zeiten zu verfegen, 
Wo wir in Miſſethat fhmarogt. 
Mas hat man denn von den Geſetzen, 
Wenn ihnen feine Seele trogt? 


Erster. 


Du bift und bleibſt ein Griklenfänger. 
Komm, gehn wir auf die Kegelbahn. 


Zweiter. 


War geftern va. Es geht nicht länger, 
Es ift um allen Spaß gethan. 


Worin befteht des Spiels Genuß? 
Pur duch den Werhfel von Verdruß 
An unferm eignen Ungeſchick, 
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Mit heitrer Luft an Kunſt und Glüͤck 
Vermag ed wahrhaft zu erfreun. 

Man mochte werfen wie man wollte, 
Wie ſchief und krumm die Kugel rollte, 
Es fielen immer alle neun. 


(Sie gehen vorüber. Zwei Schaufpieler fommen.) 


Erster Schauspieler. 
Nun, wie bebagt dir dieſes Treiben ? 


Zweiter Schauspieler. 
Mie Gift, dad mir dad Hirn zerfrißt. 


Erster. 
Sp willft auch du nicht länger bleiben? 


Zweiter. 


Nein, Iteber Lebenslang Gtatift 
Bei irgend einer Winkelbande 
Als Pöbel : Hoffomddiant. 


Erster. 


Dein Leichnam iſt in gutem Stande. 
Wir leben fett. 


Zweiter. 

Doch nicht pikant. 
Ich will ein Leben, wie das Wetter, 
Scharf aufgeregt und wechſelreich. 
Nur darum ging ich auf die Bretter; 
Denn kein Beruf thut's unſerm gleich, 
Die Nerven täglich neu zu ſpannen 
Mit raſtlos reger Leidenſchaft. 
Man kommt, man liebt, man zieht von dannen, 
Man haßt mit ganzer Herzenskraft, 
Wenn einer und die beften Rollen, 
Den Beifall und die Gage nimmt; 
Man fpielt nicht blos ven Ränkevollen, 
Man fühlt fih groß, man ift ergrimmt, 
Menn uns mit Klatfchen und mit Pfeifen 
Die Menge fagt, wie wir gefpielt, 
Mit Kränzen und und überreifen 
Drangen nad) dem Kopfe zielt. 
Und dabei lebt man tauſendfach, 
Duchfühlt, was je ein Menſch empfunden: 
Denn ahm' ich einen König nad, 
So leb' ich Löniglihe Stunden. 
Mit einem Wort, dad Bühnenleben 
Iſt reich gewürzt und unvergleichlich. 
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Do Hier iſt mir’d zu glatt und eben; 
Der ew’ge Beifall, gar zu reichlich 
Und werthlos, weil er Jedem ſchallt, 
Berltert die fpornende Gewalt. 

Wo winkt und noch ein Ruhmesziel, 
Was reizt und noch als unerfteiglich? 
Man leiert fein erlerntes Spiel 

Und wird vom vielen Futter weichlich. 


Wie fühlte fih mein Herz entflammt, 
Das Höhfte meiner Kunft zu leiften, 
Wenn fhöne Frau'n in Seid’ und Sammt 
Im Halbmond vor mir mich umkreiſten, 
Wenn Augen auf mich nieverglängten, 
Die Fürften ihre Huld verfagt, 

Daß bis zum GHöchſten, Unbegrenzten 
Mein Hoffen fih emporgemagt. 

IH dachte Gold und Gunſt genug 

Im Ruhmeöfturmlauf zu gewinnen, 
Um bald mit vollem Recht und Fug 
Bon der Geſellſchaft Höchften Zinnen 
Stolz auf's Parterre herabzuſchaun, 
Und von des Landes fhönften Frau'n 
ne Gräfin wenigftend zu minnen. 
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Erster. 
Ih trug mich nie mit folden Plänen, 
Ich fpielte nur für’ liebe Gelb 
Und dahin ging mein ganzes Sehnen, 
Gemächlich auf Penflon geftellt 
Den Bühnenplunder einzupaden, 
Um niemald wieder mich zu pladen 
Mit treuen Dienern, Miffethätern 
Ind eigenfinnigen alten Vätern. 


Sp fpielt' ih denn au bier allein, 
Mein täglich Futter zu verbienen. 

Es wollte nit in meinen Kopf binein, 
Daß bier die golone Zeit erfchienen. 


Doch nun mir's klar geworben ift, 
Daß man umfonft hier wohnt und ift, 
Seit man ven Mammon abgeſchafft, 
Berfpür’ ich Leine Leidenſchaft, 

Nah Tiſch die Leute zu erbauen, 

Statt ſelbſt in Ruhe zu verbauen. 


Du fiehft, ich hatte guten Grund 
Dem Alten heute aufzufagen. 
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Doch du, du willſt dich mühn und plagen, 
Du liebſt das Leben toll und bunt: 

Du HER darum am rechten Orte 

Für einen Mann von deiner Sorte. 

Laß dir's auch fernerhin genügen 

Zu hoffen, um di zu betrügen. 


Zweiter. 
Ja wohl, ich fühlt‘ es bitter oft, 
Daß ih Unmdgliches gehofft, 
Wenn ih vom Spiel wie flügellahm 
Zurück in's arme Stübchen Tam. 
Palaſtgefühl — im vierten Stock 
Und Fürſtenſtolz — im ſchäb'gen Rod, 
Bon Reichthum träumen... 


Erster. 


Und die Gage 
Bon jährlih fünfzehnhundert Gulden 
Ein halbes Jahr im Voraus fhulden, 
Ih weiß es wohl, das bringt in Rage. 


Zweiter. 


Und dennoch! Könnt’ ih mich nur wieder 
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Betrügen, wie ich's früher that! 
Died wilde Schaufeln auf und nieder, 
Daß und dem Himmel mie der Hölle naht, 
Den hoͤchſten Lebensreiz gewährt, 
Und jegt erſt kenn' id feinen Werth, 
Seit mit der Stände feflen Schranken 
Die Höhen Über mir verjanfen, 
Nach denen ih emporgetrachtet. 


Die ih als Pöhel fonft verachtet, 
Die ich beneidet als vie Reichen, 
Sie find nun Alle meinedgleihen, 
Und all mein Streben ift dahin; 
Denn bleiben muß ih, mas ich bin. 


Ihr Beifall kommt mir vor wie Hohn, 
Wie ſchlecht verbienter Sündenlohn. 
Mein guted Spiel ift längft vorbei 
Und ward Gouliffenreißerei; 

Denn wer erhebt fih zu den Meiftern, 
Menn eine Hörer ihn begeiftern, 
Wenn ihn fein Urtheil Solcher fhult, 
Um deren Gunft er ängftlih buhlt? 
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Aus diefer Fäurlniß muß ih fort 

Und ſollt' ih bittern Hunger leiden: 
Damit mein Geift nicht ganz verborrt, 
Muß ih bewundern und beneiden. 


(Im BPhalanfltre. ) 


Fraͤter Icaricus. 
Nun flint an’d Merk, geliebte Brüber! 
Ihr legt die Hände gähnenn in den Schoß? 
Bäcker. 
Wenn man fo faulenzt, wird man müder, 
Als wenn die Arbeit noch fo groß. 
Frater Icaricus. 
Drum eben fag’ ih, rührt Cuch mwader, 
Denn Arbeit iſt die Höchfte Luſt. 
Bäcker. 


Ich war von je ein fauler Radler 


285 





Und fleißig nur wenn ih gemußt. 

Was nutzt ed mir, am heißen Dfen 

Für nichts und wider nichts zu ſtehn? 

Thu’ feinen Schritt umfonft, Ihr Herren Philofophen, 
Und ſollt' ih auch vor lauter Fett zergehn. 


Frater Icaricus. 


Was fehlt dir denn? 


Bäcker. 


Blos etwad Zeitvertreib ; 
Denn Euer Pred’gen macht mir keinen Spaß. 
Zum Ueberdruß ift mir fogar mein Weib, 
Kurzum, ih bin ein vechted faule Aas 
Seit Ihr mit Eurer Wirthſchaft Hier erfchienen 
Und abgeſchafft ven legten Stadel, 
Der mid noch aufiug von der warmen Kadel: 
Das Geldverdienen. 


Schneider. 


Ich fag’ e8 Euch in Vieler Namen, 
Wir find dies Treiben gründlich fatt. 
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Chor. 
Ihr warft ver Fäulniß gift'gen Saamen 
Mit Eurer Phalanx in die Stabt. 


Stater Icaricus. 


Den fihnöden Undank muß erleben, 

Der Euch befreit von Angft und Qual? 

Ihr könnt jeht nad) dem Edeln fireben, 

Erreichbar liegt das Ideal, 

Nach dem die Menſchheit lang umſonſt getrachtet, 

Bor Eurer Hand, ihr braucht nur zuzugreifen; 

Wer kürzlich noch nah Speif’ und Trank gefhmachtet, 
Er darf nun frei das Reich der Kunft vurkfchweifen .... 


Musikant. 
Zählt Ihr auf uns, ſo irrt Ihr ſehr, 
Wir rühren keine Saite mehr. 

Schauspieler. 


Wir ziehn von dannen voller Reue, 
Wir warfen Perlen vor die Säue. 


Chor. 
Was hilft uns all dies Schwelgen und Schlemmen 
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Tagaus, tagein von früh bis ſpat? 

Mir wollen uns lieber winden und Flemmen 
Durch unfrer Armuth engen Pfad, 

Als wüſt und dumpf an jevem Morgen 
Erwachen, überpruffesmatt. 

Gib und zurück die verlorenen Sorgen 

Und ein Herz, dad was zu wünfden hat. 


(Brächtiger Saal, Agathodaͤmon als Heinrih und Pud als fein Minifter.) 


Agathodämon. 
Wie fhmedt dem Bolt das neue Leben? 


Puck. 
Ste meinen ſchon, es wäre fein. 


Agathodämen. 
Warum? 


Puck. 


Erſtorben iſt jedes Streben 
Mit dem Verluſt des Meinunddeins. 
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Wenn die Grinnrung gänzlih ſchwände 
Bon dem, was jle gedacht, gefühlt, 
Sp glaub’ ih, würde wohl am Ende 
So was wie Glück für fie erzielt, 
Borauggefegt, daß Häufer, Röcke, 
Und was dran hängt, für immer unnüß würde. 
Doch gäb' es höchſtens eine Hürde 
Zweibeinbemohnter Bienenftöde. 


Mir fcheint, der Menfchengeift erlifcht, 

Geprägt vom reinen Gold der Güte, 

Und braucht ein Quantum Bosheit beigemiſcht, 
Damit er leidend über Mitteln brüte, 

Sich eben von dem Leiden loszuringen; 

Denn fo nur wahfen ihm bed Denkens Schwingen. 


Agathodämon 
(nad langem Sinnen.) 
Sp unentrinnbar wäre doch der Fluch? 
Ich Tann und will es noch nicht glauben. 
Auch ohne Boͤſes gibt's ja noch genug, 
Des Strebend Feder ftraff zu ſchrauben. — 


So fei dem Menſchen fein Raturbevarf 
Nicht länger mühelos gefchentt. 
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Ich dächte doch, der Trieb fei fattfam fchart, 
Auch wenn ihn feines Nächſten Bosheit kränkt. 


Puck. 


Herr, ahnt Ihr, was died Wort enthält? 
Daß damit Euer Even fallt? 


Macht fie dem Hunger untertban, 
So find fie auf ver alten Bahn. 


Denkt an das erſte Wort des Fluchgerichts: 
„Im Schweiße deines Angeſichts ...“ 


Laßt erſt die Tropfen von der Stirne rinnen 
Und Kain’8 Tropfen weniger gewinnen: 
Dahin iſt glei die goldne Zeit 

Und morbgewappnet aus dem Schooß 

Der Gier erhebt ſich riefengroß 

Der Neid. 


Das Boͤſe läßt ſich nicht zerhalben, 
Mit einem Theil ift gleich das Ganze bein; 
Laßt Ihr den Teufel in ein Sandkorn ein, 
So tft er augenblidlih allenthalben. 

(Er fieht zum Genfer hinaus.) 
II. 19 
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Dom Markte kommt ein lärmender Schwarm daber, 
Ich glaube faft, es gibt Proteſte. 


Agathodämen. 
Geh, fieh. 


{Bud geht hinaus.) 
Mir felber ift das Herz fo leer! 
Des reinen Glüdes lang erſtrebte Feſte, 
Sp glanzvoll ſtrahlend In der Zußunftferne, 
Wie kläglich fie ald Gegenwart erbleichen! 
Es fcheint, daß Alles auf dem Ervenfterne 
Entzaubert wird, ſobald wir es erreichen. 


Wie herrlich dacht' ich der Gefellfhaft Freuden, 
Befreit von jenen Mangeld Hinderniß! — 
Nun lebt dad Volk nur feinen Eingeweiven, 
Und tft ihm ein Genuß gewiß, 

So läßt es ihn aud angeefelt liegen, 

Um Unerhoͤrtem nadyzufliegen. 


Und kann ich's ihnen denn vervenfen? 
Mir felber ift fo troftlos fchaal, 

Und unwillkuͤrlich rückwärts lenken 
Muß ich den: Blick 


Ich nannt es Dual, 
Was ih empfand, wenn th auf jedem Schritt 
An einer Hoffnung Schiffbrud litt 
Und jeved Bild aus meinem Geifterlanv 
Nur graß verzerrt im Leben wieberfand, 
Wenn Alles, was ich liebend unternahm, 
Nur Halb und falſch zu Stande kam. 


Jetzt aber, auf dem Gipfel des Gelingend 
Ergreift ein Sehnen mid, wie Heimweh faft, 
Nah jenen Tagen ungeflillten Ringen: 
Es hungert mi nah einer Lebenslaft. 

(Zief bewegt.) 
Es bungert mid nah einer Lebenslaſt! 
Entfhlüpft mir da ein mädtig Zauberwort? 


Ein Ahnunggsſchauer ploͤtzlich mich erfaßt, 
Als rifſ' ih damit erſt ven Vorhang fort, 
Der mir biäher das wahre Glück verborgen: 
35 bin verarmt, verarmt an Achten Sorgen. 


Das iſt's! Ich war der fatte Erbengaft 
Bor Hunger nur nad einer Lebenslafl. 
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Mich überfällt zum erfien Mal die Frage: 
Was Haft du denn bisher gethan? 
Was war bein Leben? 


Eine ew'ge Klage, 
Ein müßig Sehnen nah dem fhönen — Wahn, 
Ein lodernd Hoffen ohne alles Maaß, 
Dem die Verzweiflung ſchon im Naden faß. 


Wem Gab’ Ich auferlegt die Schuld, 

Auch nur die Hand zum Danke mir zu brüden, 
Mit meiner ſchwärmeriſchen Ungeduld 

Die ganze Menſchheit zu beglücken? 


Was ward aus meiner angeerbten Pflicht? 

Den treuen Saſſen meiner Ahnen bricht 

Ein reicher Jude ſchmählich die Verträge, 

Weil ich mich hier — auf's Weltverbeſſern lege. 
Der Graf iſt aus, das Paradies zu ſuchen 
Und feine Bauern müflen ihn verfluchen. 


Ich feh' e8 klar, mein Elend war die Buße 
Der ew'gen Muße. 
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Doch — ich vergefle wer ih bin 
Und rev’ ald wär’ ih nur aus Staub geboren ; 
Der Trieb der Hülle reift mich völlig bin: 
Agathodämon, gibft du dich verloren? 
(Reife. ) 
Wofern du wirflih auf dem Wege bift, 
Des Bruders Wünfchen dich zu fügen: 
Berfuhe Feine ungerechte Lift, 
Aus falfhem Stolz, dich felber zu belügen. 
(Entfchleden.) 
Bor Allem halte dir die Treue, 
Denn beffer ift pie Demuth als vie Neue. 
(Wieder nachdenklich.) 
Was ih gewollt — es iſt vorhanden. 
Do frommt es mir und Andern? 


Nein! 
Die Erde Hab’ Ich midverflanden, 
Weit unterfchägt die Ervenpein. 


Die ftete Furcht vor taufend Leiden 

Erkannt' ih als die Mutter zivar, 

Die alle Kraft und Kunft bisher gebar, 

Und wollte doch das Licht vom Schatten ſcheiden: 


Denn das wird mir erſt heute klar, 

Daß auch das Glück, gleichwie die Kraft, 
Aus keiner andern Duelle fließt, 

Und felbft die Lebensluft erjchlafft, 

Die ſonder Hinderniß fortwährend rein genieft. 


Was hindert mich, daß ich die Wahrheit jage? 
Vernähm' Er meine jeßigen Gedanken, 

Er fähe Far dad Zünglein meiner Wage 

Zu Gunften feines Werks hinüberſchwanken, 

Und mid, indem ich bier am Scheidewege 

Noch einmal, ſcheinbar zaudernd überlege: 

Soll ich die Heimkehr zu den Sternen wählen, 
Soll ich der Menſchheit dauernd mich vermählen? 
Entfähloffen, jene ew'ge Heiterkeit 

Zu taufchen mit der Erde Luft und Leib. 


Ich will's, und wär' ih auch nur überliftet, 
Ich Eoftete zu viel vom Menſchenloos. 

In's tieffte Weien Hat ſich's mir geniftet 
Und ein Grinnern mürb’ ih nimmer los. 


Ih hörte die Glocken 
Geheimnißvoll läuten, 


Ich fragte die Sterne, 
Was fie beveuten. 


Selige® Hoffen, 
Schauerndes Zagen, 
Die Welt zu erfennen, 
Das Schidfal zu tragen: 
Längft Vergangenes 
Klar zu erfpüren, 
Zukunftoerhangene⸗ 
Dennoch zu führen; 
Edel zu ſtreben, 

Heil zu bereiten 

Denen, die leben, 

Und kommenden Zeiten; 
Heute, geicheitert 

In kühnen Entwürfen, 
Kräftig zu grollen, 
Morgen, erheitert 
Durch Hohes Gelingen, 
Goͤttliches Wollen 
Bejubeln zu dürfen 

Als wirkli gewonnen 
Durch menfchlihes Ringen: 
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Das find die Wonnen, 
Das find die Leiden, 
Welche die Engel des Himmels beneiven. 


O Tennten fie dies ſchmerzgewürzte Fühlen, 
Den Hochgenuß im fleten Wiberftreit, 

Sie fliegen alle von den Ehrenftühlen, 

Die Brüder, um fih eine Spanne Zeit 

An Leidensluft der Erde zu beraufchen 

Und für Aeonen Stunden einzutaufden, 

In denen dieſes Feine Herz genießt, 

Als ob es Welten in jich ſchließt. 


Er hat geſiegt, 

Der Würfel liegt, 

Nun hat mich ganz die Erde. 
Mit welcher That 

Beginnt der Pfad, 

Den jetzt ich wandeln werde? 


Wo ſoll ich hin 
Zum Neubeginn 
Des halbverſäumten Lebens? 


(Lärm und Geſchrei draußen.) 


Da draußen ſchreit 
Nach Leid und Streit 
Die Menge; doch vergebens. 


Mein Herz erwacht 

Aus langer Nacht, 

Sich ſelber zu verklagen; 
Mein höchſtes Glück 

Stieß ich zurück: 

Kann ich noch länger fragen? 


Wo weilſt du, holdes, liebes Bild? 

Zu dir, zu dir fliegt all mein Denken. 
Wie konnt' ich doch ſo hart und wild 
Mit ſchnoͤder Flucht die Theure kränken? 


Ich will dich ſchauen. Raum, verſchwinde; 
Dies ſei mein letzter Geiſterblick, 
Bevor ich menſchenhaft erblinde. 
(Helene erſcheint ihm in nebelhaſter Ferne wie er ſagt:) 
D Himmel! Das if ihr Geſchick? 
Sp bleich — fo arm — mit einem Kinde? 
Hinweg zu ihr — fahr hin o Welt! 
(Die Eriheinung verſchwindet. Er will hinaus. Pud kehrt zurüd.) 


Puck. 


Wohin, o Herr? Das Volk rebellt, 
Die Menge hat ſich ſchon in's Haus gedrängt. 


Agathodämon. 
Und wenn die Erd' im Hoͤllenrachen hängt 
Und flürzen will, e8 gilt mir glei, 
Sie flürze zu. 
Puck. 


Bedenkt, ed gilt das Reich! 
(Donnerſchilag. Lueifer erſcheint.) 


fucifer. 
Wo willſt du hin? 


Agathodämon. 
Die Welt ifk dein, 
Du fiegteft; laß mich ſchnell von bannen. 


ſucifer. 


Das gibt dir deine Hülle ein. 


Agathodamon. 
Willſt du mich auf die Folter ſpaunen? 
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Sucifer. 


Ich will, vaß du als reiner Geift 
Am Ziele mir begegneft 

Und frei von Leidenfchaften fei’ft, 
Wenn du die Erde fegneft. 


Du follft mih kennen, hochbejahrt, 
Wenn dir die Augen brechen, 

Im Rückblick auf die Pilgerfahrt 
Und frei dein Urtheil fprechen. 


Empfange nohmald nun die Schenkung, 
Die deine Ungevduld zerriß; 
Daß du unendlich bift vergiß 
Und freue dich der menfchlihen Beſchränkung. 

(Bu Bud.) 
Er finkt in Schlaf. Beim nächſten Morgenroth 
Laß ihn zum Glück durch Sorg’ und Noth 
Und auf Helenens Spur erwachen. 

(Bud verfhwindet mit Heinrid)- Agatbodämon.) 
Jetzt will ih bier die Audienz ertheilen, 
Nah Möglichkeit den Schaden heilen 
Und wieder etwas Ordnung machen. 
(Er nimmt Seinrich's Geſtalt an. Bine Menge Volk dringt ein.) 
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Chor der Nirgenpheimer. 


Wir wiſſen, o Herr, Ihr meinet e8 gut und Überhäuft 
und mit Önabe; 

Indeſſen der Haufen iſt gar zu groß und Rebhuhn täglich 
wird fabe. 

Ertheilet uns Rath, was fangen wir an, barbarifch wird 
und die Zeit lang, 

Da die Welt, wie es fcheint, im plößlichen Sag auf dem 
Wege des Guten zu weit fprang. 


Wir waren gewohnt in verſchiedner Manier uns wader 
zu pladen und plagen, 

Bald wünſchten wir dies, bald wünſchten wir Das, und 
mußten wetten und wagen. 

Ein Jeglicher mußte fid fleißig und flinf ohn’ Unterlaß 
regen und rühren, 

Um dem Magen zunädft, dem bellenden Hund, zu verdienen 
die Tagedgebühren. 

Wer faul in ven Schooß die Hände gelegt, kam vorwärts 
nimmer ein Saar breit; 

Denn nichts war umfonft und jeder Genuß erforberte 
Mühſal und Arbeit. 
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Segunder, o Herr, feit Samſtag ſpät, ſeit Satanad von 
und gegangen, 

Geht Alles von felbft, und fchleunigft erfüllt ifl, was wir 
nur immer verlangen. 

Es wird und gewährt ein jedes Gelüft, momit kein Leiden 
verbunden, 

Und Niemand erkrankt, man ärgert fih nicht, 's gibt 
weder Schläge noch Wunden. 

Der Büttel und Vogt, der Doctor, der Pfaff, die fünnen 
jegt alle verfauern, 

Der Schuſter und Schneider und Bäder dazu, deögleichen 
die Höfer und Bauern. 

Denn wad man gebraudht, dad hat man fogleih, braucht 
nichts zu bereiten und kochen; 

Die Hebamm’ feiert, der leichtefte Spaß iſt's jetzo zu 
fommen in Woden. 

Es gibt auf ver Welt rein gar nichts mehr, womit noch 
Mühe verknüpft ift. 

Im erften Moment geflel e8 uns wohl; doch nun uns 
Alles entfchlüpft ift, 

Womit wir befhwingt die fihleichende Zeit und das dumpfe 
Brüten vertrieben, 

Nun wünfchten wir fehr, doch leider zu fpät, es wäre 
beim Alten geblieben. 
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Und vürftet nicht mehr, der Hunger ift flumpf, uns efelt 
vor Trinken und Eſſen, 

Auch feht Ihr und nadt, denn wir haben bereitö fo Hitze 
wie Kälte vergeflen. 

Die Worte fogar entfallen und ſchon bei dieſem Schleden 
und &hlungen, 

Und dauert dad Stud nod längere Zelt, fo werden wir 
nähftene nur grunzen. 


Es reizt nicht mehr zu ſchmücken ven Leib mit prunkenden, 
ſchillernden Stoffen, 

Seit Jeglichem fteht und ganz ohne Geld der Läden Herr: 
lichkeit offen. 

Es fpreizten fih zwar am Tag des Beginnd in Sammel, 
befegt mit Demanten, 

Die Taged zuvor in Lumpen gebüllt, als Bettler die 
Straßen durchrannten; 

Man lahte fie aus; da. warfen fie fort den kindiſchen 
glitzernden Plunder 

Und haufenweis liegen Juwelen und Gold in jedem Rinn⸗ 
ftein jetzunder. 

Zum Schaffen verging uns gänzli die Luft, feit Aemand 
fühlt ein Bedürfniß, 
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Und bleierner Friede laftet auf und viel ärger ald Kampf 
und Zerwürfniß 
Drum bitten wir fehr, gib Satanam frei, und follt' er 
uns Alle auch ſchlachten; 
Denn beffer noch wär's als lebendig tobt vor langer Weile 
verſchmachten. 


fucifer. 


Jahrtauſende habt ihr jammernd verwünſcht das adamiſche 
Sündenvermächtniß; 

Kaum ſitzet ihr wieder im Paradies, und erloſchen iſt euer 
Gedãchtniß 

Für alle Qual und Angſt, wie es ſcheint, die ihr ſo 
lange gelitten, 

Um ſonder Scheu vor der Enkel Fluch um neue Ber: 
bannung zu bitten. 

Bedenket e8 wohl, bevor ihr ganz und unwiberruflid 
zurüdfallt 

Und Satanas euch die Höllifchen Klau'n, viel ärger denn 
erſt, in's Genid krallt. 

Doch wenn es euch ernſt und wirklich verlangt, die alten 
Sorgen zu tragen, 

Ih will euch fürwahr nicht hinderlich fein, Braudt’3 nur 
noch einmal zu fagen. 


Frater Icaricus (tür id). - 


Das Stud iſt aus, falviren wir und Nur ein Narr 
ift nit närriſch mit Narren; 
Drum fuhen wir vor der Konkurrenz den Mammon 
zufammenzufdarren. 
(Ab.) 
Chor der Nirgendheimer. 
Wir ſehnen uns freilich nicht durchaus in der alten Weiſe 
zu ſchwitzen, 
Nur möchten wir lieber auf dem Gaul und rittlings im 
Sattel ſitzen, 
Nachdem wir, erhöret im Uebermaaß, ſtatt hinauf, hinüber 
gefegelt, 
Und mandes Geſchenk behielten wir gern, nur ein bischen 
gemäßigt, geregelt. 


kucifer. 


MWohlan, fo wähle! Ich ſtell' es euch frei; was wollt 
ihr aud ferner genießen? 

Indeffen ihr müßt darüber fogleih mit Stimmeneinheit 
befchließen. 


(86 entſteht ein allgemeines ungeheures Geſchrei. Jeder ſpricht heftig 
geſtikulirend mit feinem Nachbar , aber Niemand will hören und einen Andern 
zum ort fommen laffen.) 
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: ſucifer. 


Genug davon! Mephiſto! Zauber, ſchwinde! 
Ich will euch einen ohne große Kunſt. 
Blaſet, ihr Winde, 
Ein Küchenfeuer auf zur Feuersbrunſt 
(Der Lärm dauert fort.) 
Was ihr erfahren, habt es nur geträumt, 
Doc jeder in verſchiedner Art; 
So wird es Keinem fpätet eingeräumt, 
Daß er Erlebtes offenbart. 


Einer aus der Menge. 


Ein Haus am Markte fteht in Flammen. 


Ein Anderer. 
Ihr Bürger, beifet, rettet ſchnell! 


Ein Dritter. 
Der Pöbel rafft das Geld und Gut zufammen. 


Ein Vierter. 
Schon bläft man Bürgerwehr-Appell. 


(Alle Arömen hinaus.) 
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kucifer. 
Sie find befehrt. Do wird es lange dauern? 
Ob fih mohl je jo Hoch die Menſchheit ſchwingt, 
Nicht mehr ald Fluch die Duelle zu betrauern, 
Aus der das Leben felbft entſpringt? 
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Dar Sonne legte Strahlen fallen 
Bon unten auf in dunkelm Gluͤhn 
In eined Waldes Säulenhaflen 

Und fpielen flammig durch das Grün. 


Die rothbeglänzten Schäfte fleigen 
Verſchwindend in die Wipfelnacht, 

Die oben ſchon mit Schlaf und Schweigen 
Des Waldes Leben überdacht 


Im Blügel birgt den Rindenhammer 
Der Specht, zu ruhn bis morgen früh, 
Zum legten Male ruft vie Ammer 

Ihr monotones Tititüh. 


Umfaͤchelt von der Abendkühle, 
An einer Linde Stamm gelehnt, 
Ein Wandrer auf dem duft'gen Pfühle 
Bon Moos die müren Glieder dehnt. 
1* 
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Er hat bisher auf Eiderdaunen 
Noch nie ſo ſanft erquickt geruht 
Und blickt, befreit von trüben Launen, 
So freundlich in die Abendgluth. 


Bon außen tönt ein fernes Summen 
Bon Tagesflimmen, mild gepämpft; 
Der Kampf des Lebens will verflummen 
Und iſt bis morgen ausgelämpft. 


Ein Landmann bämmert feine Senfe 
Zum legten Schnitt am nächſten Tag; 
Hoch oben winkeln wilde Gänfe 

Mit ſchrillem Ruf dem Sommer nad. 


Auf nahen Höfen melden Hunde 
Den raftbegehrenden Wandersmann; 
Verhallend zeigt die Feierſtunde 
Ein ferned Abenpglödkhen an. 


Schon hört man, wie der Hahn die Hennen 
Zum Schlafgeſtell zufammengadt, 

Zugleih verfiummt auf allen Tennen 

Der vreigetheilte Ylegeltaft. 
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Des Sonnenrandes leßter Funken 
Hat nun den Horizont erreicht; 
Nun iſt er wie ein Stern verfunfen 
Und jede Lebensſtimme ſchweigt. 


Als ob ihr Alles folgen müßte, 
Nothwendig, wie der Fluß dem hal, 
Geht Hier die Kreatur zu Rüſte 
Zugleih mit ihrem Scheiveftrahl. 


Hier folgt noch Alles ungefchieden 

Des Erdballs ew'gem Wechſelſchwung: 
Drum ſtroͤmt es milden Kinderfrieden 
Und himmliſche Beruhigung 

In's Herz hinein dem Zweifelskranken, 
Und gibt ihm für das Kampfgewühl 
Der weltverflagenden Gedanken 

Des bloßen Daſeins Wohlgefüht. 


„Ich fühl ein hoffnungsvolles Lenzen, 
Sp denkt er, keimen in der Bruſt, 
Und weiß, des Lebens engſte Grenzen 
Verbürgen auch die reinfte Luft. 


Berfländen wir des Waldes Rauſchen, 
Vermuthlich ſpräche jeder Zweig: 


„O Menſch, ich möchte nimmer tauſchen 
Mit dir, dem Herrn im Erdenreich! 


„Wie fanft ver Zug der Himmelsbläue 
Rah oben richtet Blatt und Aſt, 

Wie ohne Schmerz und ohne Reue 

Das Laub ergrünt und wieber blaßt; 
Wie füß der Wurzeln durſtig Saugen, 
Der Blätter fliller Athemzug, 

Dad Aufgehn immer neuer Augen, 

Der Himmelsdant, der Wohlgerud 

Der Blüthen, vie fi hold vermählen, 
Vom fleiß’gen Bienenvolk umſchwärmt, 
Die Wolluſt, nimmer zu erzählen, 

Wenn uns die Sonne mächtig wärmt, 
Und, wenn fie finft, ver tiefe Schlummer, 
Niemals geftört von böfem Traum: 

Wie ſchoͤn dies Dafein ohne Kummer, 

O Menſch, das fühlft und ahnft vu kaum. 


„Du Eönnteft reicher noch empfinden, 
Dein Sinn durchdringt das ganze AU, 


Doch müßte du zuvor erblinden 
Wie weiland vor dem Sündenfall. 
„Denn die geraubten Himmelsfunken 
Entfachten dich zum Gottesneid 

Und nun verfolgſt du geiftestrunfen 
Phantome nur von Seligfeit. 


„Ein künſtlich Leben, felbftgefchaffen , 
Entfremdet dich ver Erdenbruſt; 

Die Freiheit willſt du dir erraffen 
Und merkſt es nie, daß wo du mußt 
Die einzig wahren Wonnen quillen, 
Die alle Kunft nur trüben Fann: 
Anflatt wie wir den Durft zu ftillen 
Erfirebft du völligen Durftesbann. 


„Dein Herrſcherſtolz mag dich berauſchen, 
Dein Glück iſt nie dem unſern gleich. 
O Menſch, ich moͤchte nimmer tauſchen 
Mit dir, dem Herrn im Erdenreich.“ 


Allein ich wi, ih will mid loſen 
Dom Heereäbann zur Geiſterſchlacht, 





Ich will den finftern Traum vom :Böfen 
Verſenken in Vergeſſensnacht! 


Ja, ſei mein Pfad auch noch ſo ſteinig, 
Ich will ihn wandeln ungeklagt 

Bis pflanzenhaft und erdeneinig 

Mein eigner Herzſchlag mir behagt. 


Die Theure weiß ih nun zu finden; 
Nun wird ihr Wort mir offenbar: 
„Ab, koͤnnteſt vu mit mir erblinven 
Und werden wie ich früher war.‘ 


Nun kann ich deinen Werth ermeflen, 
Mie dein von mir zerflörtes Glück, 
Und was ih ahnungslos beſeſſen 
Gewinn’ ih nun bemußt zurüd. 


Nun will ih einzig dir und mir 

In ſtreng verilofinen Grenzen leben, 
Und außer unferm Luſtrevier 

Da mag fih, was da will, begeben. 


Hinweg, hinweg aus meinem Geiſte, 
Verführeriſcher Irrwiſchglanz! 


Ich folgte dir — mein Herz vereifte, 
Du flieht — es fühlt fih warm und ganz. 


Hinweg, du Traum vom PVölkerglüde, 
Hinweg, vu Wahn vom beflen Staat' 
Sinweg, du lichtgemobne Brüde 

Zum oberften Vollendungsgrad, 

Auf der der Glaube überfchreitet 

Die ungeheure Zeitenkluft 

Und hinter ſich die Menjchheit leitet 
Zur Gotteögleihheit — ihrer Gruft! 


Hinweg mit euch, ihr Bilder alle, 
An denen ich dad Leben maaß, 
Daß mir durchaus die Welt gefalle, 
Sobald ih ganz von euch genas! 


Hinweg mit eu, ihr ew’gen Rechte! 
Wem bracht' es, euch zu halten, Heil? 
Erſtreben denn die irdiſchen Mächte 
Nicht überall das Gegentheil? 


Hinweg, du Traum vom Vaterlande, 
Hinweg du Freiheitsgöͤtzenbild, 


10 


Das unter ſtrahlendem Gewande 
Mit Blut den Molochéhunger ſtillt! 


Mein Glück, mein Lieben find die Pole, 
Um die fortan mein Leben ſchwingt, 
Nun jene lockenden Soole 

Erſehnte Finſterniß verſchlingt. 


Nun will ich lieben und genießen 
An Ihrer Bruſt, an Ihrer Hand, 
Und bis ich ſterbe feſt verſchließen 
Die Ausſicht In das Geiſterland. 


Da wallen und mogen 
Die Wipfel des Waldes, 
Da braufen die Bäume 
Und beugen ſich bange. 


Mit fchleunigen Schritten 
Und hohlen Geheule 
Wandelt die Windsbraut 
Raſend heran. 
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Wulſtige Wollen 
Wälzen fich wachſend, 
Flammig zerflackernd, 
Hoch einher 
Und hüllen den Himmel 
In düſtres Dunkel 
Feierlich furchtbar. 


Blendende Blitze 
Durchzucken im Zickzack 
Die Wolkenwand, 

Wie rieſige Riſſe 
Dahinter enthüllend 
Verborgenen Brand. 


Dumpf draͤuend 
Droͤhnt der Donner, 
Wenn er in weiten 
Fernen fortrollt. 

Aber der Boden 

Bebt und felbft die 
Sauſende, ftarfe 
Stimme des Sturmes 
Stil verftummt 
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Neben dem nahen 
Wettergeſchmetter. 


Feſtgebannt 

Wie durch Zaubermacht, 
Starrt er unverwandt 

In die Wetternacht. 

Eine Geiſterſchlacht 

Scheint ihm drin entbrannt. 


Wenn ſich die Wolken 
Flammend ſpalten 
Sieht er dahinter 
Rieſengeſtalten. 


Bilder aus Zeiten, 
Längſt entflohen, 
Droben ſchreiten 

Und ſcheinen zu drohen: 
Grauſe Titanen, 

Starke Heroen, 

Heilige Ahnen 

Des Menſchengeſchlechtes, 
Welche die Bahnen 
Hoͤheren Rechtes 
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Vorgeſchritten, 

Edle Begründer 
Reinerer Sitten, 
Goͤttliche Dulder, 
Welche für Sünder 
Bläubig gelitten, 
Für die Verſchulder 
Sühnung erftritten. 


Nun ftehn fie alle nah beifammen, 
Ein liter Tempel trägt die Schaar. 
Wie wild die Wetter unten jlammen, 
Um fie herum iſt Alles Bar. 


Doch fireden fie mit ernflen Mienen 
Den Finger wie ermahnend aus 
Nah einer Scene unter ihnen 

Bol Teufelöfpuf und Höllengraus. 


Mo fih die Wolfen am fchwärzeften ballen, 
Da zappelt ein toller Dämonenknäul 

Mit Flevermausflügeln und Gelerfrallen 
Und zerret mit Grinſen und Tigergeheul 
Am flatternden Haar eine Frauengeſtalt 

Bon hoͤchſter Vollendung herunter zur Tiefe; 
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Ihm iſt, als ob fie wie ſterbend riefe: 
„Heinrich, Heinrich, vergaßeſt mich bald! 
Kannſt du mich laſſen? Wie willſt du leben? 
Wie willſt du leben ohne zu ſtreben?“ 


Da greift er empor. Doch ſeinen Armen 
Iſt fie zu weit, ad, viel zu weit. 
„Himmliſche, ruft er, hab’ Erbarmen, 
Du ja nur biſt meine Seligkelt! 

Willſt du mid denn auf ewig verdammen? 
Bin Ih denn unwiederbringlich verfludt, 
Weil ih, berauſcht von irdiſchen Flammen, 
Dich in der ſterblichen Hülle geſucht? | 


„O neige dich wieder 
Ervenwärts, 

Steig’ hernieder 

In's reinere Herz! 

Leihe mir lebenslang 
Weihe zum Strebensbrang, 
Daß ih dich ächter 

Und ächter gewinne, 

Daß die Geſchlechter, 

Die meiner Minne 
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Künftig entjpringen, 
Höher und reiner 
Immer nad deiner 
Vollendung ringen.” 


Da fliehen die Dämonen, 
Da bricht ned Wetters Wuth 
Und wo die Edeln thronen 
Auch feine Heil'ge ruht. 


Sie ſcheint die Mittelfonne 
In ihrem Geifterreih 

Und flieht nun der Madonne, 
Der Muttergotte gleich. 


Er finkt voll heil'ger Feier 
Auf Knie zum Dankgebet — 
Doch ah, ein Nebelichleier 
Das Himmelsdbild ummeht. 


Nun reift er zwar in Stücke, 
Allein das Bild iſt fern; 
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Die blaue Wolkenlüde 
Zeigt nichts ald Stern an Stern. 
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Noch immer flarrt' er in die Richtung, 
In welcher die Ericheinung ſchwand, 
As durch diejelbe Wolkenlichtung, 
Dahinter jener Tempel ftand, 

Ein dunkler Ball fih niederſenkte, 

Der eine ſchwanke Gondel trug, 

Herab zum Waldesrande lenkte 

Und vor ihm bemmte feinen Flug. 


ſucifer. 
Du ſcheinſt noch immer feſt zu wurzeln 
In deiner alten Phantaſie. 
Du kannſt herüber und hinüber purzeln, 
Nur in den Sattel kommſt du nie. 


Drum will ih dir die Bühne zeigen, 
Bon der du lernft die rechte Art. 
Belieb' es dir, mit einzufteigen 

Zur wunderfamen Himmelfahrt. 


* * 
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Das Schiff der Luft verläßt die Wipfel 
In majeſtätiſch kühner Flucht. 
Schon ſtreift's die tiefften Wolkenzipfel 
Und bricht hinein mit Steigewucht. 


- 


Nun ſcheint es plöglich feft zu ſchweben, 
Bon feuchtem Nebel rings umflort; 
Denn kein Verſchwinden zeigt daneben, 
Wie raſch e8 in die Höhe bohrt. 


Es deutet nur des Waflers Triefen 
Dom Nebgeihirr am Luftgeſpann 

Und größ’re8 Dunkel in den Tiefen 
Der Erde Spur und Richtung an. 


Die grauen Schleier oben bredhen, 
Es nähert fi der Aetherfahn 
Den matt erhellten Oberflächen 
Bon diefem zweiten Dcean. 


Nun taucht hinaus die Riefenbirne 
In's freie, weite Weltenrund. 
m. 2 
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Wie Punkte glühen die Geftiene 
Auf bläulich ſchwarzem Hintergrund. 


Der Seide Falten krachend ſchwellen, 
Denn firaffer baucht fih auf der Ball; 
Die kaum verlafinen Dünfte fhnellen 
Nach unten fort in jähem Fall. 


Des Nebelmerres Flächen bilden 
Des Erdballs weite Wölbung nad; 
Die Sterne wirfen einen milden 
Für Geifter abgevämpften Tag. 


Der Abendieite Woltenlage 

Erglüht jept wie von Morgenroth, 

Und fieh, was nad der Koranfage 

Der Welt am jüngften Tage droht, 
Geſchieht: wie fpringend geht im Welten 
Noch einmal auf dad Taggeſtirn. — 

Die Klappe brauft — ihm ift, als preßten 
Sich Bleigewidte in fein Hirn; 

Denn pfeilgeſchwinde geht es nieder, 
Erloſchen ift die Sonnenpradt 

Und lautlo8 fchwebt die Gondel wieder 
Inmitten milder Sternennadt. 
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Doch nun beginnt im fernen Oſten 
Des Mondes blafier Dämmerſchein 
Und langfam fteigen lichte Pfoften 
Und ſchlanke weiße Säulenreihn 
Herauf dort aus den Nebelſchichten 
In's nähtlih Dunkle Himmelblau; 
Geheimnißvolle Mächte richten 
Empor ven wunderfamen Bau. 


68 fteigt ein Hain, es fleigen grüne 
Elyfiſche Fluren mit empor, 
Umgebend eine Zauberbühne, 
Belebt von einem Geiſterchor 


Dies Eiland in dem Nebelmeere 
Die Gondel ohne Stoß erreicht, 
Und ledig aller Erdenſchwere 

Das Schifferpaar an's Ufer fteigt. 


Die Bühne theilt fih in Empore, 
Dur einen Vorhang no verhüllt, 
Und Vorderftufe, von dem Ghore 
In Gruppen malerifh erfüllt. 
2* 
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Ein Winf — fie rüden auf die Selten, 
Ein weiblih Weſen, himmielhoch, 
Sieht Heinrih in die Mitte fchreiten 
Und hört es ſprechen den Prolog: 


Dreizehntes Buch. 


Die göftlihe Komöbie. 
1. 


Obrors tav Atoc dppoviav 
Yrarwy rapskıacı Bonkaı. 


Asschylos. 


Die Muse. 


Dır Mufe, die dem Goͤttlichen die Harfe weiht, 
Beſtreitet in der floffberaufchten Gegenwart 

In vollem Ernſt ein großer Theil der Schreiberzunft 
Das Recht bereits, zu figen auf Parnaſſos Höhn. 


Ein ander Urtel kürte zwar ver Völker Mund; 
Was ein Homer, ein Hefiod von Göttern fang, 
Ward ihres Volkes Glaubenswelt; als Dichter galt 
In jener Zeit der Sänger nur, der Seher war; 
Die Bühne felbft gehörte nur dem Göttervienft; 
Ein immergrüner Lorbeer fhmüdt auch Heute noch 
Des großen Florentinerd Stirn, ber glaubensſtark 
In ſcharf umgrenzte Bilder zog, was unbeflimmt 
In feinen Tagen webte durch die Chriftenheit; 
Unfterblih lebt auch Milton’d Ruhm, fo lange nod) 
Der Angelfahfen Zunge klingt! Trotz allevem 
Behauptet nun ein aufgeblaf’ner Uebermuth, 
Berboten fei der Poefle die Geifterwelt, 

Weil er nur eine einzige Schablone Eennt. 


. 
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Nachdem der große Britte meift im Hintergrund 
Berborgen hielt die reine Form der Urgeftalt 
Und nur im f&arfen Spiegelbild der Menfchenwelt 
Das Em’ge wie ein Schimmerlicht erfcheinen ließ, 
Obſchon auch er ed dann und wann heraufbefchwor 
Im Elfentanz, im graufenhaften Hexenfpuf: 
Seitvem begehrt man ungeſtüm Sandgreiflichkeit 
Und nur das treue Konterfei der Alltagswelt 
Sol Dichtung fein. 


Ermwähle dir den ärmften Wicht 
Zum Gegenftand und fchreib’ ihn ab, doch lafle ja 
Kein Muttermal, kein Wärzchen aus; durchſtreiſe dann 
Die Gaffenlabyrinthe einer großen Stabt: 
Da fuche dir bie ſchauerlichſten Winkel aus, 
Mit Misgeſtalten angefüllt, und beke dann 
Den Auserwählten athemlos zehn Bände lang 
Auf ſolchem Schauplatz bin und her durch Fährlichkeit 
Bon jeder Art, daß fleigendes Entjegen ſtets 
Die Haare deiner LKefer ſträubt; da ruft man aus: 
Wie lebenswahr! Wie mächtig die Beftaltungskraft! 


Doch forfhe, was die Welt bewegt, beſcheide dich 
Den Alten gleich, erfinde nicht aus eignem Witz, 


25 


Was nur der Völker Dichterkraft geftalten kann, 

Und Hol’ aus alter Sagen Schacht ein Bild hervor, 

In welchem aus Jahrhunderten das Wiperfpiel 

Bon Haß und Liebe, Leid und Luft, von Furcht und Wunſch 
Zu frablenreiher Weſenheit zufammenfloß, 

Die freilich weit entwachſen ift dem Menſchenmaaß, 

So nennt man das nad Keutigem Begriffe nur 

Ein Schattenfpiel, ein Nebelbild, doc kein Gevicht; 

Der wahre Dichter forme nur in Fleifh und Blut. 


Ihr lächelt, ihr Unfterblichen, daß euern Ruhm, 

Der leuchtend ſchon Jahrtauſende durchdauert bat, 

Ein bloͤder Sinn mit foldem Qualm verbunfeln will; 
Daß Einer, der naturgetreu Loretten malt, 

Die Achſeln zudt bei Raphael's Madonnenbild; 

Daß Einer der 'ne Misgeburt in Wachs pouffirt, 
Sich aufgeblafen reiben mag an Pheidias, 

Der feinem Zeus ein hundertgrädig Stirmbein gab! 


Ja, lächeln pürft ihr wohlgemuth. Ihr wißt ja, wer 
Als Goͤtterbildner vorbeftimmt ver Menſchheit Bahn 
Durch Nebelbild und Schattenfpiel in viefem Sinn! 


Doch laffet nun vor Einem, ver Verlangen trägt, 
Einhalt zu thun dem Bilderſturm ver Gegenwart, 
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Vorübergehn, mas dienen mag, bag letzte Grau 
Des Staared, ver fein Auge trübt, herauszuglühn. 


Chor ver Unsterblichen. . 


Wir Alle waren einft vermählt 
Mit ſchwerem Erdenſtaube; 
Doch Keinem unſer hat gefehlt 
Der ewig eine Glaube. 


Ob Jeder nur ein Fünkchen trug, 
Es legte ſich zuſammen 

Im Zeitenlauf, und endlich ſchlug 
Es auf in hellen Flammen. 


Von hohen Zielen ſprachen wir 
Und hatten kaum ein Ahnen 

Vom höoͤchſten; dennoch brachen wir 
Zu dem allein die Bahnen. 


Einer. 
O Sängerheld von Marathon, 
Begnadeter vor Vielen, 
In deſſen Sang vom Gottesſohn 
Die Ahnungslichter ſpielen, 
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Es lauſcht ein Geiſt, noch unverklärt, 
Do voll von evelm Ringen, 

Die Brüder unten neubefehrt 

Auf reiten Weg zu bringen: 

Drum laß vom großen Weltgevicht, 
Mas Dein, vorübergleiten, 
Durhflimmert vom Erfüllungslicht 
Der nachgefolgten Zeiten. 


Asschylos. 


Ich ſah des künft’gen Tages Schein 
Befpiegelt nur — von Scherben. 


Chor der Unsterblichen. 


Es werben dir behülflich fen 
Die Ahnen und die Erben. 


Ein unbekannter Mnsterblicher 
(Alle, auch die Großeſten, weit überragend). 


Der Mann von Us, der Leidensheld, 
Soll aud vor ihm ericheinen 

Und lehren: wer in Trübfal fällt, 
Den macht der Herr zum Seinen. 
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Doctor Marianus. 


Des deutſchen Volkes geiftig Bild 
Verband ſich finſtern Mächten; 
Denn gegen Gott erhob ſich wild 
Das Herz mit ſeinen Rechten. 


Bald brauſte frei der Lebensſtrom 
Durch magiſche Gewalten; 

Doch ach, der hehre Gottesdom 
War mitten durch geſpalten. 


Erobert iſt die Freudenwelt, 
Der Himmel iſt verloren, 

Bis, den der Siegesſtolz gefällt, 
Die Demuth neu geboren. 


„Wer immer ſtrebend fi bemüht, 
Den koͤnnen wir erlöfen. 

Gerettet ift das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Boͤſen“, 
Erkennt es nur die hohe Kraft 
In ſeinem Zauberſtabe, 
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Die jedem Wunſch Gewährung fhafft, 
Als Offenbarungdgabe. 


Chor der Unsterblichen. 
So zeiget nun vom großen Baum 
Die reichften Knospenkerne, 
Durchſchreitet vafch im engen Raum 
Die weite Beitenferne 
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Und wieder winkt nun Heinrich's Führer. 
Der Borhang der Empore fleigt, 

Die Bühne jenen Flammenfhürer 
Am felfigen Pontusufer zeigt. 


Gewalt und Kraft, zwei wilde Reden, 
Umkrallen ihn mit roher Hand; 

Man fieht Hephäftos Ketten ſtrecken 
Und nieten an die Yelfenwand. 


Araft. 
Am Saumgeflld der Erde find wir angelangt, 
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In Deden ohne Pfade, wo der Skythe ſchwärmt. 
Gedenke nun des Auftrags, den der Vater dir 
Ertheilt, Hephäft, und ſchmiede dieſen Frevler an 
Mit unzerreißbar feſtem Ring von Diamant 

Am himmelhohen Felſenhaupt. Er ſtahl und gab 
Den Sterblichen von deiner Kunſt die Blume preis: 
Des Feuerfuntens fchöpferifche Wunderkraft. 

Die Schranke fiel durch feine Hand, in welder lich 
Bewegen foll das ſchwachgeborne Menſchenvolk. 
Nun fireben fie von Luft zu Luft; kaum haben ſie 
Das erfte unterfagte Glück durch feine Lift 

Sich angemaaft, fo Hungert fie nad) neuem fchon. 
Allein wir Beide ſtehen nur im Göttervienft, 

Und wer ſich ohne uns erfühnt, nad Seligkeit 
Zu ringen, wie nur Em’gen der Olymp ſie beut, 
Der fühlt fih ewig elend nur im Erdenſtaub. 

Zur Sühne deſſen trag’ er nun dieſelbe Qual, 
Die er gefät für Taufende, in fich vereint. 


Hephästos 


(indem er Brometheus anfchmiedet). 
Gehorchen muß ih; denn es ift Nothwendigkeit. 


Unldsbar ſchon gefchloffen ift ver eine Arm — 
Der andre nun — Prometheus, wie beflag’ ich dich! 





Araft. 
So nagle nun den fiharfen diamantnen Keil 
Durch feine Bruft mit aller Kraft. 


Hephästos. 
Es ift geſchehn. 
Kraft. 
Nun ſchlage flinf die Stifte durch die Werfen ihm. 


Hephãstos. 
Nun laßt uns gehn. Das Demantnetz umſchnürt ihn feſt. 


Araft. 
Da trotze nun und ſtiehl der Goͤtter Ehren fort 
Und theile fie an deine ITaggefhöpfe aus! 
Du heißeſt fälſchlich Vorbedacht; denn dachteſt du 
Vorher an dieſe Folgen deiner Menſchengunſt? 
Nun möge dich befrei'n von bier ver Menſchenwiß! 


(Gewalt, Kraft und Hephaſtos ab.) 


Prometheus. 
O heil’ger Aether, fihnellbeflügelted Windeswehn, 
O Stromgeriefel, o Meereöwellen ohne Zahl, 
Die ihr wie Lachen raſtlos an's Geſtade klatſcht, 
Allmutter Erde, alleöfihauended Sonnenang’, 


Euch ruf ih an: o fehet was ich dulden muß! 
Das haben Götter über einen Bott verhängt, 
Weil todgeweihten Menfchen er das Heil gebracht! 


Und wer erfann mir diefe Schmach, in der ih nun 
Sabrtaufende der bittern Dual durchdulden foll? 


Derfelbe neue Götterfürft, ver meinem Rath 
Und meiner Hülfe Sieg ſowohl ald Thron verdankt! 


Horch! Flüͤgelgeſchwirr die Lüfte durchrauſcht! 
Ein flatternder Schwarm entſteiget ver Fluth: 
Wer naht ſich, mein Elend zu ſchauen? 


Chor der ©®keaniden 


(auf der Empore). 


Des Hammerſchlags weithinhallender Ton 

Erreichte der Tiefen Grottengemad). 

Die Töchter Okeanos', welcher die Welt 

Umbrandet mit ſchlummerlos mogenver Fluth, 

Bernahmen des Dulders klagenden Ruf 

Und nahen dir nun, mit troͤſtendem Wort 
Die ſchrecklichen Qualen zu lindern. 
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Prometheus. 
Beneidenswerth fcheint mir heute dad 2008, 
Das meine titaniſchen Brüder betraf, 
As Kronod dem Sohne erlegen. 


Die gewaltige Laſt, die den Atlas drückt 
Im fernentlegenen Abendland, 
Sch trüge fie gern flatt feiner. 


Der flammenfhnaubende Typhon ſtand 
In bunberthäuptiger wilder Kraft 
Den Göttern troßend entgegen, 


Und Felſen fpie er empor zum Olymp, 
Bis Zeus mit gemwaltigem Donnerkeil 
Am ſiciliſchen Sund ihn niedergemalmt 
Und des Aetna Gewicht auf ven Leib ihm gewälzt, 
Wo nun Hephäſtos' fprühendes Erz 
In feinem Athemzug hämmert. 


D wär ich wie er als Gegner befiegt, 
Hinuntergeftürzt in de8 Hades Schlund, 
In des Erebos Todtenbehaufung, 


Statt bier, ein machtlos Spielzeug der Luft, 
Den Bbttern zum Spott und jeglihem Feind 
Zur Ergdgung ſchmählich zu dienen. 
m. 3 
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Chor ver Okeaniden. 


An folher Qual ergößt jih nur ein jleinern Herz. 
Wir begen wahrlich kein Gelüft von diefer Art. 
Erleichtre deiner Seele Groll und theil' und mit, 
Warum did Zeus zu folder Bein verurtheilt hat. 


Prometheus. 


Bernehmt ed denn. Ihr felbft entfinnt euch mohl der Zeit, 
Als ewig trüb und rauchbebedt der Himmel war, 

Kein Mondeslicht, Fein Sternenglanz der Erde fihien 
Und felbft vie Sonne Mittags nur und dunkelroth 

Wie halb erloſch'ne Kohlengluth im Nebel glomm. 

Doch Aſche, Raub und Flammen fpie ein jener Berg. 
Den Boden bielt ver Tartaros von unten warn, 

Bon oben teoff ver Wolkenguß in einem fort. 

Ein Roͤhricht geilte rieflg zwiſchen Farrn empor; 

Nur Ungethüm’ und graufenhaftes Sumpfgewürm 
Berfolgte fih im Dämmerfchein mit Kampf und Morb. 


Doch was ich ſchildre lehrte mi die Mutter nur; 

Ich felber lag zu jener Zeit in tiefem Schlaf 

Auf Kreta's Ciland, mo bereitd ein Palmenhain 
Getrocknet war und nackt und ſchwach ver erfte Keim 
Des Menſchenvolks, doch thierifch nur und traumhaft wuchs 
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Es herrſchte Kronos unbefhräntt in jener Zeit 
Und was ihm Rhea's Schooß gebar, das fraß er felbit: 
In ewigen Vernichtungskampf befriegte ſich 

Die mächtige Titanenfhaar; wie ſchrankenlos 

Die Lebendkraft fi tauſendfache Formen fchuf, 
Sie kannte nod kein andres Ziel, ald Untergang. 


Als ich erwachte blidte ſchon des Himmel! Blau 
Zumellen durd das Nebeldick: und Zeus erwuchs, 
Entgangen beim Kuretenvolf der Batergier. 

Sobald er nun ded Wetterftrahles Kraft erprobt, 
Zu fprengen wie mit goloner Art dad Wolkendach, 
Daß frei beichien der Erde Flur die Sonnenfraft, 
Und Pallas mit dem Aetberblid und Gorgoſchild 
Dem Boden kühlende Nächte gab: da war fogleidy 
Entbrannt die wilde Goͤtterſchlacht um's Erdenreich. 


Zum jungen Gotte ſchlug ih mich und Half ihn treu, 
Durch meinen Rath gelang es Zeud, zum Tartaros 
Den Kronod wie die rafende Titanenfchaar 
Sinabzuflürzen, wo fie nun in eitler Wuth 

Gefangen toben, ohne je die Segenäflur, 

Die Demeter mit Saaten fhmüct voll Männermarf, 
Zu fprengen und verfengen wie zur Chaoszeit. 


. 
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Nur dann und wann erzittert noch das feſte Dach 
Der Unterwelt von ihrer Naden Gegenvrang, 

Und ihres Schnaubens Flammengluth erreicht die Luft 
Mur hier und dort am Gipfelfhlunn der Bergeshöhn. 


Chor der ©keaniden. 
Nah ſolchem Dienfte grollt er dir? Erklär' und das. 


Prometheus. 


Nachdem er fi fo fchnell es ging zum Baterthron 
Emporgefhwungen, theilt! er alle Aemter aus 
Nah meinem Rath. In Einem nur verwarf er mid: 
Ein jeder Gott empfing von ihm ein Lehn im Reich 
Und alles Dafein hatte feinen Herrn und Hort; 

Die Menfchen einzig ließ er ganz und gar verwaifl. 
Bertilgen wollt! er zornergriffen ihr Geſchlecht; 

Ein anderes fi neu zu ſchaffen war fein Plan, 
Dem Niemand fih entgegenwarf, als ich allein. 

Ich hab's gewagt, ich rettete die Sterblichen: 

Für diefe That belaftet ſolche Dual mid nun. 


Chor der Okeaniden. 


Du Hätteft wirflid weiter nichts als das gethan? 
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Prometheus. 
Ich nahm den Menſchen die Einficht in ihr künftig Loos. 


Chor der Okeaniden. 


Durch welches Mittel bannteft du dies Glückesgift? 


Prometheus. 


SH pflanzte blinde Hoffnung in das Menfchenherz, 
Des Wunſches lächelnden Wiederſchein. 


Chor der Ohbeaniden. 


Ein großes Gut! 


Prometheus. 


Und außerdem verlieh ich ihnen des Feuers Schatz. 

Im Berulftabe glimmend trug ich ihnen zu 

Entwandte Gluth, die Duelle, d'raus das Licht entfprang, 
Das jede Kunft den Sterblihen geoffenbart. 


Bewußtlos Tindifh waren fie von Anbeginn, 
Ih machte fie begeiftet und verftandbegabt. 
Sie konnten fehen, aber fie erfannten nicht; 
Ste konnten hören, aber fie vernahmen nid. 
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Geraume Zeit erblidten fie der Dinge Schein 
In wirrem Durcheinander wie ein Traumgebild. 


Noch richtete kein Dach empor die Zimmerkunft, 

Sie wohnten wie das Zwerggeſchlecht ber Ameifen, 
Tief eingewühlt in Höhlen ohne Sonnenſchein. 

Kein fihhres Zeichen kannten fle, dad Meldung gab: 
Nun kommt der Lenz mit Blumenbuft, und nun der Herbit 
Mit feiner Frucht, und fpäter dann der flarre Froſt, 
Und ſämmtliche Geſchäfte trieb man einſichtölos, 

Bis ich gelehrt ver Sterne Auf- und Niedergang, 
Der Wiflenskünfte trefflichfte, vie Zahl erfand, 

Dazu die Schrift und die Mutter aller Mufenkunft, 
Die Erinnerung. 


Ih Hab in's Joch zum erften Mal den Stier gefpannt, 
Das Roß, das flolz den Zügel trägt, zur Fahrt geſchirrt, 
Das Schiff beſchwingt zum Meeresflug mit Segeltud. 
Sie kannten feine Todeswehr, noch Arzenei, 

Und fiehhten ohne Rettung bin, bis daß von mir 

Sie miſchen lernten fegendreichen Kräutertranf. 

Mit einem Wort, mas überhaupt der Menſch an Kunft 
Befitzt und übt, das bat er nur von mir gelernt 
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Chor der Oksaniben. 


Ein Frevel war’3, geſteh es nur, zum Götterloos 
Den Weg zu bahnen dem flaubgeborenen Menſchengeſchlecht. 
Du felber mußteſt wiſſen, daß es fträflich fei. 


Prometheus. 


Sch leugn' es nicht, ich hab's gemußt und that es doch, 
Und gern, ja, gern beging ich ſolche Frevelthat. 
Zum Heil der Menichen übernahm ich ſolche Bein. 


Chor der ©keaniden. 


Sp greife nun dem geitenlauf nit ferner vor 
Dur Förderung der Sterblichen, uneingedenk 

Des Unheils, das dir felbft erwuchs. Bereue nur, 
Berpflihte zum Gehorfam dich; fo Hoff ih noch 
Dich Fettenfrei und machtbegabt wie Zeus zu fehn. 


Prometheus. 


Bereuen Tann ich's nimmermehr, denn mid gebar 

Der Mutter Schooß als Menſchengott, uud was ich that, 
Das mußt ich thun. Was du mir von Erlöfung fprihft, 
Das ward mir nicht vorherbefiimmt von Schickſalaſchluß. 
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Nah tauſendfachem Kampfe nur und qualgebeugt 
Werd’ ich erldſt; denn flärker ift bei Weitem noch, 
Als alle Kunft, die eherne Nothwendigkeit, 

Die felber Zeud mit feiner Macht nicht beugen Fann. 


Chor der Okeaniden. 


Doch wohl nur ew’ge Herrſchaft ift fein Schidjalstheil? 


Prometheus. 


Ih ſehe noch kein ander Ende meiner Dual, 
Als feinen Sturz vom Herrfäerthron. 


Chor der ®keaniden. 


Wer jtürzt ihn denn? 


Prometheus. 


Es wird ihm einft verhaͤngnißvoll ein Liebesbund, 
Aus dem ein Sohn, der mächt'ger tft als er, entipringt. 


Er fige. trogig, donnerfiolz auf feinem Thron 

Und ſchüttle dräuend in der Hand fein Gluthgeſchoß; 
Es Hilft ibm nichts! Er ftürzt herab verehrungslos. 
Er felbft erweckt den Gegner fih und rüftet ibn, 
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Den Wunderſohn, den Beine Macht der Welt beftegt, 
Der Blitz' erfindet, ftärker als der Wetterſtrahl, 

Gewalt'ger donnert als es aus ben Wolken dröhnt 
Und ſelbſt Poſeidon's meergewalt'gen Dreizack bricht.“) 


(Hermes tritt auf.) 
Chor. 
Den Götterherold feh’ ich dort beflügelt nahn. 


Hermes. 
Du Beuerdieb, der Vater hat mich hergefandt, 
Zu fragen, was du prablerifh da prophezeift 
Vom Liebesbund, durch den er fih mit Sturz bevroht? 


J olov dEapructau 
yanov yapcıy“ ÖG auTov Ex TUpavvLdog 
Spovwv 1’ diotov dxßaler' 
Japowv xaIncIw ToLs TTEda poroıs XTUrarg 
TLorog, Tevacowmv T’ dv yepoıy Truprevoov BeAoc. 
OUBEv Yap autw TauT” Erapxeoer To um OU 
REGEL ATIRWGE TTWBAT oUx Avaoyera' 
ToLov TAAALITNV YUV TTAPAOXEVALETAL 
ET” autos aUTW, ZUOHAyWTaToV Tepas' 
ôc En xepauyou xpELacov Eebpnoe Qloya, 
Bpoyrns I” inepßalkovra xaprepov xTumov' 
JalascLav TE YNG TIVAXTELPAV vogov 
Tpıaevay, alypnv mv Ilooeıdwvos oxeda. 


Asschylos, Prometheus 906 ff. 
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Drometheus. 


Ihr Habt euch eben feftgefegt und möchtet Thon 

Ein gramlos Leben führen in der Himmelsburg? 

Ihr mähnet wohl, ih zittre vor dem neuen Kern? 

Ei, wer als ih Hat allen Glanz und Ruhm und Reid 
Cuch neuen Göttern fammt und ſonders ausgetheilt? 
Schon zwei Mal hab’ ih miterlebt den Götterflurz, 

Und ſchneller noch und ſchmählicher wird Zeus geflürzt. 
Du fragft vergebens. Kebre beim, ich fage nichts, 


Hermes. 


Behaglich, fiheint ed, fühlt du vi in deinem 2008. 


Prometheus. 


Ich wünſche meinen Feinden die Behaglichkeit! 


Hermes. 
Bedenke, was dich ferner trifft, gehorchſt du nicht! 


Drometheus. 


Wohlan, er ſchleudre nieder feinen Flammenſtrahl! 
Lavinenfturz und Erperbeben möge rings 
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Zurück in's Chaos ſchmettern feine ganze Welt: 
Mich beugt er nicht! Ich ſage nie, durch wen er flürzt. 


Hermes. 


Zerfihmettern wird dies Felsgeklüft fein Donnerkeil, 

Und deinen Leib, feft eingefchloffen in's Geſtein, 
Verſenken in den tiefen Grund des Tartaros. 

Menn dann der Zeiten weites Maaß vollendet ift, 

So fteigft du wieder auf an's Licht. Gin grimmer Aar, 
Bon Zeud gefandt, zerfleiſcht dir dann ven langen Tag 
Die Leber, die nah jedem Fraße wieder wädft; 

Und Hoffuung auf Erlöfung bege früher nit, 

Bis deine Dual ein Gott ald Mittler auf ih nimmt, 
Bereit, für dich hernicherzufaßren in’s Gölfenreid. ”) 


Prometheus. 


Es fei! Ich beuge mid dennoch nicht! 
Er ſchleudere gleich ven fengenden Strahl, 
Er wühle der Erde Tiefen empor 


— —— 


*) Toroude MoyIov Teppa pm Te TTPoodoxa 
rpıLv dv Iewv Ts BLABOYOS TWY OWV TOV@v 
Yayıı, Ienon 7’ els dvauymrov prolerv 
Aömw.... 


Aeschylos, Promelheus 1028. 
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Und mifche, peitſchend mit tobendem Sturm, 
Das brüllende Meer mit der ſchweigenden Bahn 
Der Sterne; hinab in die ewige Nacht 
Des Tartarod flürze hinunter mein Leib 

Im reißenden Strudel des Schickſals. 


Ich weiß, dab mein Erloſer kommt 

Und babe Geduld Jahrtauſende lang: 

Denn ih bin und bleib’ ein ewiger Gott, 
Er kann mid nicht völlig ververben. 


Zur Wahrheit wird fein drohendes Wort: 
Der Boden erbebt, 
Der Donner droͤhnt, 
Der geihlängelte Blitz 
Züngelt berab. 
Der heulende Sturm 
Peitſcht Himmel und Meer 
In wilden Wirnvarr zufammen. 


D Mutter Erve, du heilige Macht, 
Du Träger des allbeglüdenvden Lichts, 
Aether, o ſchauet herniever! 
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Mich trifft dad Gericht, 
Das Zeus verhängt: 
Seht, melde Strafen ich leide! 


(Den Zelfen des Bromerheus verfählingt der Abrgımd. Der Borbang ber 
Empore fällt.) 


* 


Chor der Unsterblichen. 


Es feime dad Blatt verfümmert und Elein 

Aus Wurzeln empor, ed breite jih aus 
Am MWipfel in üppiger Fülle, 

Diefelbe Geſtalt entfaltet es ſtets 

Und modelt in ſeinem Geäder ein Bild 
Des ganzen vollendeten Baumes. 


Den forſchenden Geiſt umſtrahle der Tag, 
Umdunkle die Nacht, es dämmert ihm ſtets 
Die eine, die ewige Wahrheit. 
Wo Menſchen erwacht zu höherem Schaun, 
Da leuchtete ſtets ein Ahnen empor 
Von Gottes erloͤſendem Leiden. 


Aeschylos. 
Aeonen ſind vorbeigerauſcht. Zum Tageslicht 
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Iſt er an feinem Leidensfels zurückgekehrt; 
Doch immer noch umklammert ihn das Demantnetz, 
Und jeden dritten Tag erſcheint, von Zeus geſandt, 
Ein wilder Aar und ſättigt ſich von feinem Leib. 


(Der Vorhang flelgt Prometheus erfhelnt wie zuvor am Welien 
feſtgeſchmiedet.) 


Prometheus. 


Die Erde grünt, das Meer iſt klar, der Himmel blaut, 
Die Bergeshaͤupter, moosgeſchmuͤckt, verrathen kaum 
Die Flammen, die fie weiland ſpie'n beim Göoͤtterkampf. 
So manchen Baumes Rieſenſtamm verkündet mir 
Jahrhunderte, voll Ebenmaaß Im Reigentanz 

Der Jahreszeit und friedendreich dahingeeilt. 


In feſten Angeln ruht die Welt, von Zeus gelenkt. 
Unangefochten thront er längft: Wie kann fein Zorn, 
Des Kampfes Kind, noch länger flammen unverraucht? 
Mein müdes Herz empfindet nur Verſoͤhnungsdrang, 
Auf Zeichen der Erldſung lauſchet längſt mein Ohr. 


Wie? Seh ih recht? Dort naht fih eine greife Schaar. 
Die Brüder find es, die ich einft beflegen Half! 
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So feid ihr frei und fihreitet fanft gemefinen Schrittd 
Dom Tartaros empor in's milde Sonnenreich? 


Chor der Titanen 
(auf der Empore). 


Wir baben befolgt, befehrt mit Gewalt, 

Den treffliden Rath, den mir mweiland verfhmäht, 
Als du den Weg und gewiefen: 

Gehorſam dem neuen Herrſchergeſet 

Mit geminvertem Drang, doch in gleihem Gebiet 
Und in gleichen Ehren zu walten. 


Nun treiben wir um in geregeltem Schwung 
Die ſtroͤmende Luft, das fluthende Meer 
Und die wärmenden Gluthen der Tiefe. 
Geduldig und fahrt, Sahrtaufende lang 
Erheben wir nun der Länder Gewicht 
In allmäligem Aendergeftalten. 


Prometheus. 


Doch Atlas fehlt in eurer Schaar. Und Beide nur 
Entlebigte der Herrſcher nit der ſchweren Laſt! 
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Chor der Titanen. 


Der wandelt bereits durch Okeanos' Reich 
Gen Untergang bin vom weſtlichen Strand... 


Prometheus. 


So tragen den Riefen die Wellen? 


Chor der Titanen. 


Phönikifhes Voll vom fyrifchen Strand, 
In Künften geübt, entfeflelte längft 
Vom Küftengegängel die Schiffe. 
Und Herakles drängte, mit ihnen an Bord, 
Vonander die Säulen des weſtlichen Thors 
Und ſah den Okeanos branden. 


Da bat er den Träger des Himmels erlöft 
Und mit fih geführt zum hesperiſchen Hain 
Der goldfruchtprangenven Infeln. 
Da durchdringt fein glänzendes Haupt dad Gewölk, 
Da fieht er beruhn auf entlegener Fluth 
Die Ränder des Himmelsgewölbes. 


Prometheus. 


D frohe Mär! Die ſchlimmſte Dual ift bald vorbei, 
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Das ſterbliche Geſchlecht erwuchs zur Manneskraft 
Und nicht umſonſt entzündete durch meine Hand 
Der Funke ſich: er leuchtete die Freiheitsbahn! 


Geboren und erwachſen iſt der ſtarke Held, 

Der Ströme lenkt und trocken leget See und Sumpf, 
Der Löwen tötet, Drachen fhlägt, Harpyen bannt, 
Der Demeter die Fiebermarſch in Herrſchaft gibt. 


Der Menſch ift nun der Leibeönoth nicht willenlos 
Mehr unterthan, enwindet ſich mit jeglichen 
Geſchlechte mehr und mehr der ſchweren Bodenhaft. 
Der Boden felber Helfen muß, durch neues Mark 
Zu fleigern feiner Kinder Wuchs und Leibedzucht. 


Nun wird au mir in Eurzer Friſt die beil’ge Kraft 
Des Heralled erfheinen und dad Raubgethier, 
Das mich zerfleiſcht, erlegen mit geſchärftem Pfeil. 


Chor der Titanen. 


Dort kommt er bereitö, der herrliche Helv, 
Den Köder zur Seite, den Bogen zur Sand: 
Bald wird nun das Unthier verenven. 
In. ä 





50 
Und binser ihm Her, mit ermattetem Schritt 
Unſterblichkeitsmüd' iſt Cheiron bereit 
Statt deiner zum Hades zu wandern. 


Acschylos 


(gebieterifh windend). 


Genug davon! 
(ABe Berfonen anf ver Empore verfchwinden.) 


Verföhnung fucht ein jedes Herz 
Und findet gern in feiner Zeit den Schlußakkord; 
Doch immer die Berfchlingung nur, vie Löfeng nie 
Der Dichter ſchaut, wie hoch er auch begnadet fei. 


Des Tempeld Yundamente legt ex weit und Klar, 

Die Säulen fleigen kühn empor in flolzer Pradt — 

Er bat jedoch ein Heiligthum des Volks gewollt, 
Berfhmäht, was jeder Stümper Tann, den Hüttenbau, 
Und viel zu weit vonander flehn die Säulenreihn, 

In einem Lebendalter fhon den Baltenftein, 

Der alle fehließt, zu heben aus dem Marmorbrud. 

Die Fünftigen Jahrhunderte verftehn vielleicht 

In Stein zu thun des Schlußgemälbes Riefenfprung: 
Der Meifter wird ſich wehmuthsvoll, doch demuthsvoll 
Begnügen, für die Gegenwart ein ſchwaches Bild 
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Der Kuppel, die er ahnend nur und dämmernd jchaut, 
Vergänglich vrüber hinzuziehn als Wetterdach. 


Wo mein Geſtammel aufgehört, vom Fluͤgelſchlag 
Des Ewigen durchweht zu fein, wo Blöbigfeit | 
Mein Auge flug, das fern erblicdte Hoffnungslicht 
Entflammt zu mwähnen in meines Volkes Blüthenzeit: 
Da wandle dih, von mir befungne Urgeftalt; 

Da führe dich den zweiten Schritt der Dichterfürft, 
Der einft in Juda's Bergen fang das hoͤchſte Lied, 
Das nie, fo lang die Erde fteht und Menfchen trägt, 
An Niefenfraft und himmelhoher Gottespracht 

Auch nur von fern ein anderes biäher erreicht. 


A” 
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Li e verſchwimmt das Geflein faufaflfcher Ufergelänve. 
Flurenumgeben am Rand arabifcher Wüften erhebt fi, 
Mo fi bisher der Fels des titanifhen Dulders erhoben, 
Niedrig bedacht ein geräumige® Haus mit offener Halle. 
Stumm auf Polfter geftredt mit untergefchlagenen Beinen 
Harren die Freunde darin, das Lager des Kranken umgebent, 
Auf fein Zeichen zu löfen dad fiebentägige Schweigen. 


Oben im Throngezelt des Himmels, Aber dem Kaufe 

Sitzet, unringt von der himmliſchen Sthaar, der Einige felber. 

Ernft auf Satan blickt er, den tückiſchen Menſchenverſucher, 

Welcher ihm eben genaht, in unterthäniger Miene 

Hämifche Siegeögewißhelt nur fhleht und mühfam ver: 
bergent. 


Ichovah. 
Du durfteſt meinem Kunechte vimuben 
Sein ganzes reiches Ervenglück 
Er wich bisher son feinem Glauben 
Auch nicht um einen Schritt zurüd. 


56 


Er foll di nun vor mir beſchämen 
Indem er legten Sieg erringt, 

Und lehren, wie aus allem Grämen 
Der Duell des neuen Heils entfpringt. 


Satan. 


Mir wollen fehn. Des Menfhen Augenliv 
Erträgt die Wunde für den Augenftern, 
Und für die Sand ein Yingerglied 

Berliert ein Euger Mann in Nöthen gern. 


Er war bisher no fo davongekommen 

Mit blauem Aug’, es ging ihm nicht an’d Leben. 
Drum that er fromm und fpradh: der mir's gegeben, 
Derjelbe bat e8 mir genommen. 


Ich Eenne dad. Er denkt, vie Engel fpähen 

Und tragen’8 vor im nächſten Rath! 

Man braucht fein Wort nur wenig umzudrehen, 
So merkt man gleih, warum er gläubig that. 
Er meint im Grunde nur: „Gott nahm es hin, 
Er gibt mir's wieder, wenn ich artig bin; 

Ja, wenn mid doch auf irgend eine Art 
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Durchaus ein Unheil treffen mußte, 
Sp waren felbft die ſchrecklichſten Verluſte 
Noch befler venn die eigne Höllenfahrt. 


Die eigne liebe Haut wird nun ein bischen enge 

Dem treuen Knecht: gib Acht, nun führt er andre Rede! 
Mit aller feiner Glaubensſtrenge 

Erklärt er dir des Nächften ofine Fehde. 


Jehovah. 
Wir werden ſehn. 


Satan. 


Gewiß, es währt nicht lange; 
Der Leibesſchmerz iſt meine beſte Zange. 
Zwar macht der Menſch die ärgſten Trauerphraſen, 
Verliert er Weib und Kind und Vaterland; 
Doch bis zum Platzen tragiſch aufgeblafen 
Verdaut er trefflich fort und bleibet bei Verſtand; 
Denn Leidensſtolz iſt wolluſtvoll pikant: 
Ein bischen Zahnſchmerz bringt ihn gleich zum Raſen. 


Ichovah. 


Zum Lohn des Uebermuthes merke, 
Daß du mit aller Leibesnoth 
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Nur Keime legt ver Siegesflärke 
Zum Kampfe gegen Söll’ und Tor. 
(Der Htmmet ſchließt ſich.) 


Hiob. 


D ginge doch der Tag verloren, 

Der mid zum Leben einft geboren! 

O wäre dauerlos vergangen 

Die Nacht, in der ih ward empfangen! 
Ihr Zaubrer, wedt den Himmelsdrachen, 
Der Tagesfinfterniffe bringt, 

Werft jenen Tag in feinen Rachen, 
Daß er ihn ganz und gar verfchlingt. 
Die Naht fei hoffnungslos verbunfelt, 
Bon feinem Dämmerftern durchfunkelt, 
Ste ſchaue nie dad Augenlid, 

Aus dem die Morgenröthe fieht, 

Dieweil fie nit den Schooß verſchloſſen, 
Dem ih zum Elend nur entfproffen. 


Was foll mir no das Lebenslicht, 
Wenn mir das Herz vor Trübſal bricht, 
Wenn Seufzer meinen Brote wehren 
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Und ſtromweis fließen meine Zähren; 
Denn waß ich irgend fürchten kann 
Tritt, kaum gedacht, auch fon heran. 
Sch babe feine Ruh und Raſt, 

Mas kommt — iſt immer neue Lafl. 


@liphas. 
Du haft fo Manchen aufgerichtet, 
Geftärkt fo manche matte Hand: 
Nun trifft e8 did — du thufl vernichtet 
Und bift von hellem Zorn entbrannt? 


Iſt deine Gottesfurcht nicht mehr dein Hoffnungslicht? 
Mer fih unſträflich weiß, behält auch Zuverfict. 


Bedenke, warn ift wohl geftürzt, 
Mer nie durch Schuld dad Recht gekürzt? 
Zur Ernte Niemand Unheil mäht 
Als wer fi felbft Verderben fät. 


In tiefer Nacht, als Alles fchlief, 
Ein Schauerhauch mich überlief. 
Ih fah, daß etwas vor mir ſtand: 
Doch Hab’ ich Feine Form erkannt. 
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Es fträubte ſich mein Haar empor 

Und ein Geflüfler traf mein Ohr, 

Doch leife, wie Gedanken fleigen, 

Als wär es nur ein hörbar Schweigen: 
„Iſt wohl ein Menf vor Gott gerecht, 
Vor feinem Schöpfer rein ein Mann? 
68 haftet felber feinem Knecht, 

Dem Engel, Thorbeit vor ihm an, 
Geſchweige denen in der Klaufe 

Von Staub, die man zum Würmerfchmaufe 
In eines Tages Lauf zerſchlägt: 

Sie find vernichtet eh man's achtet, 

Ihr beſter Theil wird mit umnachtet 
Und weisheitlos in's Grab gelegt.” 


So laß dein unmuthvolles Toben 
Und nimm zum Hoͤchſten deine Flucht; 
Verſchmähe nimmer feine Proben, 
Denn felig macht er dich durch Zucht. 


Hiob. 


O wäget recht mit beiden Schaalen, 
Den Unmuth links und rechts die Qualen: 
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Die rechte finkt; denn minder ſchwer 
Iſt wahrlih aller Sand am Meer. 


Sn unerbörter Sturmeßeile 

Mich immer neuer Schreden trifft; 
Sch ſtecke voller Gotteßpfeile 

Und meine Seele faugt ihr Gift. 


D, daß er mein Gebet erhörte 

Und mid auf einen Schlag zerftörte! 

Im fhonungslofen Todeskampf, 

In meiner Schmerzen wildem Krampf 
Berbliebe mir der Troftesfhimmer: 

Des Herrn Gebote brah ih nimmer. 


Bedenkt, mein Fleiſch ift nicht von Erz 
Und meine Kraft ift nicht von Stein! 
Wie Tann ich tragen diefen Schmerz? 
Welch' Hoffen lindert meine Bein? 


Selbft was ein Menfh für Sünden büßt, 
Der Freunde Mitleid fonft verfüßt. 


Ich finde meine Freunde ſchwach 
Und treulos, wie den Winterbach, 
In welchem die geſchmolzne Fluth 
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Verſchwindet vor der Sommergluth. 
Bon Weg die Karavane biegt 
In feine Schlucht — er ift verfiegt. 
Wo Durft’ge fih zu laben dachten, 
Da müffen fie getäufcht verfhmadten. 


Belehrt mi nur, ih mill ja ſchweigen, 
Beweiſt mir nur, daß ih geirrt! 

Doh müßt ihr nicht die Worte feigen, 

Mo mid Verzweiflung wild umſchwirrt. 


Ein Söldnerdienſt find unfre Tage, 
Und wie ein Knecht in fleter Plage 
Si fehnt, befallen von Ermatten, 
Nah kargem Lohn und Abendfchatten, 
So that ih meine Lebenswacht; 

Nur Taufhung bat mir's eingebradt. 


Ein Hauch — es iſt um mich geſchehn; 
Was kann ih Hoffen, Gutes noch zu fehn? 
Mo mid ein Auge heut’ noch findet, 

Da fieht’8 die Stelle morgen ler; 

Denn wie die Wolke ganz verfihmindet, 

So ſchwindet ohne Wiederkehr 
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Und ift vergangen ohne Epur 
Mer einmal in vie Hölle fuhr. 


Drum will ih unverbalten klagen, 

Ich bin zu ſchwach, die Dual zu tragen. 
Ich will nit, was du mir gegeben; 
Laß ab von mir und nimm dies Leben. 


Ja, wär’ ih ein Gebotverädter: 

Mas konnt’ ih thun, das dich gefränft? 

Ei, was ih bin und fann, du firenger Menfchenwächter, 
Du felber Haft mir's ungefragt geſchenkt. 


Bilddd. 
Wie lange willſt du zornig flürmen 
Und Frevel über Frevel thürmen? 


Wie fannft du meinen, Gott vernichte 
Das Recht mit feinem Strafgerichte? 


Bekehre vi, und neu erbaut er 
Dein Glück, wofern du wirflih lauter. 


Wie Schatten gleiten unfre Tage 
Auf diefer Erde ſchnell dahin; 
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Wir find von geſtern; darum frage 
Der Bäterweisheit Erbgewinn: 


„Wie Rohr, wo fih die Fluth verzogen, 
Mie Nilgras ohne Waflermogen, 

Verdorrt auf dürrem Lebenspfade 

Mer frech verfcherzte Gottes Gnade; 

Doch wer fih rein erhält von Schulp, 
Dem raubt er nimmer feine Hulp.“ 


Hiob. 


Ja wohl! Ih muß das wahrlich wiſſen! 
Wie wär' ein Menih vor Bott gerecht? 
Mer Ihm fi ftellt im Wortgefecht, 

Der tappt umber in lauter Finfterniflen! 


Gewaltig ift er, weltverfländig; 
Wer troßet ihm und bleibt lebendig? 


Gebirge kann fein Zorn zermwühlen, 
Sie find verfeßt, bevor fie'# fühlen. 


Er weiß die Erde zu erfchüttern, 
Daß ihre Säulen wankend zittern. 
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Allein vermag er audzubreiten 
Der Himmelsdecke rief’gen ‘Plan 
Und jihern Fußes binzufchreiten 
Auf feinem Wolkenocean. 


Er ließ den Bären, den Drion flammen, 
Die Siebenfterne band er feſt zufammen. 


Sp ſchuf er unerforfhlih große Dinge 
Und Wunderbare ohne Zahl, 

Und ih — ih bin ihm zu geringe, 
Mas fragt er viel nad) meiner Dual! 


Er fährt an mir vorüber unerkannt, 

Er greift nah mir — wer hemmte feine Hand? 
Mer Eönnte ihn zur Rebe .ftellen, 

Mer zwäng’ ihn wohl zum Urtheilfällen? 


Es kommt fein Sturm und flürzt mich wie zum Scherz 
Und ohne Grund zerfleifht er mich mit Schmerz. 


Ih Habe nichts verübt und breche doch zufammen, 
Ich babe Recht — und muß mid ſelbſt verbammen, 
Sa, ſchuldlos bin id! 
Mag er mich verberben, 
Ich ſehne mid danach, zu fterben. 
I. 5 
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Drum fag’ ih: Ohne Unterfheiden 
Vertheilt er Alles, Luſt und Leiden. 
Er trifft mit gleihen Zornesruthen 
Die böfen Menfhen wie die guten. 


Sn weſſen Hände fletd die Erdenherrſchaft fallt? 

Sei rückſichtslos verrucht — und bir gehört die Welt. 
In Binden hülle deine Augen — 

Du wirft am Beſten glei zum Richter taugen. 


Wer, frag’ ih, gibt das Alles zu? 
Wer Tann ed anders thun, o Gott, als vu? 


Ja, wär’ id rein gebeizt mit Afchen 

Und weißer als der Schnee gewaſchen, 

Ich bliebe doch verdammt und flürzte rettungslos 
Sinunter in des Grabes Schoof. 


Mit Gründen ift er niemald zu erweichen, 
Denn ad, er ift nit meinesgleichen! 

Es ift Tein Mittler zwiſchen uns geſtellt, 
Der ibn uud mich an feinen Händen halt. 


D zeigt’ er mir nur feined Haders Spur, 
Doch er verwirft die eigne Kreatur, 


Dieweil fein Unge anders ſchaut 
Als meins: es tft ja niht von Fleifh gebaut! 


Du mußt ed wiffen, daß ich ſündenrein, 

Drum rette mich, vu kannſt es ganz allein. 

Bon dir nur hat der Geift den Staub gevonnen, 
Ich bin durch dich zu Fleiſch und Bein geronnen. 
Warum verfolgft du Bleifh und Bein und Staub 
Und machſt lebendig mid zum Madenraub? 

Du kennſt ja doch des Erdenleims Gebrechen, 
Warum denn lauerft du auf feine Schwächen?. 


O bätteft du der Mutter Schooß verſchloſſen, 
D wär’ ich werdend fhon in Nichts zerflofien! 
O nimm fie fort von mir, die grimme Peft, 
Erheitre meiner Tage kleinen Reft, 

Bevor ich fahre fonder Wiederkehr 

In's Land der Finſterniß zum Schattenheer, 
In's Land des Wirrwarrs, deſſen hellfter Tag 
Der Mitternacht fich kaum vergleichen mag. 


Zophaͤr. 
Weil uns dein Wortſchwall überſchwemmt, 
Dein Prahlen unſre Antwort hemmt, 
5 ” 
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Drum glaubft du dich unfehlbar wien Drafel 
Und wähneft frei zu fein von Makel? 


O thäte doch bed Herren Mund 

Dir felber feine Weisheit kund: 

Du merkteft, wie nad feiner Einfiht Maaß 
Er noch die Hälfte deiner Schuld vergaß; 
Denn weiter langt fie, als die Erdenlande 
Und ferner als das Meer mit feinem Rande 
Und höher als ver Himmelsdom fi dehnt 
Und tiefer als der Höllenabgrund gähnt. 


Wenn wieber feft an ihm bein Herze hält, 

Wenn du den Frevel bannft aus deinem Zelt, 
Dann wird er von dir nehmen deine Qualen, 
Dann wird pad Glück dich mittagshell umſtrahlen. 


Hiob. 


Ihr treibt mich damit in die Enge? 
Fürwahr, ihr habt euch ſchwer befrachtet 
Mit Weisheit, abgelauſcht der Menge. 
Habt ihr ſie ganz allein gepachtet? 

Es Hlüht auch mir ein ganzer Garten 
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Don ſolchen Alltagsredensarten ; 
Allein Ich habe mit dem Herrn zu rechten 
Und muß mit andern Waffen fechten. 


O daß die Lügenärzte ſchweigen wollten, 
So hätten fie für weiſe noch gegolten! 


Ihr wollet Gottes Eache führen 

Und nur aus Gunſt ein Urtheil Türen? 

Ihr legt ihm bei des Menſchenrichters Schwächen 
Und möchtet ihn für euch beftechen. 


Ich babe Recht, ich weiß ed ganz gewiß; 
Do er verbirgt es mir in Finſterniß. 


Für ſolche Leiden war e8 zu gering, 
Was in der Jugend ich beging. 


Mer tritt in's Leben als ein völlig Reiner? 
Bon allen Weibgebornen Keiner. 


Der Blume gleich — fie blüht und wird geſchnitten — 
Wie Schatten, ſchnell dahingeglitten, 

So flieht von dannen, kurz und ſchwach, 

Des Menſchen Farger Lebendtag. 
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Verbittre nicht mit ſolchem Seelenzwift 
Des Dafeind knapp gemefine Friſt! 


Nicht völlig ohne Hoffnungstraum 
Bergeht ein umgehau’ner Baum, 
Denn junge Wurzelfprofien ftreben 
Empor aus ihm, ein zweited Leben. 


Do ift ein Menſch dahingeſchwunden — 
Wo wird er wieder aufgefunden? 


Er ſchläft, um nimmer aufzumaden, 
Bis dap die Himmel felbft im Sturz zufammenftaden. 


D daß er in der Höllentiefe 

Mich bärge, bis er audgegrolit, 
Nach feftgefehter Friſt mich riefe 
Und fpräde: bin bir wieder hold. 


Der Menſch, geftorben, wird er leben? 
Wie wollt’ idy harren unverzagt 


In meinen Sälonerbienft ergeben, 
Bis daß die Runde nah mir fragt! 


7A 


An mid erginge dann fen Ruf, 
Mir hielten Zwieſprach', ed empfänbe 
Derfelbe, der mid einft erſchuf, 
Ein Sehnen nah dem Werke feiner Hände! 


Doc jetzt bewacht er jeven Schritt 

Und wartet nit auf meine Suͤnde, 

Verbirgt mir unter Siegellitt 

Mas ich verbrach, wofür ich litt, 

Zeiht mich der Schuld und nennt mir Feine Gründe. 


Sa, wie der Feld, nachdem er berftend fiel, 
Zu lauter lofem Sand vermittert, 

Der Wellen und der Winde Spiel, 

Wird hoffnungslos der Menſch zerfplittert. 


Dann weiß er nidt, ob die verlafinen Seinen 
In Ehren leben oder darbend weinen; 

Im eignen Fleifh nur kann er no das Wüblen 
Und Hagen der Vermefung fühlen. 


@liphas. 


Nicht wir verdammen dich, dein eigner Mund 
Gibt unabweislih veine Sünden kund. 
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Man hört in dir den Schuldgewitzten, 
Du wählft vie Zunge der Verſchmitzten. 


Du wareſt mohl ald erfter Menſch vorhanden? 
Du lebteſt ſchon bevor die Berge fanden? 


Du haft gewiß in Gottes Rath gefeflen? 
Darfft deine Weisheit mit der feinen meſſen? 


Die Andacht wirft du noch zu Grunde richten 
Und alle Gottesfurcht vernichten. 


Es bleibt bei dem, was unfre Weifen 

Bon ihren Vätern ber gelehrt, 

Die, unvermiſcht, von ihrer Herrſchaft Kreifen 
Die Goͤtzendiener abgewehrt: 


„Der Böfe duldet Pein fein Leben lang, 

Im Ohre fummt ihm fletd ein Schrediendklang. 
Sein kurzes Glück iſt immer nur ein Schein 
Und plöglih bricht Verwüftung auf ihn ein.” 


So iſt es; denn fo warb es und verfündigt: 
Men das Ververben trifft, der hat gefündigt. 
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hiob. 
Mein Zeuge ſitzt im Himmel droben; 
O ſchlüg' er meiner Gegner Spott! 
Es fleht mein Auge, thränenvoll erhoben, 
Daß er entſcheide zwiſchen Mann und Gott. 


Wie lange wollt ihr mich noch mehr betrüben 
Und euch an mir mit Folterworten üben? 


Wenn ich geirrt, ſo irrt' ich mir allein; 
Was tobt ihr denn? Euch bringt es Feine Pein. 


Seid ihr begabt mit höherem Verſtande, 
Wohlan, beweift mir meine Schande! 


Erkennt’ es doch, daß Gott mein Recht gebeugt, 
Ich frei: Gewalt! Es wird mir nicht bezeugt. 


Entfremdet find mir meine Brüder, 
Bekannte kennen mid nicht wieber. 


Mein eignes Haus iſt wider mid) empört, 
Ih rufe meinen Knecht und werde kaum gehört. 


Mein Odem ift zumider meinem Weibe, 
Die Brüder ekeln fi) vor meinem Leibe. 
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Verwandelt find’ ich Alle, die mir theuer; 
Es flieht mich Alles wie ein Ungeheuer. 


Erbarmt euch mein, erbarmt euch mein; 
Denn Gott zerfhlug mir Mark und Bein! 


Doch ihr verfolgt mich nimmerfatt 
Wie er, und hetzt mich todesmatt. 
(Geiſterhaft.) 
Doch hoͤrt, was ploͤtzlich mich ergreift, 
Wohin mein Geiſt auf Ahnungöflügeln ſchweift! 


D dürft’ ich dieſe Worte doch gefchrieben 
Den Blättern eined Buchs vertrau'n, 
Damit fie ewig lesbar blieben, 
Sie bleigefüllt in Felfen hau'n: 

(In höchfter Efftafe.) 
35 weiß, ich weiß, daß mein Erlöfer Iebt 
Und aus dem Staube mid zuletzt erhebt. 


Nachdem zerfhlagen dieſe meine Haut, 
Wird Gott von mir auch ohne Fleiſch geſchaut. 


Und was ihn ſchaut, ein Andrer ift es nicht, 
Mein eigned Auge fieht fein Angeſicht. 
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Mein Buſen will fih bis zum Springen dehnen, 

So bin ich voll von Hoffnungsreihem Sehnen. 
( Ermattend.) 

Drum fürchtet Gotted Strafgeridht | 
Und ſeid nicht länger frevelhaft erpict, 
Mir aufzubürden, was ich nie verübt, 
Die Wurzeln Deffen, was mich ſchwer betrübt, 
Durchaus in meinem Herzen zu ergründen; 
Denn fo begeht ihr felber ſchwere Sünden. 


Verleumdungswuth iſt wahrlih todeswerth, 
Drum hütet euch vor Gottes Richterſchwert. 


Eliphas 
(nach einer Pauſe). 


Vertrage dich mit Gott und halte Frieden, 
So wird auf's Neue Gutes dir beſchieden. 


Hiob. 


Das alte Lied! Mir wird's zum Ueberdruß; 
Ihr Habt im Köcher keinen andern Schuß. 


Vernehmt es denn, was ich dagegen fage, 
Mas mir am: Tiefften in ver Seele frißt, 
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Und ſchweigt befhämt, wenn ihr auf dieſe Frage 
So wenig, wie ih felber, Antwort wißt. 


Warum ergeht ed denn den Böoſen gut? 
Sie werden alt in ihrem Frevelmuth; 

Sie ſchau'n zurüd auf lange Ahnenreihen 

Und ſehen vor ſich ihre Brut gedeihen. 


Wie dürfen fie in Glück und Frieden wohnen? 
Mie dürfen Gotted Ruthen fie verfhonen? 


Ihr Vieh vermehrt fi, ihre Kühe kalben 
Und ihre Schaafe weiden allentHalben. 


Die Kinder tanzen froh den ganzen Tag 
Nah Zither und Schalmei und Paukenſchlag. 


„Was fheert und Gott?’ fo fprechen fie verrucht 
Und leben fort in Freuden unverfludt. 


Was half e8 mir, daß ih am Herrn gehalten? 
Durh Räuberhand und wilde Sturnigewalten 
Erſchlug er Heerven mir und Leibesfproffen 
Und ſchoß mid voll mit feinen Peſtgeſchoſſen. 
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Ich war gerecht, ich ſchwör's mit heil’gem Eide, 
Das halt’ ich feft, bis ich den Tod erleide. 


Was fhlägt er mih und ſpendet Glüd den Böfen? 

Bermögt ihr diefed Räthſel mir zu löſen? 
(Baufe.) 

Ihr könnt e8 nicht! Er kann ed ganz allein. 

O thät’ er's nur, fo trüg’ ich meine Bein! 


IH weiß wie ihr, er geht nur weife Bahnen: 
D ließ’ er mih nur feine Ziele ahnen! 


Mas lehrt ihr mich die Stärke Gottes preifen? 
Ich kann es auch, und kann's in andern Weifen: 


Wie hoch das Meer die Unterwelt bedeckt, 

Die Schatten flattern ängſtlich aufgeſchreckt, 
Durchdringt ſein Blick der Tiefe dunkeln Schooß; 
Denn feinem Auge liegt die Hölle bloß. 


Gen Mitternadht bat feine Riefenhand 
Die Angel ohne Stüßen feſtgeſpannt, 
Und fchweben läßt er fo ver Erde Schwere 
Bom Nichts getragen in der weiten Leere. 
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Mit Fluthen füllt er an die Wolkenbäuche, 
Sie tragen ihre Wafferlaft wie Schläuche. 


In fharfen Grenzen, feft beftinnmten Seiten 
Muß Tag und Naht fo Land wie Meer durchſchreiten. 


Die Pfeller, die den Himmel tragen, wanfen 

Bor feinem Drohn; er bannt in fefte Schranfen 
Dad Meer mit feinem wilden Wogendrange, 

Und bingefihmettert liegt vor ihm die Weltenſchlange. 


Er haucht — und heiter muß der Himmel laden, 
Er winkt — die Sonne ringt fi los vom Drachen. 


Doch daß find nur die Enden feiner Pfade, 

Das Meer der Gottesmacht, betrachtet vom Geſtade, 
Bon feinen Licht ein mattes Spiegelglimmen, 

Ein Flüfterivieverhall von feinen Stimmen, 

Ein ferned Naufchen kaum vom Spiel ver Weltgefhäfte; 
Doch wer vernimmt dad Donnern feiner Kräfte? 


Des Silber Stätte wird gefunden, 

Das Gold entdeckt und vom Geftein entbunden; 
Die Erde muß ihr Eifen liefern, 

Das Kupfer ſchmelzt man aus den Schiefern; 
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Die Finfterniß der Gruben wird gelichtet 
Und das Geftein der Naht genau gejichtet. 


Der Hütte nahe teuft man einen Schadht, 
Und einfam in der menfihenfernen Nacht, 
Da Elimmt die Fahrten, fhmal und feiger, 
Vergeſſen auf und ab ber Steiger. 


Die Erde muß noch mehr ald Aehren, 
Sie muß zum Brote Gold gewähren, 
Und wird durdmwühlt mit Feuerſetzen 
Nach Evelftein und blanken Schägen. 


Huf Stegen, die dem Aar verboten, 

Durch die der Löwe niemals flreift, 
Verſteht die Felſen zu durchſchroten 

Der Menſch, der Alles findet und ergreift 
Und endlich foͤrdert an den Tag, 

Was noch ſo ſehr verborgen lag. 


Die Weisheit aber, wo iſt ſie zu haben? 
Wo wird der Einſicht reines Gold ergraben? 


Die Tiefe ſpricht: In meinen Gluthen nicht! 
Das Meer verfegt: In meinen Fluthen nicht! 


— — — — — — 


Ihr Preis iſt völlig unbekannt, 
Ihr Fundort fern von der Lebend'gen Land. 


Die Hölle und der Tod erklären: 
Auch unfer Ohr vernahm von ihr nur ferne Mären. 


Der Weg zu ihr iſt Gott allein befannt, 
Er weiß allein ihr Heimathland. 


Sein Blid der Erde Enden überſchaut, 
Sein Auge reiht fo weit der Himmel blaut. 


Als er des Windes ſchnelle Flucht 

Verſah mit feſtbeſtimmter Wucht, 

Als er gemeſſen alle Wogen, 

Als er des Regens Fallgeſetz erwogen, 

Als er der Wolke kundgethan 

Des Donnerkeiles Flammenbahn: 

Da hat er fie geſehen und verkündet, 

Sie Hingeftellt und durch und durch ergründet. 


Den Menfhen aber hieß er fich beſcheiden 

Und ſprach: Für euch iſt nur die Furcht des Herrn 
Die wahre Weisheit, und ver Einjiht Kern 

Das Bde meiden. — 


— — — en nm 


So preife ih den Herrn. Was könnt ihr mir erwidern? 
(Baufe.) 
Ich hab’ ein Recht zu meinen Klageliedern. 


O daß ih wäre, mad ich war, 

Umringt von meiner Kinder Schaur, 

Als Gott mir vorgeleuchtet durch die Nacht 
Und feine Huld ob meinem Zelt gewacht! 


Bing ih hinaus und ſtieg zur Stabt empor 
Und ließ mid nieder auf dem Plag am Thor, 
Die Jugend ehrfurchtsvoll zur Seite mid, 
Und Greife felbft erhoben ſich. 


Mein Wort vernahm ein jedes Ohr mit Dürften, 
Und wenn ih ſprach, fo ſchwiegen felbft die Fürſten. 


Die Watfe fand bei mir Erbarmen, 
Ein Bater war ih allen Armen. 


Ich trodnete der Unterprüdten Thränen 
Und ri den Raub dem Frevler aus den Zähnen. 


Gerechtigkeit war dad Gewand, 
Sn dem Id vor dem Volk gleihwie ein König ſtand. 
I. 6 
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Sept muß ih mih von Derer Söhnen 
Berfpotten laffen und verhöhnen, 
Die ich vordem zu fehlecht befunden, 
Zur Wacht bei meinen Schäferhunden. 


Sn Liedern fpöttelt man auf meine Noth 
Und Märchen Beiden mich in Schmach, 

Weil Gottes Hand mein Glück zerbrach 

Und mich darniederwarf in Koth. 


Wann hab' ich ſein Gebot verachtet, 
Wann fremden Frauen nachgetrachtet? 


Wann hab' Ih Vortheil mir erlogen? 
Mo ift ein Menſch, ven ich betrogen ? 


Wem hab’ ih Schlingen argliftvoll geſchürzt? 
Wann hab’ ich meiner Knechte Lohn gefürzt? 


Erlaubt ih mir, die Witwen je zu ziwaden, 
So falle mir fogleih das Haupt vom Nacken! 


Mann war mein Herz dem Manımon hold? 
Wann fegt’ ich meine Hoffnung nur auf Gold? 
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Berführte mi des Mondes Glanz und Pracht, 
Berführte mid der Schein ver Sternennadht 
Zum Fetiſchdienſt auf's Knie zu finken, 
Mit Kußhand Huldigend empor zu winken? 


Das Alles that ih nit. Wie follt' ich's wagen 
Bor meinem Schöpfer Falſches auszufagen? 


D daß ein Richter mich vernähme, 

Denn meine Klagefhrift ift fertig. 

Da fleht mein Kreuz. O daß des Ew'gen Antwort käme, 
Ih bin der Gegenklage längft gemwärtig. 


Elihu 
(nady langer Paufe, da die Andern verlegen ſtillſchweigen). 
Ich überließ das Wort den Alten, 
Wie's meiner Jugend nur gebührt, 
Und babe ftumm zurüdgehalten ; 
Doch Keiner bat ihn überführt. 


Nun ihr die Köpfe rathlos hängt, 
Mein Innres mich gewaltig drängt. 


Wie junger Wein die Schläuche reift, 
So will und muß hinaus mein Geifl. 
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(Mit bedeutſamem Seltenblid auf die Andern.) 
Berhüllen will ich nichts mit falfhem Scheine 
Und Allee, Hiob, fag’ ih, was ih meine. 


Du brauchſt vor mir nit ſcheu zurüdzumelden, 
Ih bin wie du von Leim, vor Gotte deineögleichen. 


Du nennft dich rein von Miflethat, 
Und wähnft gerade deines Wandels Pfad. 


Dein Auge flieht, von fleter Thräne naß, 
In deiner Dual nur unverbienten Haß. 


Dein Herz ergibt fih ſchnell entbranntem Grolle, 
Weil Gott kein einzig Wort erwidern wolle. 


O ſieh doch ein, daß eben dieſes Brüften 
Mit eitler Selbſtgerechtigkeit 
Entfprungen tft aus höfen Lüften, 

Dem Urquell aller Schlechtigkeit, 

Und daß du frevelft, dich zu rüften 

Zum Kauıpf mit göttliher Allmächtigkeit! 


Ei, redet Gott, mit und nicht alle Tage? 
Er lehret und durch Traum und Nachtgeficht; 
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Sogar des Krankenlagerd Pein und Plage 
Iſt eind der Worte, die er mahnend fpricht. 


Da wendet fi des Menihen Sinn vom Brote 
Hin zur Betrachtung heiliger Gebote. 


Da kommt Erkenntniß in das Herz geſchlichen, 
Wie oft es vom geraden Weg gewichen, 

Und Sehnfuht nad erneuter Jugendgrüne 
Erfpäht und findet endlich eine Sühne. 


Du meinft, an Gottes Huld fei nichts gelegen, 
Denn ihm zu dienen bringe keinen Segen. 


Ih fage dir, er krümmte nie dad Rechte. 

Mer bat ihm denn ven Erdkreis anbefohlen? 

Wenn einen Augenbli Er nur fich felber dächte, 

Wenn er einzig Mal fein Athembolen 

Verhalten an fih zöge: 

Der Menſch und alles Fleiſch fogleih in Staub zerflöge. 


Darfft du dem König wohl in’d Angeficht 
Erklären: Herr, du bift ein Boͤſewicht? 


Mie kann ein Feind des Rechts die Welt regieren? 
O werde Flug, entfage ſolchem Wahn! 
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Dein Auge Tann die Spur verlieren, 
Er wandelt ſtets die rechte Bahn. 


Es flürzen Throne, Völker gehn zu Ende: 
Was meinft du mohl, gefchieht’8 durch Menfchenhände? 


Derbör und Unterfuhung braudt ed nicht, 
Sieht er die Menfhen vor Geridt. 


Ein Bli von ihm — das Recht ift abgemogen, 
Der Frevler flürzt, das Urtheil ift vollzogen. 


Es dffnet feiner Strafen Wucht 
Ein taubgewornned Ohr der Zucht. 


Er läßt ein Volk in Feſſeln fchlagen, 
Damit e3 nicht in Schwelgerei erjhlafft, 
Damit ed wieder lernt nah ihm zu fragen, 
Und fih erneut an Sitten und an Kraft. 


So will er ſtets durch Leibespein 
Des Menſchen Geift erhöhen und befrein. 


Er lot auch dich mit aller feiner Strenge 
In's Weite nur, dahinter feine Enge. 
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Der Here iſt unbegreiflih hoch erbaben 
Und richtig würbigt Niemand feine Gaben. 


Nach welchem Ziele feine Pläne fchreiten 
Enthüllt fi kaum in hundert Lebenszeiten. 


Beachte das; dann halte ſtill und merke 
Auf Gottes wunderbare Werke. 


Begreifſt du, wie er Jegliches erzielt? 
Begreiffſt vu, wie er feiner Welt befiehlt? 


Begreifft du, wie er ftrahlen läßt das Licht? 
Begreifft du wohl ver Wollen Gleichgewicht ? 


Des Himmeld Glanz dein Auge kaum erträgt, 
Wenn ihn der Wind vollfommen rein gefegt, 
Geſchweige denn die ſchreckensgroße Pracht 

Der unverhüllten Gottesmacht. 


(Ein Gewitter zieht herauf.) 


Der Himmel mölbt fih proben wie metallen: 
Et, Hilf ihm bau'n die Tpiegelglatten Hallen! 
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Bewundern fannft vu, kannſt ihn preifen, 
Do nie begreifen ven vollfommnen Weifen. 


(Auf die herammahende Wetterwolke deutend.) 


Befrei' dich mal von dieſem Angftgefühle, 
Das dumpf und bange durch die Adern rinnt, 
Wenn fo wie nun der heiße Wüftenmwind 
Das Land belaftet mit Gewitterſchwüle! 


Betrachte, wie ſich dort die Wolken ballen, 
Vernimm des fernen Donnerd dumpfes Hallen. 


Die Blige fahren flammend durch die Nacht 
Und Macht und Pradt in ihren Stimmen kracht. 


O hört, o Hört, wie Gotted Worte fchniettern, 
Denn feine Stimme previgt in den MWettern. 


(Auf der Wetterwolle erfcheint:) 


Jehovah. 


Wer wagt's, mit unverfländ’gen Reden 
Mein Thun zu trüben und befehden? 


Ich harre, daß er feine Lenden rüfte; 
Ich will ihn fragen, was er beffer wüßte. 
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Wo warft du bei der Erve Gründung? 
Mer hat gelegt ihr Fundament? 
Wer flug die Schnur um ihre Ründung? 
Das weiß gewiß, wer Alles kennt! 
Mo warft du, als die Morgenflerne, 
Die Gottesſöhne allzumal, 
Mit Lobgefang die Himmeldferne 
Erfüllt Heim erften Sonnenftrahl? 


Als ih das Meer, bervorgequollen 
Aus feinen Mutterfhooß, umbegt, 
Als ich Die grauen Winbelrollen, 
Die Wolken, rund berumgelegt? 


Sprich, haft du je in deinem Leben 
Dem Morgenroih vom Erdentuch 
Die Zipfel in die Hand gegeben, 
Um abzufhütteln allen Trug? 


Es fleigt, und wie das Wachs vom Siegel 
Sind alle Formen fharf geprägt, 

Und alle Boͤſen, wie vom Striegel 

Der Staub, vom Lichte fortgefegt. 
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Erblickteft du des Meeres Duellen? 
Bift du gewandelt auf dem Grund? 
Beſchritteſft du der Hölle Schwellen? 
Ward dir dad Rei der Schatten kund? 


Mo wohnt das Licht? Woher fein Blänzen? 
Wo hat ihr Haus die Finſterniß? 

Du fegteft beiden wohl die Grenzen? 

Das Alles kennſt du ganz gewiß! 


Mo balt’ ih meinen Schnee verſchloſſen? 
Wer zeugt ven Megen, wer den Thau? 
Mo liegen meines Hagels Schloßen? 
Du weißt ja Alles ganz genau! 


Wer ftreut herab aus Gimmelsthoren 
Den Reif? Und wie entfleht das Eis, 
Der harte Stein, auß Yluth geboren? 
Das kennt gewiß, wer Alles weiß! 


Gebieteſt du dem Wolfenfluge, 
Zu netzen trodnen Erdenſtaub? 
Erquickſt vu mit dem Himmelskruge 
Das welke Grad, das dürre Laub? 
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Brahft du dem Regen feine Traufen, 
Dem Donnerkeile feine Bahn? 
Kommt, wo du willft, ein Blitz gelaufen 
Und fpridt: „Ich bin dir unterthan“? 


Was iſt's, das auf beftimmten Pfaden 
Den Thierkreis wie ven Bären führt? 
Mas Enüpft die Bande der Plejaden? 
Was halt Drion’d Gurt gefhnürt? 


Begreifft du des Geſetzes Walten, 
Das dieſen Himmel trägt und lenkt 
Und wie das irdiſche Entfalten 

Mit ſeinem Schwung zuſammenhängt? 


Beſtimmteſt du die Zeitenſatzung, 
Nach der die Hindin trädtig kreiſt? 
Gibſt du dem Löwen feine Atzung? 
Haft du die Raben je gefpeift? 


Dem Einhorn zwänge durch die Lippen 
Das Zaumgebiß und fpann’ e8 ein 
Und bind' e8 Nachts an deine Krippen; 
Beim Eggen lad dir's dienſtbar fein! 
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Kannft du den flücht'gen Fittich kirren 
Dem miloheitöfroben Vogel Strauß? 
Er peitfcht fich fort mit Zlügelfchiwirren, 
Und Roß und Reiter lacht er aus. 


Die Eier läßt er unbehütet 

Auf glühenn heißem Wüftenfand, 
Wo nur die Sonne fie bebrütet; 
Denn ih verfagt' ihm den Verſtand. 


Begabteft vu mit flarfen Sehnen 
Zum weiten Sprung dad ſtolze Roß? 
Es fchüttelt prächtig feine Mähnen, 
Durdeilt die Luft wie ein Geſchoß. 


Der Führer weithin tönend Rufen, 
Der Kriegsdrommete lauten Schall 
Begleitet's ſtampfend mit den Hufen, 
Mit feined Wieherns Donnerhall. 


Es ftolzt in frohem Kraftgefühl, 
Wenn über ihm der Köcher klirrt, 
Und ſtürzt ih in das Schlachtgewühl, 
Bom Glanz der Schwerter unbeirtt. 
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Du bift fo Hug, o Hiob, leihe 
Mir deinen Wig, erklär' e8 mir: 
Wie kann fi regungslos der Weihe 
Erhalten bob im Luftrevier? 


Wie fpäht am Boden dichter Forſten 
Sein Blick die fihre Beute aus? 

Wie wittert er auf feinen Horften 

Des fernen Schlachtfelds Leichenſchmaus? 


Ei, wer den Streit mit mir nicht ſcheute, 
Dem ift wohl Alles offenbar? 

Mohlan, du Gottestadler, deute 

Die Fragen alle fharf und Har. 


Hiob. 
O Herr, ich bin dir zu geringe, 
Nur du allein kennſt alle Dinge. 


Verſtummen muß der kecke Streiter, 
Ich ſprach ein Wort — und keines weiter. 


Jehovah. 
Berdammft du nicht mit flolgem Brüjten 
Den Richterſpruch, von mir gefällt? 
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Verſuch's, mit Hohheit dich zu rüflen 
Und beuge, was ich hoch geftelit! 


Verſuch's, die Böfen zu zerſchmettern, 
Erfäufe fie in deinem Grimme! 
Verſuch's, wie ich, zu Donnermettern 
Zu ſchwellen deine Menfchenftinme! 


Betrahte Dir das MWafferpferp, 

Sein Schneidezahn iſt mie ein Schwert; 
Es mweidet Gras, dem Rinde gleich, 
Sein fäulig Bein tft ſehnenreich; 

In feinen Muskeln, welche Kraft! 

Sein Schweif iſt wie ein Cederſchaft, 
Und Knoden hält fein Fleiſch umfchloffen, 
Wie Röhren, aus Metall gegoffen. 


Sein Wohnfig iſt des Stromes Schlucht, 
Doch auch vom Hügel holt es Frucht. 


Es ſielt den ungeheuren Rumpf 
Im Rohr, im lotusgrünen Sumpf, 
In ſchilfbedeckten Uferwatten, 

Wo Thränenweiden es beſchatten. 
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Es zagt nicht, wenn die Strömung ſchwillt 
Und bis in's Maul die Fluth ihm quillt. 


Bift du fo ſtark, wohlan, fo greif’ 
Und pad’ es vorne bei den Ohren; 
Verſuch's einmal, ihm einen Reif 

Durch feine Nafenwand zu bohren! 


Ei, wirf einmal dad Krokodil 
Am Angelbafen aus dem Nil! 


Was meinft vu, wird es ſich bequemen, 
Gebändigt Dienft bei dir zu nehmen? 


Wien Voͤgelchen zum Tändeln gib 
Es angebunden deinem Lieb. 


Verſuch's, mit Pfeilen es zu ſchießen, 
Mit Fiſchharpunen e8 zu fpießen! 


Laß deine Hand es einmal kränken — 
Du wirft an Kampf nicht fürver denken. 


Der Kühnfte wagt e8 nicht zu werden, 
Sein Anblid wirft ihn um durch Schreden. 
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Wie ſtreckt fein Leib fi ſchlank und mächtig, 
Wie tft fein Gliederſchwung fo prädtig! 


Des Panzerd Rinnenſchilde ſchließen 
Sich aneinander fiegelvicht, 

Kein Lüftchen kann dazwiſchen fließen, 
Kein Stahl durch ihre Fugen bricht 


Die Lanzen gelten ihm für Späne, 
Fürn Hälmchen Spreu der Schleuderſtein; 
Es flarren feined Rachens Zähne 

In grauenvollen Doppelreihn. 


Die Schwerter wirkungslos zerfnaden, 
Denn ſchlummernd liegt in feinem Naden 
Die Stärke ſicher eingeburgt; 

Sein Läufer ift die Todesfurcht; 

Sein Aug’ ift wie des Morgens Glühn; 
Es nieft, und Waflerfirahlen fprühn, 
Und feiner Nüftern Athemhauch 
Durchqualmt die Luft wie Keſſelrauch. 


Die Spur, wo ed im Schlamm geglitten, 
Scheint ausgeprägt vom Drefcherfählitten. 





IM. 
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Wo es im Sprung die Fluth gebrochen, 
Da ſcheint fie wie ein Topf zu Tochen. 


Das Waſſer, wo es durchgefahren, 
Sieht einem Scheitel gleich von grauen Haaren. 


Ich ſchuf es furchtlos. Es verlacht 
In feiner königlichen Macht 

Die Kreatur in allen Reichen 

Und findet ‚nirgend ſeinesgleichen. 


Das Alles Fam aus. meiner Hand: 
Wer hielte mir im Streite Stand? 


Mer darf denn mid; des Undanks ſchelten? 
Wem hab’ Ih Etwas zu vergelten ? 


Und flürzt’ ih diefen Himmel ein — 
So weit er blaut ift Alles mein. 


Hiob. 


Herr, deine Macht iſt unvergleichbar, 
Dir kein Gedanke unerreichbar! 


Wer wagt mit unverſtaͤnd'gen Reden 
Dein Thun zu trüben und befehden? 
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Ich fagte, was ih nit erkannt, 
Ich ſchwatzte lauter Unverſtand. 


O Herr, ich wußte deine Spur 
Bisher vom Hoͤrenſagen nur: 


Doch nun mein eigen Augenlicht 
Erſchauen darf dein Angeſicht, 
Verwerf' ich Alles und beſtreue 
Mein Haupt mit Aſchen und bereue. 


Der unbekannte Unsterbliche. 


Genug davon! 
(Die Hloböfcene verſchwindet. Der Vorhang fällt.) 
Wer bier vernimmt, 
Mad wir gefprodhen worden, 
Der würde nur herabgeflimmt 
Bon unfern Schlußakkorden. 


Zu ſchau'n, als er am Tiefften litt, 
Die neue Bundedlave, 

Zu ahnen Gottes nächſten Schritt 
War Hiob's hoͤchſte Gnade. 


— — mm gas 





Sünfzehntes Buch. 


Die göttlide Komödie. 


Mm. 


Chor der Mnsterblichen. 


So viel der Lauſcher Pulſe zählt 
Jahrhunderte verflofien. 

Er Höre, mas ihn ſelber quält 
Und feine Zeitgenoffen. 


Heinrich. 


Ihr zeigt mir nicht, was gottgefhah 
Auf Golgatha? 


Chor der Unsterblichen. 


Wer das verſucht, allen und ganz, 
Erzeugt nur goldne Kälber. 
Man malt die Welt im Sonnenglangz, 
Doch nie die Sonne felber. 


Doctor Klarianus 
(in die Mitte der Borftufe tretend). 


Ich war ein Spiegel meiner Zeit 
Und aller wilden Ranfen, 
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Womit fie, voll Titanenftreit, 
Entwuchs den Glaubensſchranken. 


Doch weil ich deutlich glänzen ließ, 
Was ich davon empfunden, 

Es klar geſtaltet von mir ſtieß, 
Nachdem ich's überwunden; 


Mein Irren offen vor der Welt 
Mit allen Schmerzen zeigte: 

Wird nun von Zwergen aufgeſtellt 
Als Muſter meine — Beichte; 


Und weil Genies aus Ueberwucht 
Mitunter ſie zerreißen, 

Verſchmäht man lüderlich die Zucht, 
Um genial zu heißen. 


Entfaltet fleige nun empor, 
Was ih in meinen Reimen 
Gelegt für ein geweihtes Ohr 
Von Offenbarungsfeimen. 
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(Zum unbefaunten Unſterblichen.) 
Ich borge mir zum zweiten Dal 
Don dir ded Themas Weiſe: 
(Der Borbang fleigt. Man fieht, wa® er fagt, wie im Prolog des Fauſt.) 
Da thront in feinem Himmelsſaal 
Der Herr der Weltenkreife. 


Chor der Engel. 


In unverfiegten Werdendiwonnen 
Erhält, o Herr, dein Athemzug 

Das AU, und Millionen Sonnen 
Beginnen ihren Weltenflug 

In unerfchöpflid neuen Arten 

Fur Millionen, die verglüht; 

Denn doppelt bat im Simmeldgarten 
Noch keine Kebensform gebläht. 


Der Herr. 


Wie findet ihr den Stern der Erbe? 
Noch würdig, daß er weiter werbe? 


Ehor der Engel. 


Bewaltiger in andern Welten 
Entfaltet fi der Lebensdrang, 
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Doch jo harmoniſch mild nur felten 
Wie in ber Erbe Stufengang.' 

Don Luft und Fluth gemach zermahlen 
Gewinnt fie langfam, wie ein Baum 
Die Jahredringe, neue Schaalen; 

Ihr eigned Leben merkt es kaum. 


Der Herr. 
Wie geht es meinem Ebenbilde? 


Chor der Engel. 


Gewalt'ges hat der Menfch vermodt. 
E83 ward von ihm zu Maaß und Milde 
Der Kräfte Wirrwarr unterjodt. 

Er weiß aus Allem zu entlehnen, 

Was ihm den Geift noch heller gährt, 
Wodurch dad eingeborne Achnen 

Nah dir fih mehr und mehr verflärt. 


Mephistopheles. 


Ja wohl, der Fortſchritt war erklecklich. 
Weit minder weisheithoch und ſchrecklich 
Erſchienet Ihr dem Boll von Heute 
Und hättet minder leichte Bente, 
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Verſuchtet Ihr, wie damals, zum Eramen 
Die alte Wolkenpredigt vorzukramen. 


Sie ſehn fih Heute Euern Leviathan 
Gemächlich Hintertm Gitterdraht an. 


Griſetten ſchmückt die Straußenfeber, 
Zu Berten ſchnitzt man Behemothens Leber. 


Sie maaßen ganz genau der Erde Rund 
Und wiſſen ihr Gewicht auf’8 Pfund. 


Ste haben auf die Hände Cuch gegudt 

Und wie die Erde ward — es ſteht gedruckt 
In Kinderſchriften fo genau zu lejen, 

Als wären fie dabei gemefen. 


Die Winde müflen Korn zerreiben, 
Wie Sklaven keuchend Segel treiben 
Und werden von fi felber ausgepfiffen 
Im Takelwerk an ihren Keuerfhiffen. 


Der Wetterſtrahl zerknirrſcht an golnner Spitze, 
Als Boten laufen ſelbſtgeſchaffne Blige. 
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Das fchnelle Licht ift eingefangen, 
Man weiß, mie rafch e8 einen Weg gegangen. 


Die Sonne zwang der Menſch mit ihren Strahlen 
Sein liebe Frätzchen fpiegeltreu zu malen. 


Durch's Schuleramen ein Primaner fällt, 
Der nicht begriffen das Beleg der Welt. 


Es liegt der jelbftgefhaffnen Augenkraft 
Orion fhon in nächſter Nachbarſchaft. 


Nur kürzlich hat Herr Mädler den Plejaden 
Den Atlasdienſt im Großen aufgeladen. 


Was einſt die Menſchheit noch erreichen mag 
Beweiſt beſonders Doctor Reichenbach; 
Geſpenſter ſelbſt gewinnen jetzt Methode, 
Die Weltenſeele liegt entdeckt im Ode. 


Mit einem Wort: die Weisheit iſt gefunden! 
Der Körper der Natur iſt wie geſchunden 
Und offen Liegen ihre feinften Adern; 

Drum würde nun ein Hiob anders hadern, 
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Als weiland, wo er, kaum verhoͤrt, geſtand: 
„O Herr, ih ſchwatzte lauter Unverſtand“, 
Obſchon er, unter und gefagt, 

Mit mehr als gutem Recht geklagt. 


Der Herr. 


Es freut mih, daß der Menſch fo weit gebiehn. 
Do fage, kennſt vu den Fauſtin? 


Mephistopheles. 


Gewiß! Ich hab' ihn ja und will ihn halten; 

Den fliehlt mir Niemand fort wie feinen Alten! 
(Kür fid.) 

Kurios, dort ſteht von ihm ein Konterfei, 

Man möchte fhwären, daß er's felber fei! 

Zum Glück iſt mir dies Wunder ganz geläufig; 

Denn ſeinesgleichen iind jetzunder haͤufig. 


Der Herr. 
Wie flel er denn in deige Hände? 


Mephistopheles. 
Des Menſchen Siege waren mein Triumph. 
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Er fteht am Ziel, dad heißt für mid: am Ende: 
Errungnes madt die Kraft zum Ringen flumpf. 


Der Alte forderte „ded Himmeld fhönfte Sterne 
Und von der Erde jede Höchfte Luft, 

Und alle Räbe, alle Ferne 

Befrievigte doch nie die tiefbewegte Bruft‘'; 

Der Junge drang in Allem bis zum Kerne: 
Die Nuß ift hohlgemalmt und nur voll Duft. 


Durch Himmeldmärden aufgezogen 

Zur übermäßigen Himmelskraft, 

Do durd der Märden Satzung dann betrogen 
Um jeden Wunſch der Ervenleidenfchaft, 

Hat Jener fih titanifh lodgeriffen 

Und wollte Alles fhmeden, Alles wiſſen. 


Nun ift die Glaubenswelt zerſchlagen: 
Was lehrt den Jungen jetzt Entjagen? 


Was Hält ihn ab, in gegenwärtigen Freuden 
Die Zufunftöfraft genießen zu vergeuben ? 


Wo zwingt ihn Furcht, fich ſchmerzlich einzuſchränken, 
Berzichtend feiner Enkel zu gedenken? 
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Der Kirchenfegen gilt für Kinverfpiel, 
Befriedigung felbft iſt jegt ein Heilig Ziel. 


Wenn minnevoll fein — Herzen überläuft: 
Was thut's, daß Gretchen feine Saat erfäuft? 


Was ſcheeren ihn die Höllenflammen, 
Die Schhredigefhichten feiner Ammen? 


Es warb ja Härlih nachgewieſen 

Wie fih die Sagen auflamint 

Und, was das Volk bisher als Gottes Wort geprieien, 
Nur pathologifch einen Blick verbient. 


Der arme Narr, der Alles unerkannt 

As Eure That unmelgerlih empfand, 

Dem Ihr die Welt mit einem Dach vernagelt, 
Der Wunder fah, wenn feine Saat verhagelt, 
Dem für vergeffene Gebote 

Nach feinem Glauben glei ein neues Unheil brohte, 
Dem war der Trog mit Leichtigkeit zu lähmen, 
Der folgte Eu in Allem automatifch: 

Der Erdenherr ift ſchwerer zu bezähmen; 

Darum verfahr' ich längſt homdopathiſch. 


— — — — 


Nur Eins noch halt' ih nun mit Sorgen 
Bor feinem Späherblic verborgen: 
Daß Ihr aus Lehm nur einen Affen budt, 
Und daß der Menfh — ein Kunftprobuct, 
Zu deflen Fertigung von Taufenvjahren 
Noch mehr ald Schöpfungdtage nötbhig waren. 


Sonft helf' ih ihm, zum höchſten Gipfel ſchwindeln 
Und — nächſtens liegt er wieder in den Windeln. 
Der Herr. 


Wohlen, du follft mit dieſer Uebereilung 
Auch nun befördert haben feine Heilung. 


Mlephistopheles. 
Nun, wie man’d nimmt. Genejen foll er freilich; 
Denn Löwen, Tiger find gewiß gefunv. 


Der Herr. 


Vernimm zur Strafe, wie er doppelt heilig, 
Selbſt Erafterneut, erneuert unfern Bunt. 


Du felber führe meinen Knecht zum Ziele 
Und bülle dich in's Flitterkleid 
Der tiefen — Oberfläaͤchlichkeit, 
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Das du gewählt beim heut'gen Maskenſpiele. 
Und mußt du dann beſchämt bekennen: 
Er iſt von mir duch Nichts für alle Zeit zu trennen 
' Und merkt bereitd des Weges Spur, 
' Auf dem er au ald Meifter ver Natur 
| Zum bödften‘ Ölauben, neu verklärt, 
Und heil'ger Ordnung wieberkehrt: 
Dann magſt du deinen Groll zu neuen Liſten ſpinnen, 
Verdammt in Ewigkeit nur Täuſchung zu gewinnen. 


Mephistopheles. 
Wohlan, es ſei. Mir bleibt im ſchlimmſten Falle 
Die Rolle doch, in der ich mich gefalle. 


(Der Himmel ſchlleßt ſich.) 


Doctor Marianus 
(indem erſcheint, was er ſagt). 


Ein hoher Tempel ſteigt empor, 
Ein -Münfterbau mit Schiff und Chor. 


Charfreitag ifd. Es wogt ein Strom 
Bon frommen Büßern in den Dom. 


Die Glocken mahnen dumpf und bang 
An Jeſu Chrifti Yeidendgang, 
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- An ihn, der einft in Knechtögeftalt 
Durch's Erdenleben hingewallt 
Und abgelegt ven Gottesſtolz 
Selbft bis zum Top am Kreuzesholz, 
Dur feine Leiden, durch fein Sterben 
Der Menſchheit Gnade zu erwerben, 
Mit feines Blutes rothem Born 
Ihr loßzufaufen Gottes om, 
Als Lamm der Welt vol Qualgeduld 
Zu tilgen die ererbte Schuld, 
Zu brechen in der Hölle Naht 
Des Teufels und des Todes Macht, 
Und dann am dritten Tag, verklärt, 
Des Erdenſtoffes ganz entleert, 
Dem Grabe ftrahlenp zu entfleigen, 
Um allen Völkern Klar zu zeigen, 
Wie fi) die Menfchengottheit nie verliere 
Und über alles Böfe triumphire. 


Der Orgel hehre Grundgewalt 
Erfhütternn durch die Wölbung hallt. 
Der Harmonieen düſtres Trauern 

Mit tief geheimnißoollen Schauern 
Durch alle Herzen mahnend dröhnt, 5 
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Daß alle Thaten unbeſchönt 

Herauf ſich drängen in's Gewiſſen 
Und jede Seele, ſchmerzzerriſſen, 

An ihrem ew'gen Heil verzagt, 

Sich ſelbſt vor Gottes Stuhl verklagt. 


Das Knie zerknirrſcht die Menge beugt 
Und jedes Auge thränenfeudt 
Empor zum Heilandsbilde fchaut, 

Dad dort, die Stirne blutumthaut, 

Den fharfen Dornenfranz im Haar, 
Gigantifh groß vom Hochaltar 

Zur halben Wölbung ſich erhebt 

Und leidendwahr, ald ob es lebt, 

Das Haupt, dad Aller Schmerzen trägt, 
Verendend auf die Seite legt. 


Nun ſchweigt es auf dem Glodentburm, 

Zum Klagen wird der Orgel Sturm. 

Den lang gehaltenen Choral 

Durchflechten Stimmen ohne Zahl, 

Und durch die Hallen fluthet tief empfunden 

Das fchöne Lied: „DO Haupt voll Blut und Wunden.‘ 
IH. 8 
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Dort ſtehn Fauſtin und ſein Geſelle 
In einer ſeitlichen Kapelle. 


(Auf der Empore.) 
Doctor Wurzelreisser. 
Du thuft ja ganz und gar befehrt. 


Saustin. 


Der jüngfte Sturm bat mid gelehrt, 

Den Säulen wieder nachzufragen, 

Die ver Gefellfhaft Wölbung tragen. 

Ich ſah vie Welt im Nu zufammenbrecen 
Und ſuche nun die Stüßen ihrer Schwächen. 


O welde Trauermajeftät 

In diefen Sarmonieen weht! 

Iſt's doch, ald ob Gefang und Klang 
Ein duftig fihtbar Weſen würde, 
Das fih in mächt'gem Himmeldorang, 
Entlevigt feiner Staubesbürbe, 

Mit riefenhaften Ylügelfchlage 

Erhebt bis zur gewölbten Dauer, 
Und nun, gefangen wie im Bauer, 
Ausbricht in tiefe Heimwehklage. 
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Doctor Wurzelreisser. 


Mich widert an die ew'ge Ritanei, 

Died ganz gedankenloſe Beten. 

Indeſſen will ih in den alten Brei, 

An dem nun ahtzehnhundert Jahre Fneten, 
Weil du's verlangft, noch einmal mich verfenfen 
Und mid bemühn, auch was dabei zu venfen. 


Doch fag’ ih dir's im Voraus fon, 
Mas du verfuhft, ift nichts als Kunfl. 
Der Glaube an ven Bottesfohn 

Iſt aufgelöft in blauen Dunft. 


Mas hilft er dir, ver fromme Wahn? 
Er felber hat vie Lebensbahn 

Noch mehr zerftört und aufgeriffen 
Mit überflüffigen Hinderniffen. 


Wozu dies Jammern über Sünden? 
Sie find und einmal angeboren! 

Mas Hilft’8, die Kniee reuig ſchinden? 
Der gute Vorſatz iſt verloren! 

Mir find, zurückgekehrt in's Leben. 
Derfelben Boßheit heimgegeben. 
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Mer weiß denn, dab ed wirklich Bosheit ift? 
Drum fag’ id: friſch verfcherzt die kurze Krift! 


Saustin. 


Wir alle kämpfen fchledhte Fehden 
Und unterliegen böfer Luft, 

Und das Gewiffen eines Jeden 
St mander Sünde ih bewußt. 


Ein jeved Herz empfindet Höflenflammen, 
Keins kann zufrieven in ſich felber ruhn; 
Das drängt mit Macht und bier zufammen, 
Um Buße vor dem Herrn zu thun, 

Mit feinem Bild und zu vergleichen, 

Es ſtrebend näher zu erreichen. 


Und wenn wir nun zufammenlegen, 
Was wir gehandelt, ihm entgegen, 

So fliefen unfrer Fleden Farben 
Inander in ein ſtrahlend Weiß; 

Denn was die Einzelnen vervarben, 
Dem Ganzen wird ed Ruhm und Preis. 
Woran die Einzelnen zu Grunde gehn, 
Das ift des Ganzen Auferftehn. 
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Das ift der Sinn der hoben Sage, 
Die heut der halbe Erdball feiert; 
Denn was ſich zuträgt alle Tage 
Wird von der Dichtung eingefchleiert 
Mit ahnungsvollem tiefem Schauen 
Sn eine heilige Geſchichte, 
Daß an der Menſchheit ewigem Gedichte 
Die Menſchen fih zu ihr hinauf erbauen. 


Sieh dort das Rieſencrucifix. 

Im Todeskampfe dieſes Leibes, 

Im Ausdruck des gebrochnen Blicks 

Und in dem Schmerz des hehren Weibes, 
Der Gottesmutter, deren Herz 

Der Jammer wie ein Schwert durchwühlt, 
Da iſt der ganze große Schmerz, 

Den heute noch die Menſchheit fühlt, 
Zum ewigſten Geſtaltenpaar, 

Das je die Kunſt emporgerichtet, 

Für alle Zeiten ſprechend wahr 

Dem Auge fihtbar vorgedichtet. 


Die Menſchheit ſchlägt ſich immerdar an's Kreuz. 
Was iſt es, was erloͤſend wirft 
Bom Bann, womit und dad Geſetz umzirkt? — 
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Man lohnt es nur mit Dornen und bereut’s 
Erft wenn man des Erldjerd Werk genießt 
Und feinem Blute neued Heil entjprießt. 


Die Frauen waren ſtets die Gottesbräute, 
Die feinen beil’gen Geiſt empfangen. 

Ah, nur das Weib erkennt noch heute 

Den Heiland früher als er heimgegangen! 
Trotz allem ‚‚Kreuzigt ihn‘ der Feindesrotte 
Vertraut fie feſt in feiner Bruſt dem Gotte; 
Und wenn die Männer ihre Schlachten 

Im Zufunftspienft erbittert fchlagen, 
Beraufht von idealem Trachten, 


Muß flumm dad Weib ver Menfhheit Iammer tragen. 


So lang diefelben Grundgewalten 

Das Menſchenherz durchdrungen halten, 
So lange ftehn troß allem Hohn 

Die Gottedmutter und der Gottesfohn 
Als unvergänglidhe Geftalten. 


Doctor Wurzelreisser. 


Biel Slü zur philofophifhen Belehrung! 
Auch der Madonna zollt ver Ketzer nun Berehrung ? 
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Saustin. 


Die Muttergotted aus der Kirche treiben, 
Das hieß das Chriftenthum entweiben. 


Doctor Wurzelreisser. 


O fieh an jenem Briefterfluble 

Zur Beichte Enie'n das bleihe Weib. 

Aus Liebe ward fie eined Reichen Buhle, 
Doch gab fie ihm ven füßen Leib 

Nicht früher ohne Kirchenfegen preiß, 

Als bis ihr Vater beutellahm 

Im Schulvdenthurm Ouartier bekam. 

Bom Buhlen ward ihr Bräutigam erftochen -- 
Neun Monde fpäter kam fie in die Wochen. 
Man fand ihr Kind in einem Loch im Eis, 
Die Mutter lag im Fieberjchweiß 

Und fprang, wie fie erfuhr, 

Daß ihre Tochter eine Kur’ 

Um ihre Vaters Löfegeld, 

Durch's Fenſter aus der Welt. 

Der Bater tobt im Irrenhaus — 

Wer veftillirt mir da Verſoͤhnung aus? 
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Saustin. 


Nun ja, wir kennen vie Gefchichte; 
Sie iſt ein ächtes Trauerfpiel. 


Doctor Wurzelreisser. 


So gibft du zu, daͤß Hier zu nichte 
Dein Klügeln werde? Das tft vie. 


Saustin. 


Ein Trauerfpiel foll nicht verfähnen; 
Es foll des Menfchen Sinn erfchüttern 
Und wie ein Erdſtoß mahnend pröhnen, 
Daß alle Balkenfugen zittern 

Im Bau der Sagung, drin er wohnt, 
Ihn mahnen, anders herzurichten, 

Was er aus Träghelt nur verfchont; 
Es werde fonft auch ihn vernichten. 


Was Giner drum als Opferlamm gelitten, 
| Hat immer Heil der ganzen Welt erftritten. 











Az 
Der Borzeit Qualen muß entfbrießen, 
Was wir an Seligfeit genießen; 
Drum follen wir mit unfern Qualen 
Die Vorzeitſchuld an unfte Enkel zahlen. 


Doctor Wurzelreisser. 


Wenn ich mich heute quälen muß, 

Um Enkel zu befreien, 

Die fi mit neuem Wahn bereinft Fafteien: 
Wer fommt am Ende zum Genuß? 


Saustin. 


O ſollte wohl der friedensvolle 

Genuß des Lebens groͤßer ſein 

Als jene Wolluſt in der Bein, 

Die dad Bemußtfein einer Heldenrolle 

Im großen Trauerfpiel gewährt? 

Der hoͤchſte Schmerz, ver wahrhaft brennt, 
Dem ver Verzweiflungslaut entfährt, 

Iſt immer doch nur ein Moment. 

Nur ihm gehört das Elilama; 

Das Leben füllt ein edler Stolz, 
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Es ward gefühlt als großed Drama, 
Als Gottesgang zum Kreuzesholz. 


Doctor Wurjelreisser. 


Ja wohl, ein ſolcher ew'ger Gang 
Zum Kreuze ſcheint die Weltgeſchichte! 
Das ſpricht der Völker dunkler Drang 
Im Chriſtenthumes-Blutgedichte. 

Es ſelber aber hat am meiſten 

Zur Qual der Menſchheit beigetragen: 
Weil ſie ſich ſchlug auf Chriſti Leiſten, 
Hat fie ſich ſtets an's Kreuz geſchlagen. 


Ich haſſe drum den fürchterlichen Spuk, 
Der giftgetränkte Hoftien buck 
Und Männer großer Geiſtesthaten 
An kleinem Feuer pflag zu braten. 
(Bet Seite.) 
‚Obwohl mir, im Vertraun gefagt, 
| Am Beften eben Das bebagt. 
(2aut.) 
Es regt fi mein Titanentrog 
Beim Bilde diefes tobten Gott. 








123 


Es rüftet fih mein Hirn zur Fehde, 
Gekreuzigter, auf, fleh’ mir Mebe! 


Die Wahrheit follft du endlich hören; 
Ih darf ga nur heraufbefchwären 

Die Todten aus den Sarkophagen, 
Die lebenslang bein Kreuz getragen 
Und nun belaftet find als Leichen 
Mit diefem Freudentodeszeichen. 


Du haft fie um des Dafeind Luft betrogen, 
Weil du vom Himmel ihnen vorgelogen; 
Denn Alle, die für dic entbrannten, 

Die haben fih als Flagellanten, 

Der Ervenwonnen völlig Baar 

Bon ihrer Wiege bis zur Bahr’ 

In ſteter Zukunftsfurdt gegeißelt, 

An der Natur mit Stümperhand gemeißelt, 
In fhönheitfremde enge Normen 

Dad volle Leben einzuformen. 


Wenn fie aus ihren Urnen fliegen, 
Die Völker, die in taufend Siegen 
Das ſchwertgewordne Kreuz geſchlachtet, 
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Dagegen Alle, die fein Wahn umnachtet, 
Aus voller Bruft ein Loblien ſängen 
Und alfe Orgeln rauſchend mit erflängen; 
So Jene feufsten, was fie unverſchuldet 
Durch deiner Karle Wuth gebulbet: 

Es würde laut ihr racheheiſchend Klagen 
Als Charivari an die Wolfen fchlagen. 


Genügen denn, dich völlig zu verdammen, 
Nicht jener Scheiterhaufen Flammen, 

Auf denen du den Geiſt bezwangſt 

Und feine Märtyrer verichlangft? 


Soll id empor den Vorhang ziehn, 
Am Trauerfpiel der Weltgefhichte zeigen, 
Wie du des Lebens heitre Melovien 
Berwandelt haft in düſtre Todtenreigen? 


Zum Trauerfptel iſt fie durch Dich geworben, 
Um Worte mußten Völker fih ermorden, 
Um Worte warb der Himmel flammenroth, 
Um Worte flug der Sohn ven Vater tobt, 
Und ein Teveum ließ der Papft erfhallen, 
Nachdem um Worte Taufenve gefallen. 
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Saustin. 


Du Haft ja trefflih nachgeleiert, 

Mas vie Kritit als Höchften Ruhm, 

Ald neue Offenbarung feiert, 

Genannt ‚Entvedtes Chriſtenthum“. 

Das traten feit geraumer Zeit 

Mit Eleinen Bariationen 

Herr Bauer und Herr Daumer breit. 

Wie ſchade, daß noch immer Millionen 

Nicht glauben, daß die Menfchheit ganz verrüdt fei, 
Und nur den Kritifern die Kunft geglüdt fei, 

In biefer Bedlamsöwelt vernunftbegabt zu wohnen! 


Sie meinen Wunder welchen Schag 
Dem DVorzeitfihutte zu entgraben, 
Bemweifen fie ven großen Sag: 
Daß Dichter Gott erfunden haben. 


Sie fteigen damit auf dad hohe Pferd 
Und rufen aus in flolgem Ton: 
Erlogen fein ihr, Bott und Gottesfohn, 
Hinweg mit aller Religion! 


4126 


Doctor Marianus. 


„Verſchwindet doch, wir haben ja aufgeklärt.‘ 


Saustin. 


So fihrein die Herrn ihr wildes Zeter; 

Bedenken's nicht, daß Schwefel und Salpeter 

Und Kohlenſtaub, gerecht verbunden, 

Seit Anbeginn der Welt mit gleicher Kraft gesunden, 
Obſchon ein Moͤnch das Pulver erft erfunden. 


Es ward mir ſchlimm bet dieſen Bücherwürmern, 
Bei dieſen laͤcherlichen Himmelsſtürmern, 

Die Band um Band zuſammenſtoppeln, 
Millionen von Citaten koppeln 

Und fo beweiſen exegetiſch: 

Der Heiland ſei nur ein Gedankenfetiſch 

Und niemals hab' es einen Mann gegeben, 

Wie ihn die Sage malt von Jeſu Leben. 


Wie kann man doch ſo albern fragen, 
Ob Das, was ewig wahr, 

Einſt ein für alle Mal in wenig Tagen 
In engem Kreiſe wirklich war! 
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Ei, flürzt die himmelhohe Eiche 
Zu Boden wie von einem Zauberftreiche, 
Weil dir ein Fund gelang, fublim bis zum Grfchreden, 
Weil du fo weiſe warft, die Wahrheit zu entveden, 
Daß weiland in der Eichel kaum 
In Mooshalmftärke lag der folge Baum? 


Was kümmert's mid, wie groß der Reim, 
Den Eined Mannes Schidjal hegte, 

Wenn aus der Sagen fernem Nebelheim 
Ein Geift erwuchs, ver alle Welt bewegte? 


Um Bücherläuſe ’mit zu mäften 
Taugt einzig Euer Wörterfhwall! — 


Für mich umarmt mit Riefenäften 
Das Chriſtenthum den Erdenball. 


Vom Kaufafus zum Stillenmeereöfaum, 

Bom PFeuerland zum Niagaraſchaum, 

Bon Thuled Buchten, ſtets umklirrt vom @ife, 
Zum heißen Wüftengurt ver Wendekreiſe, 
Wird überall in taufend Zungen 

Dom Gottedfohn geprevigt und gefungen, 
Denn Voͤlker folgen ihm fo viele nad, 
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— — —— 





Als Hoͤrer einſt gelauſcht, als er vom Berge ſprach, 
Und ſeines Wortes gottbeſeelter Samen 
Ward als Geſetz der Reiche Roſt und Rahmen. 


Mas In des Spitzgewölbes Pracht, 

In Farb' und Stein den Geiſteshauch entfacht, 
Was im lebendig flüſſigen Bau der Toͤne, 
Was in der Orgel Harmonieenmacht 

Das Herz erſchüttert mit verwandter Schoͤne, 
Was erſt erfüllt mit ſchmerzlich tiefem Sehnen, 
Die Zähren dann verklärt zu Freudenthränen, 
Wie Siegebjubel über Zeit und Raum: 

Iſt alles Das ein Eörperlofer Traum? 


Wo dich die Wirklichkeit getäuſcht, 

Des Wunſches hohen Flug betrogen, 

Dein ſchoͤnſtes Ideal zerfleiſcht 

Und in den Staub hinabgezogen, 

Da ſchaffe nur daſſelbe Bild, 

Das du dir ſtückweis eingefammelt, 

Wo hier und da von ihm dad Dafein ſtammelt, 
Aus bir heraus: dies Schaffen flillt 

Wie Zauberbalfam alles Leid 

Und wandelt es in Seligfeit. 
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Auf Rhythmen ſchoͤner Worte laß e8 BR 
Sn Farben laß es auf ver Leinwand leben, 
Bertrau’ e8 athbemmahr dem Stein, 
Verſuch' es deinen Söhnen zu vertrauen, 
Daß fpäte Enkel daran weiter baum: 
Dann ift vie höchſte Wonne dein, 
Sp groß, wie Gottes Luft am Weltgebäube, 
Die ftille, tiefe Künftlerfreube. 


Doctor Wurzelreisser. 


Wo willft du bin mit dem Gefabel? 
Ariſtokratiſch duͤnkt mir die Parabel; 
Wie Vielen wird ed denn zu hell, 

Zu finden dieſes Künftler: Heil? 


Saustin. 


Allen, Allen, 

Sp viele ver Pilger auf Erden mwallen; 
Denn in der hoͤchſten heiligſten Kunſt 

Waltet die Gnade, nimmer die Gunft. 


Wunderbar weiß fie den Nievriggeftellten, 
Mas fie entbehren, voll zu vergelten. 
IN. 9 
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Hab’ ih auch Alles, was mir zerronnen, 
Wiedergewonnen ; 
Dennod behalten 
Sene Geftalten , 
Seit fie mir einmal in Zweifeln verfanfen, 
Immer die Bläſſe fhöner — Gedanten. 


Zufunftharrend, heiß verlangend, 

Daß noch einmal leiblich prangend 

Gottes Herrlichkeit erfiheine, 

Bläubig, aber ohne Ahnen 

Wie der Weg dahin zu bahnen, 
Trag' id planlos Tempelſteine. 


O wie viel ſchoͤner, 

Wie leiblich voll und ganz gewiß 
Stehn Plan und Riß 

Bor manchem Tageldhner, 

Der gleichen Werth mit feiner Kraft 
Am Cbenbilde Gottes ſchafft 

Mit kindlichem Gemüthe, 

Bon Zweifeln frei und ungelehrt 
Mit feinem Pfunde treu vermehrt 
Der Menfhheit Macht und Güte! 














134 


Doctor Wurgelreisser. 


Du ſchweigſt von jener Schattenfeite, 
Bon jener blinden Wuth im Glaubensftreite? 
Verſcholl an deinem Ohr der Menfchheit Sammern. 


Saustin. 


Geſchloſſen längft find alle Kolterfammern. 
Es blieb das Chriftentbum nicht immer Flöfterlich, 
Charfreitag war, die Welt wird Öfterlich. 


Mo fie noch nicht zum Menſchenſohn beten, 
Wo die plumpe Pagobe thront, 

Mo von fhmädtigen Minareten 

Bleich erglänzet ver halbe Mond, 

Meberall in faulem Behagen 

Zeben fie dort in ven Tag hinein, 

Kaum bewegt von den ewigen Fragen, 
Voͤllig verſunken in’s leibliche Sein. 


Heller des Himmeld Sterne ftehen ° 
Am ewig Haren Yirmament: 
Man ſieht fie kommen, man fieht fie geben, 
Doch Niemand ihre Bahnen erkennt. 
g* 
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Immer biefelben, Jahrhunderte lang, 
Ohne blühende Metamorphofen 
Tragen fie flumm den despotifchen Zwang 
Und verehren des Zufalld Looſen, 
Blind ergeben in jedes Geſchick; 
Sein durchaus unabwendbares Walten 
Sehen ſie felbft im feldenen Strid, 
Den fie vom launifhen Sultan erhalten. 


Denn verhüllt ift es ihnen geblieben, 
Daß der Gott, der den Weltlauf lenkt, 
Menſchgeworden in unferen Trieben 

Kebt, in unferem Geiſte denkt; 

Daß er ded Zufalld verworrenen Faden 
Herrfhend zum Glück entwirren Tann, 
Den Elementen den Stachel zum Schaden 
Lähmend durch des Gefehed Bann. 


Doch ſieh umher in den chriſtlichen Landen, 
Wo herrlich der Gottmenſch auferſtanden. 
Da hat die Larve der Jugendträume 
Durchbrochen der heilige Geiſtesfalter, 

Die Ahnungen aus dem Kindheitsalter, 


133 


Aus denen die Blumen des Wunders entfproffen, 
Als Herrfchaft über die Ervenräume 
Zur Haren Wirklichkeit aufgefchlofien. 


Der Keim der irbifchen Herrlichkeit 

Im weiten Reid ver Chriftenheit, - 

Der ganze Auferftehungdmorgen, 

Zu dem erwachten die Nationen 

Die unterm Kreuzeözeichen wohnen, 

Er legt im Gotteswort geborgen. 

Nur was die Gottesdichtung vorgezeichnet, 
Hat in der Ehriftenmenfhheit jich ereignet. 


Sieh dich im Evangelium 
Mit unbeflorten Bliden um. 


Gebietet nicht der Gottesfohn 

Durch feines Fingers ftummed Drohn 
Den tobenden Elementen Schweigen? 
Den Jünger läßt er, ohne zu verfinfen, 
Vom Scifflein in die Wogen fteigen 
Und mandeln wie auf fichrer Flur. 
Gehorchen feinen Allmachtswinken 
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Nicht alle Kräfte der Natur? 

Kann er nicht alle Keinen bannen, 

Den Hunger ftilen, Lahme, Blinde heilen 
Und, frei von Zeit und Raum, von dannen 
Im Nu in weite Fernen ellen? 


Ein Bild der Allmadt und Allwiffenheit, 

In dem die Jugend vorgeahnt 

Die künftige Menfchenherrlichkett, 

Ein Bild, dad und den Weg zu ſich gebahnt, 
Das wie ein Kompaß fefthielt unſre Richtung, 
Ein Bild vom Riefenbaum, geträumt vom Samen: 
So fteht er da im Arabedfenrahmen 
Bedeutungsvoller Wunderdichtung 


So lernten wir mit Allmacht und bewehren, 

Die Kräfte ver Natur in Musfeln zu verwandeln, 
Die riefenftart nah unferm Willen handeln 

Und unfern Erdenball zum Menfchheitdleib verklären. 


Wie, wenn fih wie auf ein Gebot 
Millionen Arme haſtig regen 
Und eine weite Hungerönoth, 
Der jonft fle ſchaarenweis erlegen, 
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Belämpfen mit vereinter Macht, 

Und nun auf bunderttaufenn Wegen 
Zufammenftrömt die Segensfracht 

Bis von der Erde fernften Enden: 

Wer fpürte da nicht in den Menfhenhänven 
Das Wirken von dem Heilandögeifte, 

Der die Fünftaufend fpeifte? 


Wird in ver Kunft, die taufend Schmerzen ftiltt, 
Den Duell erforſcht, aus dem Genefung quillt, 
Nicht in der Menfchheit jenes Wunderweſen, 

Das durch fein Wollen ſpendet das Genefen, 

Mit jenem Tage mehr erfüllt? 

Und wenn die Dampfer Fühn dem Sturm entgegen 
Hinbrauſen auf erzürntem Dcean, 

Gedanken auf metallnen Stegen 

Im Nu durchzucken ihre weite Bahn: 

Sp dünft mir doch, Hier fel gethan, 

Mas nur als Wunſch die frommen Sagen hegen, 
Als eine Sehnſucht, die fih ungezügelt 

Zur mühelofen Wunverthat beflügelt. 


In diefem liegt des Chriſtenthumes Kraft, 
Daß ed Fein vaged Spiel ver Phantafie, 
Kein Traumbild ohne Maaß und arabesfenhaft 
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Mit feinem Gottesdiadem belieh: 
Es {ft die hoͤchſte Kunft, die fih den Menſchen fchafft 
In feiner vollen Harmonie, 
Und, was zerfireut an Billionen, 
Bertbeilt auf Reiben von Aeonen 
Im Werden und Vergehn der Völker lebt, 
Zu einem gottedgroßen Mann verwebt. 
Er ſei Bein Gott, fo ruft's, ihm follft vu gleichen, 
Ihm ewig nahn, doc niemald ihn erreichen. 


Das iſt's, was fih an diefem Ort 

In meine Seele mächtig drängt. 

Hier, wo daß fleifchgeworune Wort, 

Wo Gott ald Menfh am Kreuze hängt, 

Und wo das Bild am Hodaltar 

Mir wieverum ven Menſchen zeigt, 

Wie er ald Gott der Gruft entitelgt; 

Hier wird das Räthſel vifenbar, 

Warum fo body allein die Chriftenheit geitiegen. 
Mas ihre Völker Großes ſchufen, 

Das Alles Hörft vu Hier mit taufenn Stimmen rufen: 
Nur unterm Kreuze kann man liegen. 


(Faufin verſchwindet.) 
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Aeschylos. 


Der Wunderſohn, den keine Macht der Welt beſiegt, 
Der Blitz' erfindet, flärker als ver Wetterſttahl, 
Der lauter vonnert, als e8 aus den Wolfen vrößnt, 
Und felbft Poſeidon's meergewalt’gen Dreizad bricht, 
Er kam, er lebt! Prometheus hoffte nicht umfonft. 
Er ward erlöft von feiner Dual. Der Gott erſchien, 
Der Mittler, ver auf fi fie nahm und liebesitarf 
Sernieber fuhr in’8 Höllenreih und auferftand: 


Der unbekannte Unsterbliche. 
Die Liebe ließ den Zorn erweichen, 


Er fam und wurde meinedgleichen. 


Nun ift ein Mittler zwifchen und geftellt, 
Der ihn und mid an feinen Händen hält. 


Sein Auge wie das meine fhaut, 
Es war, wie meins, von Fleiſch gebaut. 


Ich wußt' es wohl, daß mein Erlöfer lebt, 
Der aus dem Staube mich erhebt. 
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Mein Fleiſch ift längſt zum Staube heimgefehrt, 
Doch Gott erblidt mein Wefen rein verflärt. 
Und mas ihn fhaut, ein Andrer iſt es nicht, 
Mein eigen Auge ſieht fein Angeficht. 


Berfloffen bald find hundert Lebenszeiten, 
Zum Biele ſeh' ich feine Plane fchreiten. 


 . Chor der Unsterblichen. 


Mir Alle waren einft vermählt 
Mit ſchwerem Ervenftaube, 
Doch Keinem unfer bat gefehlt 
Der ewig eine Blaube. 


Ob Jeder nur ein Fünkchen trug, 
Es legte fi zufamnıen 

Im Zeitenlauf, und endlich ſchlug 
Es auf in hellen Flammen. 


Bon hoben Zielen Iprachen wir 
Und Hatten kaum ein Ahnen 

Vom höchſten; dennoch braden wir 
Zu dem allein die Bahnen. 
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Ein Theil des Werkes ift vollbracht, 
Doch Hinter dunkler Dede 
Liegt immer nod in Zukunftsnacht 
Des Weges längfte Strede. 


Doch fei der Weg auch noch fo weit 
Durch immer neue Nächte, 

Getroft, wir haben Sicherheit: 

Er ift und bleibt der vechte. 


(Doctor Wurzelreißer tritt in den Vordergrund, wirit feine Verkleidung 
ab und redt fi hoch auf als) 


Mephistopheles. 


Nur unter'm Kreuze kann man ſiegen 
Und ich will auch nicht immer unterliegen. 
Ich will mir's auch zu Herzen nehmen. 
Ich merk' es wohl, ich muß mich ſchon bequemen, 
Den Doctorhut mit Kutt' und Scheitelſchur 
Zu tauſchen und in feindlicher Montur 
Zu ſchleichen in des Feindes Feſtungswerke; 
A Denn fände durch Vernunft und Wiſſenſchaft 
| Der Glaube neue Lebensftärke, 
Vergeudet hätt’ ich meine befte Kraft. 
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Bisher befämpften fie ſich wüthig, 
Die Kirche wurde wie verfteint, 
Die Forſchung wild und übermüthig; 
Gewinn erfoht nur Beiber Feind. 


Drum darf die Binde nimmer fallen 
Vom Auge dieſem Zwillingspaar ; 
Sie mögen ewig ſich die Fäufte ballen 
Und niemald werb' es ihnen klar, 
Daß eine Mutter fie gebar. 


So bin ih denn gewillt als Muder aufzutreten, 
Als Theolog den Zorn des Herrn berabzubeten 
Auf Ieden, der nicht unverfehrt 

Als ganz genau gefchehn verehrt 

Die biblifhen Berichte. 

Verſchreien will ich als verrucht, 

Mer flatt des Wahren Wahrbeit fucht 

In heiliger Gefchichte. 


Mit Afterwifienfchaft verleimt 

Werd’ Alles, was darauf nicht reimt, 
Von feiften Ignoranten; 

Mas Newtons, Humboldts ausgedacht, 
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Das thun wir vornehm in die Acht 
Für unfre Anvermandten. 


Dann reißen fih vollfommen los 

Die Klugen aud des Glaubens Schooß 
Und werden wieder Wilde, 

Und nur der legte ſchaale Reſt 

Hält leblos ausgetrodnet feft 

Am — Holz vom Gottesbilde. 


Fürwahr, das ift ein feiner Plan! 

IH führe fie auf viefer Bahn 

Zu boffnungslofen Sieden. 

Der Falter, prachtvoll ausgeſchlupft, 
Soll wieder, fahl zum Wurm gerupft, 
In's todte Lärochen kriechen. 


(Er verſchwindet.) 


Doctor Marianus. 


Genug davon. Mein Erbe finge 

Wie died im Leben ich geftaltet. 

Schon wollen wernen große Dinge 
Und nit mehr ganz und gar veraltet, 
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Nicht ganz beſchränkt und nur despotiſch 
Erſcheint der deutſche Lebensbau. 

Die Formen werden wieder gothiſch 
Und nicht umſonſt zur Liebenfrau 
Auf meiner Leier letztem Klang 
Zurück ſich meine Seele ſchwang: 


Mein Volk erneut ein heilig Reich, 
Verſoͤhnt mit ſeinen Ahnen. 
Verklärt ſie ſich, was käme gleich 
Der Ordnung der Germanen? 


Chor der Unsterblichen. 


Steige nun hinab und wirke; dichtend, ſchaffend 
banne Leid. 

Weltenalter ſahſt du werden, aber nur 'ne 
Spanne Zeit 

Aus dem Heilandwalten, welches irdiſche Be: 
ſchwerden zwang, 

Aus des ewig unerforſchten Alldurchdringers 
Erdengang. 
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Viele Myriaden Jahre noch im Sternen 
reigen rollt 

Euer Stern; wer zählt die Stufen, die ihr noch er. 
fleigen follt? 

Neuen Raupenftand erflieget auf der neuen 
Falterſchwinge; 

Denn der Ball der Erde bildet immer neue 
Altersringe. 


Zeiten kommen, wo die Völker alle vor Er: 
mattung fterben, 

Die erfolglos um ven Wuchs der neuen Herrſcher⸗ 
gattung werben. 

Alfo wahft und lernet leivend, ringet, aber 
ohne Haft, 

Und al8 Gottesmerkmal ehret eurer Dornen: 
frone Laſt. 


Wenn dereinft mit allem Fleifche dieſer Erden⸗ 
ſtern verglüht 

Und in rief’gem Ylammengleifche den metallnen 
Kern verfprüht, 
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Möge durch die Himmelsweiten zu des Welten 
eilands Grenzen 

Meldend fiegbelohntes Streiten hell das Kreuz des 
Heilands glänzen. 
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Vorbei iſt nun das hoͤchſte Ringen, 
Ihr faht bereitd den Friedensport. 
Nun will die Symphonie verklingen 
Und eilt zum legten Schlußakkord. 


Erwartet nicht die tieffte Yülle, 

Den hoͤchſten Schwung im Scheivegruß: 
Im engen Rahmen der Joylle 

Das Weltgeheimnig fchließen muß. 


Mie fhön ein Tropfen ver Kaskade 
Der Sonne Bild im Fallen brach, 
Er gebt auf allgemeinem Pfade 
Verſchwommen feineögleichen nad). 

10* 
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Wozu die Frage, wie zerronnen 
&r feinen Weg in's Weltmeer fand? 
Es war der Bipfel feiner Wonnen 
Zu funfeln als ein Diamant. 


Das war ded Helden Siegeskroͤnung, 
Das Heil’ge neu verflärt zu ſchau'n. 
Wozu mit irdiſcher Berföhnung 

Das Wetterdach dem Dome bau’n? 


Wozu died Schließen, wo mir wiſſen, 
Die wahre Kuppel ift es nicht, 

Sie wird nothwendig eingerifien, 

Um einzulaſſen beffres Licht? 


Drum wäre, plöglih abzubrechen, 
Verzichtend auf den ftolzen Schein 
Prophetifh Alles auszuſprechen, 

In Wahrbeit minder menfhlid Klein. 


Es ift und aber eingeboren 

Bei'm ſchwächſten Dämmerſcheine gleich 
In nächſter Nähe vor den Thoren 
Zu ſehn das tauſendjähr'ge Reich. 
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Nach fünfundzwanzighundert Jahren 
Gelang's ver neuen Menſchenwelt 
Der Fragen Löfung zu erfahren, 
Die Juda's Dichter einft geftellt. 


Er konnte dennoch nicht verzichten, 
Den großen ungelöften Streit 
Einftweilen friedlich zu beſchwichten, 
Zu Heilen Hiob's irdiſch Leid. 


Denn ſeinem Herzen, kindestheuer, 
Verwächſt allmälig wunderbar, 
Worin ſein Fünkchen Himmelsfeuer 
Der Dichter zur Geſtalt gebar. 


So laßt auch mich in kleinen Bildern 
Verſuchen, das geahnte Licht 

Vermählt mit einem Keim zu ſchildern, 
Und wär es auch der rechte nicht. 


Doch wie mir ſelbſt in heil'gen Stunden 
Durchwachter Nächte jüngſt geſchah, 
Daß ich den Geiſteshauch empfunden 
Vom Giobsdichter, leiblich nah: 
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So ſend' ich über Enkelgrüfte 
Dem Zukunftsmeifter Dank und Gruß, 
Der meines Rieſendomes Klüfte 
Bewoͤlbt mit ebenbürt'gem Schluß. 


2. 


Ian Often Iugt ver Sonne Rand 
Herüber von der Bergeswand. 


Der Pflüger auf dem Stoppelfelo 
Vergnügt ein Weilden inne hält. 


Er gönnt ih eine kurze Feier, 
Um neu gefräftigt zu beginnen. 


Mie fhön erfiheint der feinne Schleier, 

Den um die Stoppelflur des Herbſtes Fäden fpinnen, 
Bethaut, vom erften Strahl beſchienen, 

Wie lange Schnüre voll Rubinen. 


Er freut fih feiner Hand voll Schwielen; 
Des Pfluges Führung wird ihr ſchon zum Spielen. 


Pie anders firahlt fein Angeficht 
Als einft im Saal beim Kerzenlict, 
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Umringt von Fraun in Brüffler Kanten 
Und mwirkliden Demanten! 


Wie roth und bräunlih ſchimmern feine Wangen, 
So bleich vordem vor unerfülltem Bangen! 


Wie mannedfräftig fchreitet er einher, 
Borvem fo müd' und matt und leer! 
Er denkt, indem er überjchlägt, 

Wie viel er heut’ fhon umgelegt: 


‚Sieb, lieber erfler Sonnenftrafl, 
Das Stud iſt gar nicht mehr fo ſchmal. 


Du graued Vöglein Fächelſchwanz, 

Daß Hinter mir in flinfem Tanz 

Bisher gehüpft und gar vergnügt 

Die Würmer, die ih ausgepflügt, 

ALS Morgenimbiß aufgepickt, 

Aus deinen Aeuglein wohl die Frage blidt: 
«Ob der denn ſchon vollendet bat?» 


Du lieber, kleiner Nimmerfatt, 
Iſt denn dein Kröpfihen noch nicht voll? 
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Begreifft nicht, was es beißen foll, 
Daß ich die theure Zeit vergeube 
Und raften muß in andachtsvoller Freude? 


Du daft dich immer flink gerent, 

Am Neft gebaut und Brut gepflegt: 
Bift nie um nichts herumgeſchwirrt 

Und nie von deiner Pflicht verirrt. 

Sie ift in deine Kleine Bruſt 

Ganz unauslöfhlih eingeprägt; 

Denn du, vu kannſt nur, was vu mußt. 


Drum ahnſt du nicht, wie wunderfam 
Nah langem, faulem Lebendgram 

Dem Menfchen fih vie Melt verklärt, 
Der zur Natur zurückgekehrt, 

Dem nun aus eignem, täglihem Bemühn 
Des Dafeind Kraft und Luft erblühn. 


Der abgezogne feinfte Geift der Blume 
Hat mir nicht halb fo gut gerochen 

ALS bier der Duft der braunen Aderfrume, 
Von meinen Händen umgebrocen. 


15% 


Nun wieder vorwärts, meine Stiere, 
Die Sonne fteigt, der Ader dampft. 
Nur munter die Sumelenfchnüre, 

Mie Schön fie blinken, eingeflampft' 


Es trinkt aus biefen Himmelszähren 
Der Halm die Kraft zu vollen Achren. 


Das Schönfte darf zum bloßen Prangen 
Nur einen Augenblid verlangen; 

Dann foll’8 vergehen ohne Trauer 

Und Segen wirken für die Dauer. 


(Sreier Play vor einem Bauerhaufe. Bor dieſem figt Gottfried auf 
einer Bank. Es naht ein bejahrter ) 


Wanderer. 


Gr grüß Euch, Landsmann! 


Gottfried. 
Schönen Dank. 


Wanderer. 


Ihr laßt mich wohl auf Eurer Banl 
Vom weiten Weg ein wenig ruhn? 


Gottfried. 


Bon Herzen gern. Mögt Ihr was efien? 
Kann Milh und Brot Euch gütlich thun? 
Es wird und reichlich zugemeffen. 
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Wanderer. 





Dank, Dank. Es ſcheint, Euch gut zu gehn? 


Gottfried. 


Es wäre ſündlich, wollt ich Elagen, 
Obſchon ih in vergangnen Tagen 

Rings um mih Glanz und Pracht gefehn; 
Doch da mein Herr fein knappes Loos 
Nicht blos erträgt als guter Chriſt, 
Vielmehr weitaus vergnügter ift 

Als früher in des Glückes Schooß, 

So muß au id dabei mich faflen 

Und unfern Herrgott walten Iaffen. 


Wanderer. 
Was Ihr da fagt‘, weckt mein Verlangen, 


Zu hören, wie es Euch ergangen. 


Gottfried. 


Ihr müßt aus weiter Ferne kommen, 
Sonft hattet Ihr es längft vernommen. 
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Seht Ihr da drüben in der Hügelkerbe 
Das alte folge Grafenſchloß? 
Dort war mein Kerr der einz’ge Erbe 
Und ich der Oberſte vom Dienertroß. 


Daß er im Schmweiße feined Angefichts 

Als Bauer einmal bier fein Brot erwerbe — 
Mer hätt! es damals wohl vermuthet! 

Mein Herz noch immer, wenn ich hinſeh, blutet, 
Obſchon ich weiß, es Hilft mir nichte. 


Wanderer. 


Mie kam ed denn? 


Gottfried. 


Sa, wie e8 kam! 
Die Welt ward um und um gekehrt; 
Da hat das Volk den Grafenfiß verheert. 
Die alte Gräfin floh und flarb vor Bram. 
Der junge Graf, der aus dem Vollen 
So lang gelebt, war ganz verholfen. 
Die Gläubiger, die Gerichte Tamen, 
Die Diener ftahlen, die Advofaten nahmen, 


458 


Dann warb dad Gut verkauft um einen Plunper, 
Und faum gelang mir’ duch ein halbes Wunder 
So viel zu reiten aus den taufend Klauen, 

Dies Gütchen da zu Taufen und bebauen. 


Wanderer. 


Und Quer Herr? 


Gottfried. 


Ich darf e8 Cuch erzählen, 
Er mag's ja felber nie verheblen. 


Nachdem ich fihon das dritte Jahr 
Umfonft nad ihm herumgefpürt , 
Hat mich der Herrgott wunderbar 
Geradeswegs ihm zugeführt. 


Es war im Herbfl. Die Bäume’ braden fafl 
Bon ihrer ſchweren Segendlaft. 


Dom beften Obſt — es war 'ne wahre Pracht! — 


Hatt’ ih 'ne Ladung nad) der Stadt gebradit. 
Als ih damit im Sof des Händlers ftand, 
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Hört’ ich ein Kinderſtimmchen über mir, 

Das rief — mir klang's fo fonderbar bekannt — 
„Mamachen, fieh, was iſt das für ein Thier?“ 
— Ich hatte meinen Efel vorgefpannt -- 

„Ah, fieh die Körbe und die Aepfel drin! 

Nicht wahr, die krieg’ ich, wenn ih artig bin?‘ 


AB ih zum Fenſter aufgegudt, 
Da hat mich's wie ein Blig durchzuckt. 


Sch fah’ ne junge, wunderſchoͤne Frau 

In einem Leinwandkleid, ein biöchen bleidy, 

Die Hielt im Arm ein Kind, und das fah fo genau 
Dem jungen Herrn, wie der noch Klein war, gleich, 


Als wär’ ed aus ven Augen ihm gerifien. 


Ich fprang hinauf. — 

Da fah er, ſchön und ſchlank, 
Zwar nur auf einer eichnen Bank 
Auf einem ftrohgeftopften Kiffen; 
Do fein Geſicht war, Gott fei Dank, 
So frifh und roth, fein Bli fo ar und blanf — 
Sr ſchien mir gar nichts zu vermiffen. 
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— — — — — — 


Das war für mich ein Freudentag! 
Obgleih mir faft das Herze bradh, 
Als ich erfuhr, wie er ſich plagte, 
Zu nähren mühſam Weib und Kind, 
Mitunter faft am Hungertuche nagte, 
Und dennoch immer froh gefinnt 
Sein Stübchen ald ein Paradies, 
Sein Glück als ganz unendlich pries. 


Wenn ich der alten Zeit gebachte, 

Wo nur von Silber er gefpeift, 

Und weinen wollt! — er lachte 

Und fprad: „Nun weiß ich erft, was Leben heißt, 
Seitvem ich mid für meine Lieben plade. 

Du follft nur fehn, ich bring’ es weit! 

Das fühl’ ih, wenn ich felbft mein Brennholz bade 
Und munter häufe Scheit auf Scheit.“ 


Weil er jih nur mit Zeitungsfchreiben 

Bar kümmerlich erwarb fein Brot, 

Ließ ich nicht nad) zu Drängen und zu treiben, 
Bis er verließ der Hauptſtadt theure Noth, 
Um bier auf feines Erbes Reit 

In frifher Luft von guter Koft zu leben. 











164 








Wanderer. 


If er als Landwirth fattelfeft ? 


Gottfried. 


Im Anfang ging es etwas fchief, 

Doch ehe noch ein Jahr verlief, 

Da kam's ihm, wie von oben eingegeben. 

Nun mahen ihn Verfland und Glück im Bunde 
Zum beften Wirth zehn Meilen in vie Runde. 


Wer lange nicht das Land umher 

Geſehen hat, ver kennt's nicht mehr, 

So hat er fhon das Gut verbeflert. 

Seht jened lange, tiefe Feld. 

Das war ein Teih, den er fürn Lumpengeld 
Bom Dorf gekauft und dann entwäffert. 
Nun trägt es Tabad, zentnerweis, 

Der zehnfah ihm des Aders Preis 

In einer Jahresernte bringt. 

Kurz, was er angreift, daß gelingt. 

Denkt nur, er bat fih’8 vorgenommen, 

Die Grafſchaft nächftes Jahr zu pachten, 
Und ſelbſt bis dahin, weiß ich, ftebt fein Trachten, 
II. 11 
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Sie wieder eigen zu bekommen. 

Er ſcheut nit vor den fihwerften Dingen; 
Doch freilih, wie er's machen will, 

So große Schäge zu erſchwingen, 

Dabei ſteht der Verſtand mir fill. 


Helene 
(fingt im Innern des Hanfes). 


Eia, popeia, fhlaf ein, mein Kind, 
Wellen im Wafler Eräufelt der Wind. 
Wellen entftehn und Wellen vergehn, 
Sind nur des Windes ſichtbares Wehn. 
Eben umgligert von fonnigen Yunfen 
Sind fie fhon wieder fpurlos verfunfen. 
Eia popeia, fhlaf’ ein, mein Kind, 
Wellen im Waſſer Eräufelt der Wind. 


Wandsrer (halb für ſich). 


D Gott, fie iſt's! Geduld mein Herz! 


Gottfried. 
Was fiht Euh an? Das Wiegenlied? 
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Wanderer. 


Ad, meine arme Seele zieht 

Bei diefen Klängen heimathwärts, 

Dod an der Heimath öden Thoren 
Entfinnt fie fih mit bitterm Schmerz: 
Sie ging mit Weib und Kind verloren! 


Helene (wie vben). 


Eia popeia, ſchlaf' ein, mein Kind, 
Wogende Achren mieget der Wind. 
Körnlein ſchlafen drin ruhig und feſt, 
Schlafend geveihn fie zum Erntefeft. 
Prangen die Fluren in goldigen Farben, 
Wachen fie auf zum Tage der Garben. 
Eia popeia, jhlaf’ ein, mein Kind, 
Wogende Achten wieget ver Wind. 


Eia popeia, fchlaf ein, mein Kind, 
Sanft in ven Blättern fäufelt ver Wind, 


Schaufelt die Wiegen, hängen im Baum, " 


Vögelchen polftern fie ſingend mit Flaum, 
11* 
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Pflegen die Kleinen und lehren fie fliegen, 
Singen und bauen — die nämlichen Biegen. 
Eia, popeia, ſchlaf' ein, mein Kind, 

Sanft in den Blättern fäufelt ver Wind. 


Eia popeia, ſchlaf' ein, mein Kind, 
Stimmen de8 Himmels flüftern im Wind. 
Engel mit Flügeln die Wiege ummehn, 
Wollen entftehn und nimmer vergehn. 
Prangen die Himmel in flammenden Karben, 
Wachen fie auf zum Tage der Garben. 

Eia popeia, ſchlaf' ein, mein Kind, 
Stimmen des Himmels flüftern im Wind. 


Wanderer. 


Wie greift mir das in's Herz hinein! 
Holvfelig muß die Mutter fein. 


Gottfried. 


In ihr beruht fein ganzer Segen, 
Bon ihr empfing er Kraft und Muth. 
In goloner Wiege Hat fie einft gelegen, 
Ihr Bater trug ’nen Fürſtenhut. 
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Das allgemeine Ungemad 

Auch ihr in's Haus zerflörend brach. 

@in Freund nur blieb ihr in der Noth, 
Der fie entriß dem fichern Tod, 

Als wildes Volk ihr Schloß verbrannt... 


Wanderer. 


Und dann? 


Gottfried, 
Es blieb mir unbekannt 
Wie fie verlebt die Zmifchenzeit; 
Doch trug fie ficher ſchweres Leid, 
Obgleich ſie nie davon erzählt, 
Bis fi der Graf mit ihr vermäßlt. 


Wanderer. 


Wann war denn das? 


Gottfried. 
Dad kann ich Euch nicht fagen. 


Wantverer. 


Die Armuth Hat fie mit Gebulb getragen? 


Gottfried. 


Geduld? Das Wort iſt zu gering dafür. 
Sie hatte Herzensfreudigkeit für Zwei 
Und trug die bittre Ungebühr 

Als ob's der höchſte Segen ſei. 

Sie hat die ſchwerſte Arbeitslaſt 

Mit leuchtenden Augen angefaßt, 

Als ob ihr nichts ſo ſehr behagt 

Als wenn ſie ſchafft wie eine Magd. 


Schaut nur hinein. Indem ſie ſingt 

Und dann und wann die Wiege ſchwingt, 
Befleißt ſie fih am Webeſtuhle 

Und wirft das Schifflein mit der Spule 

So flink und fleißig durch die Fäden, 

Als ging ihr noch die Butter ab zum Brot, 
Als thät' ihr's noch, wie damals, noth 

Zu ſticken heimlich für die Läden. 


Wanderer. 


(Nachdem er lange durch das Fenſter hineingeſehn, kniet er davor nieder, 
feinen Hut abwerfend, und ſpricht mit gefalteten Händen: ) 


D heilige Muttergotteshulo, 
Dich bet’ ih an in meinem Kinde! 
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Du fühnf des Vaters ſchwere Schuld 
Und wendeft zum Segen feine Sünde. 
Und vu, du haft zu Tage gebracht 
Aus einer Frau, die zur Hetäre 
Durch meinen Hochmuth geſunken wäre, 
Du tiefe, göttliche Unglücksmacht 
Des Weibes eingeborne Hehre! 


Gottfried. 
Erhabner Her.... 


Wanderer. 


Still, fill! 


Gottfried. 


Verzeiht, 
Ich merke nun erſt, wer Ihr ſeid! 


Wanderer (taut). 


Helene, theures Kind, vergib! 

Dein Bater ruft. O komm und bab’ ihn lieb. 
Bei dir laß mid nun ganz gefunden, 

Mein Lebensziel, mein Glück ift aufgefunden, 
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Helene (herausſtutzend). 
D Gott, wer ruft mich? 


Wanderer. 


Einzig Kind! 


Gelee. 
Mein Vater! — Heinrich, komm geſchwind, geſchwind! 








(Einige Iahre fpäter.) 


Ein Drescher. 


Ihr wollt uns Kopf und Herz verkleben 
Mit euerm gift'gen Seelenkleiſter. 


Frater Icaricus. 


Zur Freiheit will ich Cuch erheben 
Aus dieſer Finſterniß der Geiſter. 


Drescher. 
Ihr ſolltet Euch bei Zeiten packen; 
Wir haben Euer fades Schnacken 
Schon lange bis zum Halſe ſatt. 
Probirt es wieder in der Stadt. 


Frater Icaricus. 


So wollt Ihr an der Scholle haften 
Wie Vieh und Pflanze, Holz und Stein, 
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Als Theil von dieſen Liegenſchaften 
Dem Grafen da leibeigen ſein? 


Drescher. 
Er hat das Land in Ordnung bradt, 
Daß einem das Herz im Leibe lacht. 
Mo wählt das Korn, wo bat an Frucht 
Der Obſtbaum fol ’ne Ueberwucht, 
Wo fonft gedeihen Roß und Rind 
Und Schaf und Huhn und Fiſch wie Hier? 
Wo findet Ihr das Menfchenkind 
In folder Zucht und Sittenzier? 
Wo feht Ihr Alles voll und rund 
Wie Hier, und flarf und kerngeſund? 
Und wenn es was zu boctern gilt, 
Wo wird ein Leid fo fhnell geftillt? 
Mo Friegt man ohne Wortgefecht 
Sp rafh und klar wie bier fein Recht? 
Hier helfen keine Bücherpflife 
Und ſchlaue Advokatenkniffe. 
Wo iſt ein Paſtor angeſtellt, 
Der Predigten wie unſrer hält? 
Ihr ſeid gelehrt: beſeht einmal 
Den oͤffentlichen Bücherſaal; 
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Da gibt's auch Medicin für Euch 

Und Euer abgefihmadted Zeug. 

Mir haben unfern eignen Heerd, 

Sind wohl an Seel’ und Leib genährt; 
Mer hier wohnt, bat genug zu leben 
Und bleibt von felbft an der Scholle kleben. 
Was fiheert e8 und, wie man und heißt? 
Wir jind fein eigen an Herz und Geift: 
Ihr feiv einmal durchaus verbreht, 

Drum nennt und immerhin leibeigen; 
Doch wenn Ihr nicht von felber geht, 
Sp will ih Euch die Wege zeigen. 


Frater Icaricus 
(im Abgehen). 
So tragt dad Joh der alten Sagung 
Und mwälzt euch ferner geiftespumpf 
Aus bloßem Hunger nad) der Atzung 
In euerm faulen Knechtſchaftsſumpf! 





(Jahre ipäter.) 
Heinrich. 
Mein Sohn, du biſt nun ſtark genug 
Zu führen einen Pflug. 
Drum komm, ich zeige bir die Briffe. 
Was lächelt vu? Ä 


Heinrich der Sohn. 


Die Schwefter übt 
Sich eben mit dem Weberſchiffe 
Ergebt es dir fo ganz betrübt, 
Papa, bei deiner Million, 
Daß deine Kinder, um zu leben, 
In Zukunft einft um Tagelohn 
Genoͤthigt find, zu pflügen und zu weben? 


Heinrich. 
Ich fürchte nicht für euch, was wider alles Hoffen 
Die Mutter einft und mich betroffen. 


— 
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Heinrich der Sohn. 


So laß mich beſſer meine Zeit verwenden. 


heinrich. 
Natur begabte dich mit Händen, 


Genügend ſtark, um Zentner zu bewegen. 
Zum Fluche wird ihr unbenutzter Segen, 


Zum Schmerzenskeim die Muskelkraft, 


Die ungebraucht zuletzt erſchlafft. 

Den Fuß, befehnt- für Tagereiſen, 

Den mußt du mit Ermüpung fpeifen. 
Verwoͤhnt ein Teppih immer deine Sohlen, 
So kannſt vu bald den Doctor holen. 


Ein Mäuschen, richtig vorgefpannt, 
Bewegt gewiß mit leichtem Spiel 
Den quentchenfchweren Federkiel. 
Perfümmern muß bei folhem Tand 
Die ſchwertgewachſne Manneshand. 


Wir mögen uns die rauhen Wege 
Des Lebens durch die Künfte glätten; 


— — — — — — — 


Doch nicht, um dann in weicher Pflege 
Zu ruhn auf prächt'gen Lotterbetten. 


Nur Narren werben ſich's verſagen, 

Ihr Haus mit Schmuck und Wohlbehagen 
Für traute "Stunden zu erfüllen, 

Und auch das feinite Koͤrnchen Kies 

In diefem Erdenparadies 

Mit Blumenveden zu verhüllen. 


Doch voll in dieſem reinen Himmel 

Des Ueberdruſſes grauer Schimmel 

Nicht ſchleunig Alles überziehn, 

So darfſt du niemals ganz entfliehn 
Dem ſteten Streit, der Noth auf Erden, 
Dem Kampf mit leiblichen Beſchwerden. 


Weit größre Narren, als die Groben, 
Die gegen jeden Teppich toben, 

Sind jene bleichen feinen Flegel, 

Die fih mit ſtolzem Wohlgefallen 
Der weißen Händchen Fingernägel 
Erziehn zu efelhaften Krallen, 
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Zum Zeichen, daß fie fih im Leben 

Mit keiner Arbeit abgegeben 

Und einzig darum nody nit ganz verbarben, 
Weil ihre Ahnen was erwarben. 

Die Sklaven, die in Polen Schiffe ziehn, 
Sind glüdlicher, ald die mit ihrem Spleen. 


Drum frifh und wacker angefaft, 
Damit fih deine Hände fchälen. 
Nur was du felbft getrieben haſt, 
Das Tannft vu fpäter mohl befehlen. 


Wofern er nicht vie Eleinfte Schraube 

Der Batterie genau gefannt, 
Erftarfte Bonaparte'8 Hand 

| Gewiß nit bis zum Kronenraube. 


Ein großer Kaifer Ba gefürt 

Zum Thron empor vom Vogelherd. 
Die höchſte Ehre ſtets gebührt 

Dem Werkzeug, das die Welt ernährt. 


Am Beften wird ein Reich berathen 
Bon Gincinnaten 
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Drum laß den falfden Uebermuth. 
Ja, follte man dich felbft zum Kaifer einft erfüren, 
Erachte niemald did zu gut 
Died edle Friedensſchwert mit eigner Hand zu führen. 


( Zimmer Alegander’s.) 


Der Fürst. 


Wi. geht es, lieber Bücherwurm? 
Hat nun die Forſchung wieder Muße? 


Alexander. 


Ich Hoffe doch, es folgt der Sturm 
Eud Heut nicht wieder auf dem, Fuße! 


Fürst. 
Schon wurde Wind feitdem gefät 
Genug zu Emten von Orkanen; 
Doch iſt's vielleicht noch nicht zu ſpät, 
Die Pfade Fünft’gen Heils zu bahnen. 
Die Wafler freilih find im Stauen, 
Die Sündfluth wird und muß erfcheinen; 
I. 12 


En. 


Doch laßt ſich noch die Arche bauen, 
Die Noah rettet fammt den Seinen. 


Alexander. 


Das Flingt beveutend rätbfelbaft. 


Fürst. 


Es gilt, ein Haus des Heils zu gründen. 
Ihr follt mit Eurer Wiſſenſchaft 
Ergänzend unfre Plane ründen. 


Ihr wißt, mein kleines Inſelreich ... 


Alexander. 


Es brach im Sturm aus allen Fugen. 


Fürst. 


Doch eben durch den Schichſalsſtreich 
Erſt Früchte meine Saaten trugen. 


Alexander. 


Ich weiß, ih weiß. Was Ihr erfahren, 
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Das mußt’ Euch vollends offenbaren, 

Daß doch am Ende in den Dingen 

Und ihrem Lauf mehr Weisheit fledt, 

Ald je mit Grübeln, Forſchen, Ringen 

Der klügſte Menſch fih ausgeheckt. 

Der unſichtbaren Meiſterhand 

Gelang es eben, zu vertuſchen, 

Was Ihr geklext mit kurzem Kunftverfland: 

Ihr wollt ihr nochmals in dad Handwerk pfuſchen? 


Fürst. 


So war es fit. Kein Gottedbild erwächſt, 
Wo nit zuvor die Menſchenhand geklext. 
Der Menſch erzeugt und Gott belebt, 

Wir fpinnen Flachs, ver Ew'ge weht. 


Alexander. 


Wohlan, fo ftellt mi an den Roden; 
Doch heifht von mir, was ih vermag. 


Sürst. 


Verſtehe. 
12° 
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Alexander. 


Neue Kirchenglocken 
Zu gießen ift nicht mein Verlag. 


Fürst. 


So hört mir zu. — Nicht völlig in ven Wind 
Berflogen meine Saaten jind. 

Zerftlört warb mir mein Inſelparadies, 

Doch Die der Cherub mit dem Flammenſchwert, 
Der gottgefandte Sturm daraus verftieß, 

Iſt nun zu kaum geahntem Werth 

Bon eben jenem Geiſteshauch verflärt, 

Den ih von ihr mit aller Kunft gebannt, 

BIS daß er gegen meinen Willen 

Den Weg in ihre Seele fand, 

Um kaum Geahntes zu erfüllen. 

Denn Iener, vem ich töbtlih grollte, 

Der freventlih mein Herzblatt ſtahl, 

Nachdem ich ihn für fie erliften mollte, 

Er ift an ihrer Bruft von feiner Geiſtesqual 
Zur hoͤchſten Mannesherrlichkeit genefen 

Und Beide bilden jeßt ein Doppelwefen, 

Das meit in Schatten ftellt mein kühnſtes Hoffen 
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Und feineögleihen fuht auf Erden; 
Doch das erkennt man fon: fie werden 
Bon ihren Kindern fünftig übertroffen. 


Ihr müßt ihn fehn, ven feflen Grund 
Zu einem neun Menfhenbunn 

Mit gotterfüllten Geifte legen! 

Don feinen Händen firömt der Eegen, 
Die Fluren prangen wunderbar 

Und feine Leute leuchten von Gedeihen, 
ALS firdme dieſes Muſterpaar 

In jenes Haus geheime Zauberweihen. 


Schon blüht ein Dorf, bewohnt von Neuvermäßlten, 
Die wir aus hundert Meilen Umkreis wählten, 
Und ein Geflecht beginnt emporzufeimen, 

So ſchoͤn, wie Dichter ih Die Engel träumen. 
Schon ift ein Juͤngerkreis geſchaart, 

Dem er Myſterien offenbart, 

Der großen Menge nod zu ſtark; 

Doc miſcht bereits dies feinfte Mark, 

Dad wir zur Zeit noch fireng umfchleiern 

Und nur eleufifh heimlich feiern, 
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Ein Treuer an geweihter Stelle 
Dem ofinen Strom berfelben ew’gen Duelle. 


Alexander. 


Ich merke ſchon, Ihr vichtet neue Veden 
Und reimt in Holz und Stein, in Fleiſch und Blut. 
Was wollt Ihr denn von mir für diefed zweite Even? 
Ich bin fein Mann, der Wunder thut. 


Fürst. 


Es bitten Euch die ſterblichen Erbauer 
Um Kraft zum Wachſen wie zur Dauer. 


Der Glaube muß der Wahrheit Lebenskerne 
Als Hülfe reiten durch die Zeltenferne; 

Er Hält mit feiner Furcht, mit feinem Hoffen, 
Der Lehre, dem Gefeß die Herzen offen. 


Allein — die Hemmung muß der Feder, 

Die Welle muß dem Schwung der Mäder, 
Die Nabe muß dem Längenmaaß der Speichen 
In rechtem Kraftverhältniß gleichen. 
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Die Ehriftenheit ift nun erwachſen; 
Drum, foll ihr alter Siegeswagen 
Zu hohem Ziel fie ferner tragen, 
So gebt ihm auch verftärkte Achſen. 


Helft ung die Satzung lichten, mehren 
Durh alle neuen, meltumfaflenden Lehren. 


Dies iſt's, woran die Völker heute kranken, 
Daß nur zum Troft und geiftigen Genuß 

Der Slaube dient, und feine Lebensſchranken 
Bergefien jind als reiner Ueberfluß. 


Berloren ging die Kunft, die Seelen 
Zu feffeln in ver Sitte Bann. 

Man will ven Bankerott verhehlen 

Und ftellt e8 kindiſch albern an: 

Was nur die Kirche — zieben fann, 
Das will die Polizei — befehlen! 


Daß jeder Erdenſchmerz in Himmelsräumen 
Ein Hoffnungsgleichgewicht erwerbe, 
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Daß alte Leute ſchön vom Senfeitd träumen, 

Ein armer Kranker leichter fterbe, 

Das tft ein fhöner, doch der allerkieinfte Theil 
Bom Glaubendheil. 

Es muß das wahre Heilandswalten 

Gerecht und ſchoͤn und gut das Leben ſelbſt geftalten. 


Die Buße ward bei und zur leeren Phraſe 

Die Faſten lächerlich, zum bloßen Vorurtheil 

Das Tirhlihe Verbot, zu freien eine Baſe: 

Der Herzendleivenfhaft ift auch die Zukunft feil. 

Die Kirche, meint man, filhe nad Erlös, 

Die Satzung paſſe mur für Binfterlinge; 

Man tafelt frifh drauf los, man glüht — und wechſelt 
Ringe 

Und — mir aſthmatiſch und nervös. 


Daß nur des Fleifhes Uebermannung 

Dem Thier in und den Sieg verweigert; 
Daß und allein vie ſtete Spannung, 

Zum Gottesbild hinauf, zu Menſchen fleigert, 
Vergaßen die modernen Epifure 

Im Dienft der babylonifchen Hure. 
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Kein Wunder, daß wir und beluben 
Mit Leiden, die und kläglich lähmen, 
Und daß und darin tief beſchämen 

Die ächten Juden. 


Wie ärmlich waren die geprief’nen Schätze 
Geheimer Priefterwifienihaft! — 

Zu welcher ungeheuern Kraft 

Erzogen fie, als Gottgeſetze, 

Das ew’ge Volk, das unferm Tempel 
Sein Riefenfundament gelegt 

Und feines Geiftes ſcharfen Stempel 

Der halben Menſchheit aufgeprägt! 


Alexander. 


Ich ahne ſchon, wohin Ihr zielt. 

Ihr wollt ein Reich, wo Gott befiehlt, 

Was jener Wundermann als Beſtes wählen müßte, 
Der alles Das vereinigt wüßte, 

Was die Erſteiger hoͤchſter Spitzen 

In jedem Fach nur funkenweis beſitzen 

Und was, zerſtreut in allen Landen, 

An Lebenswiſſenſchaft vorhanden. 
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Fürst. 


Die fehlt und noch. Wir Haben — Steine: 
Es gilt, ein Haus davon zu gründen. 
Drum helft und nun, zum Allvereine, 
Zur Weisheit alles Wiſſen runden. 


Schon harren Euer die Geſellen; 

Kommt, übernehmt dad Meifleramt. 

Ihr follt ein Buch zufammenftellen, 

Daß und voran auf Zufunftsiwegen flammt. 
Dem Klügften fei ed noch ein Sporn, 
Dem Beften felbft ein Sünvenriegel ... 


Alexander. 


So habt Ihr's wirklih auf dem Korn 
Die Ihora mit em Sachſenſpiegel, 
Die Duinteflenz der heil’gen Schrift, 
Mit Allem, was die Wiffenfchaften 

An Lebenstunft und Gegengift 

Für jedes Leid zu Tage ſchafften, 
Berfhmolzen in ein heilig Bud 

Als neuen Kanon zu verkünden? 


487 


Fürst. 


Ja wohl, wir wagen ven Verſuch 
Ein neues Glaubensreich zu gründen. 
Wir widmen unfern Gärtnerfleiß 
Des Gottesgartens hoͤchſten Früchten 
Und wollen dieſem Erdenkreis 

Die neue Herrfhergattung züchten. 


Alexander. 


Das nenn’ Ih wahrhaft Eolofjal! 
Ihr wollt am Ende no. den Lauf der Sterne meiftern. 


Fürst. 


Ein mäßig nahes Ideal 

Kann höchſtens ein Geſchlecht begeiftern. 

Doch follen fih Geſchlechter-Reihen 

Dem gleichen Dienft mit fleigenber Inbrunft weihen, 
In ihm ihr hoͤchſtes Glück genießen, 

So muß ed Welten in fi fchließen. 


Mit feinem Geift vie Menfchheit zu bekehren 
Dem Stamme David's nie gelang, ü 
Mofern er nit in ungemefinem Drang 
Die Gottheit hoffte zu gebären. 
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Alexander. 


Es ſchwindelt mir, ih komme faft von Sinnen! 
Wie wollt Ihr dieſes Rieſenwerk beginnen? 


Fürst. 
Es ift begonnen. Nur nicht feig 
Nah unfrer Kraft den Riß zu kleinlich abgemeſſen! 
Das Hauptgefeh im Erdenreich 
Dürft IHr am wenigften vergeffen! 


Wer fhaffen will, der fange an; 

Es wird fih bald in's Große dehnen, 
Wofern es irgend werden fann; 

Doch wer zuvor mit feinen Plänen 
Will fertig werben im Verſtande, 

Der bringt im Leben nichts zu Stande: 
Der will in See, body nie zu Schiffe 
Und bleibet ewig — im Begriffe. 


Siebzehntes Buch. 


Gleichwie in einer Ouverture 

Der Oper ſchoͤnſte Melodien 

Als leicht verſchlungne Perlenſchnüre 
Gedrängt und ſchnell vorüberziehn, 


So daß der Hoͤrer wie von ferne 
Erblicken kann die Tongeftalt 

Und vorgenießend merkt bie Kerne, 
Um die das Ganze ſich kryſtallt: 


So ſollen meine Schluß kadenzen 
Ein Echo ſein vom ganzen Lied, 

Ein Spiegel, der in enge Grenzen 
Das große Bild zuſammenzieht. 


Des Spiegels Rahmen aber ſchmücke 
Verſchlungnes Arabeskengold, 
Bedeutſam bergend jede Lücke, 

Sie ſei verſäumt, ſie ſei gewollt. 
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Mi ſchneevermiſchten Regentropfen 

Des Winter Greifenfinger ſacht 

Um Ginlaf an das Fenſter Flopfen; 
Doch außen bleiben Froſt und Nacht. 


Der Dfen glüht und pufft, als Feuchten 
Gefangne Geiſter durch den Schlot; 
Die Stube füllt ein traulich Leuchten 
Und Alles färbt ſich dämmernd roth. 


Im großen offnen Nebenzimmer 
Sind kleine Bettchen aufgeſtellt; 
Des Schlummerlämpchens matter Schimmer 
Den Raum nur ungewiß erhellt. 


Doch ſchminkt die Kiffen, zart und fauber, 
Der Wiederſchein der Dfengluth; 

Auf Zügen, voll von Unſchuldszauber, 
Der Wonneblid der Aeltern rubt. 


II. 


— — Ze 





Es ſchaut in dieſe Kinderſtube 
Voll Seligkeit ein ſchoͤner Greis. 
Auf feinem Schooße ſpielt ein Bube: 
Sein Haar ift lange filbermeiß, 


Dicht neben ihm auf niederm Seflel 
Matronenihön Helene fpinnt. 

Das Rädchen ſchnurrt, ein Silberkeſſel 
Dazu ſein Heimchenlied beginnt. 


Die holde Schnur im Sophathrone 
Bereitet China's duft'gen Trank; 

Ihr Auge ſchweift vom ält'ſten Sohne 
Zum edeln Gatten, voll von Dank. 


Der ſchnitzt Papier zum Kindertande 
Und ſummt ein altes Schlummerlied, 
Indem ſein Fuß am Gängelbande 
Des Jüngſtgebornen Wiege zieht. 


Heinrich. 
Wie wird mir doch das ferne Thule 
Der Kindheit wieder Gegenwart, 
Wenn taktvoll ſummen Rad und Spule, 
Zu drehn des Flachſes golpnen Bart! 
43 
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Es läßt ſich gar zu wohlig träumen, 
Wenn fo der Ofen kniſternd funt, 
Und meiner Amme Märchen keimen 
Hervor, ſobald ein Rocken ſchnurrt. 


Heinrich der Enkel. 


Erzähle, Großpapa, erzähle, 
Ih höre Märchen gar fo gem! 


Heinrich. 
Vom Berge voller Zauberfäle? 
Bom Eierfhag mit golonem Kern? 


feinrich der Enkel. 


Wie war's doch, was die liebe Muhme 
Und 'mal erzählt vom Wünfchelring, 
Womit ein Prinz die Wunderblume 
Des Glücks vergeblich fuchen ging? 


Helene (zu Heinrig). 


Nicht wahr, die Wahl iſt gut getroffen? 
IH weiß, was deine Seele fpinnt! 


Heinrich. 


Ja, glücklich über alles Hoffen 
Mein Lebenöftrom zu Ende rinnt 


Helene. 


So laß auch uns die Mär erbauen: 
Dem Knaben Blumen — uns die Frucht. 


Heinrich der Sohn. 


Und mir geſtatten wohl die Frauen, 
Zur Hemmung der Gedankenflucht 
Zu hundert andern ernſten Dingen, 
Ein Weihrauchopfer darzubringen? 


Wenn draußen Wind und Regen rauſchen, 
Am Ofen einer Mär zu lauſchen, 

Zu fhauen in das Ylammenzüngeln, 
Dabei zu duftig blauen Ringeln 

Die Weihrauchwoͤlkchen ver Savannah 

Zu blafen, das if meine Manna. 


Heinrich (eryägte) 
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Das Maͤrchen vom Wünſchelring, von der klugen Biene 
und von ber Wunderblume. 


Es war einmal ein Hinbuprinz, 

Der kriegte Alles, was er wollte. 
Ein großes, großes Reid) den Zins 
In feined Vaters Kaflen zollte; 

Dem braudt’ er nur was vorzumalen, 
Blei hatt! er Geld, es zu bezahlen. 


Bon Kafhmirfhawlen trug er Hofen, 
Bon purem Golpftoff ein Gewand. 
Das feinfte Del von Schirasrofen 
Hat er als Lampenfett gebrannt. 


Belam er fatt ein ſchoͤnes Schloß, 
So ließ er fih ein andres bauen, 

Und wenn ihn feine Frau verdroß, 
Alsbald fih eine neue trauen. 


Das allerfhönfte Berberpferd, 

Und war es taufend Sädel werth, 
Erſchoß er in der zweiten Woche, 
Als Hätt’ es Ueberbein und Spatt. 
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Am Schlimmſten ging es feinem Koche; 
Denn alle Speifen war er fatt. 


Die Nachtigallenzungenſchüfſel, 

Das feinſte Fleifh vom Elephantenrüſſel, 
Bafanenherzen, das Gehirn der Bitter, 
Bereitet über Bernfteinfeuer, 

Bom Kolibri die Eierbotter — 

Das naſcht' er, weil ed rar und theuer: 
Selbft achte Perlen macht’ er flüffig 

Und trank das fhaale Zeug in Rad; 
Doch envlih ward er Alles überdrüſſig 
Und fand an gar nichts mehr Geſchmack 


Sein Antlig wurde bleih und fabl, 
Erloſchen matt fein Augenftrabl. 


Die Aerzte thaten ſehr bedenklich 
Und fpraden: Der ift mehr als Eränflich! 


Da rief der Rajah feine Räthe 

Und fragte, melden Schritt man thäte, 
Um feined Reiches einz'gen Erben 

Zu retten vom Derberben. 
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Da fprad ein würdiger Bramine: 
„Zum Wünſchen felbft ift ſchon fein Herz zu ſchlaff: 
Ihm Hilft allein die Eluge Biene, 
Die Führerin zum Götterberge Kaf, 
Auf dem die mächt'ge See Maimume 
Erzieht des Gtüded Wunderblume. 


Der Rajah ſprach: 

„So laß mich wiſſen, 
Wo dieſe kluge Biene weilt. 
Den «Berg des Lichtes» will Ich miſſen 
Zu Gunften deſſen, ver ihn heilt.‘ 


Der Weife Sprach: 
„Behalte nur 
Dein Kronjumel, ven Kobinur; 
Denn Diamanten und Rubine 
Verſcheuchen meiſtens jene Biene. 
Sie felbft verſteht es, Gold zu finden; 
Geſchenktes macht fie nur erblinden. 


„Drei Wochen laß ven Prinzen faften 
Und nur genießen Brot und Milk, 
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Sodann fein Kleid mit golpnen Quaſten 
Bertaufchen gegen ein’d von Zwillch. 


„So laß ihn dann den Strom empor 
In einer der bedeckten Barken 
Hinbringen bis zum «%elfenthor » 

An deined Reiches Norvermarken. 


„Dort geb er weiter, ganz allein; 

Mein eigned Leben feg’ ih ein, 

Das ihm nichts Schädliches begegnet 

Und dag er künftig meinen Rathſchlag fegnet. 


„Am Hals die Kürbis-Waſſerflafche, 
Ein wenig Reis in feiner Tafche 

Und einen Steden in der Hand 

Begeb’ er fih hinauf in's Alpenland, 
In dad die Heere deiner Ahnen 

Sich nie vermocht den Weg zu bahnen. 


„Sobald er dort beim Bergefteigen 
Verlangen fühlt nach ſchwarzem Brot 
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Und fih ein Dad von Tannenziweigen 
Erritet, wenn ein Wetter droht, 
Indeß beim donnernden Lavinenfall 
Bis auf den letzten Wiederhall 

Die Schmeichelreden ihm verſtummen, 
Die ihn mit ſtolzem Wahn umſtrickt: 
So hört er auch die Biene fummen, 
Die ihm die Fee Maimume ſchickt.“ — 


Geſagt, getban. Die Barke ſchwamm, 

Bon Sklaven Tag und Nacht gezogen, 

Empor bi8 an den Felfendamm, 

Bon dem der Strom in flolgem Bogen 

Aus einem finftern Bergportal 
Herniederſchäumt' in's meite Thal. 


Dort fegte fie den Prinzen aus 
Und flog dann ſchnell zurüd nah Haus. — 


Afur, ein zauberftarker Meiſter 

Und Fürſt im Reich der böfen Geiſter, 
Erfuhr die Pläne des Braminen. 

Er war deshalb am Felſenthor erfchienen 


204 








Und ſchwebte zwifchen zweien Bergen, 

Vom Nebelftaub des Waſſerfalls verbedt, 

Und ſprach zum Dſchin Danhaſch, dem Schergen, 
Durch welchen er die Menſchen ſchreckt: 


Der Führerin zur Wunderblume 
Verſchließe nun des Prinzen Ohr; 

Sonſt herrſcht einſt mit gerechtem Ruhme 
Als weiſer König dieſer Thor. 


Er war bisher im beſten Zug, 

Sich auszubilden zum Tyrannen; 
Drum eile dich, mit unſerm Trug 
Ihn unentrinnbar zu umſpannen.“ — 


Des Prinzen Auge war erhellt, 

Seit er gelebt von magrer Speiſe. 
Gebannt in's dichte Barkenzelt 

Die wochenlange Stromesreiſe, 
Erſtaunt' er nun, wie ſchoͤn die Welt, 
Und wandte fi voll Lebensmuth, 
Das Herz durchpulſt von neuem Blut, 
Mit feinem Stab vom Stromgeftave 
Empor zum fleilen Bergespfade. 
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Ein rabenfhwarzer Weihe fuhr 
Bei feinem Nahen in bie Lüfte; 
Doh immer furze Streden nur 
Durhflog er, ihm voran, die Klüfte. 
Dann ließ er fih auf einem Stein 
Diht an dem Alpenpfade nieder, 
Und holt! Ihn dann der Wandrer ein, 
So flog er eine Strede mieber. 


Bis Mittag eilte herzendheiter 

Der Prinz am Stabe rüftig weiter. 
Doch da begann er zu ermatten 

Und wählte einen Pla im Schatten, 
Mo kühl und wie Kryſtalle heil 
Entfprang ein muntrer Felſenquell. 


Da füllt! er feine Kürbisflafche 

Und that erquidt jo manden Zug; 
Dann griff er hungrig in bie Taſche 
Und fand — gerade Reid genug, 
Died eine Mal noch fih zu ätzen. 


Er aß — allein ver Muth entwich 
Und bange Sorge ihn beſchlich; 
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Denn er, der jüngft geſchwelgt in Schäßen, 
Dem Koch gevroht in feinem Zorn, 

Er laſſ' ihn ficher nächſtens pfählen, 

Er fing nun an, fih Kom um Kom 

Den legten Vorrath vorzuzählen. 


Er findet ven betrübten Schluß, 
Daß er heut’ Abend bungern muß. 


Noch hoffend, daß er doch vielleicht 
Ein gaftlih Hirtendach erreidt, 
Bevor die Naht ihn überfällt 

In dieſer öden Felſenwelt, 

Erhebt er ſich nad kurzer Raſt 
Und ſchreitet vor in banger Haſt. 


Der Weihe treibt e8 wie vorher; 

Des Prinzen Herz wird immer bänger. 
Schon werben feine Füße ſchwer 

Und alle Schatten fhleunig länger. 


Der ſchwarze Vogel wartet näher; 
Sein Auge Eohlenartig glimmt. 
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Die Sonne finft, der Pfad wirb jäher, 
Se weiter er ermattet klimmt. 


Noch immer will fi nirgend zeigen 
Das heiß erjehnte Hüttendach. 

Schon fühlt er fi vom fleten Steigen 
Sn allen Gliedern todesſchwach 

Und will ermattet nievderfinfen — 

Da flieht er vor fich etwas blinken. 


Und wie er nun die legte Kraft 

Zu fhnellem Schritt zufammenrafft 

Und biegt um eine Beljenede, 

Erblickt er nah in freud'gem Schrede 
Ein großes Schloß, von Licht umglänzt, 
Und rings von einem See umlrängt. 


Im dunfeln Grün des Gartend prangen, 
In Bogenfhnüren aufgehangen 

Und ſchimmernd mie ein riefiged Geſchmeide 
Buntfarb'ge Lampen von gedlter Seide. 


Seftalten wandeln durch die Gänge, 
Verlockend fchön und anmuthreich; 
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Vereinzelt hört er leiſe Klänge, 
Dem Ton ber Aeolsharfe gleich. 


Er eilt binunter an's Geſtade 

Und ruft — es fommt Fein Boot geſchwommen! 
Er fpäht nach einem Brüdenpfade — 

Und findet fein Hinüberlommen. 


Es trägt ihm zu die Abenpluft 

Der feinen Speifen fühen Duft. 

Gr fieht fie drüben ruhn bei ſchwelgeriſchen Mahlen 
Und doppelt fühlt er nun des Hungers bitte Qualen. 


Als gar ein Fackelzug erſchien 

Ihm gegenüber, dicht am See, 

Und unter goldnem Baldachin 

Ein Weib, ſo ſchoͤn wie eine Fee, 

Von blendend hellem Licht umglommen, 

Ihm freundlich winkte, doch zu kommen: 

Da wollt' er eben in die Wellen ſpringen — 
Als Schloß und Garten wie in Rauch zergingen. 


Ein Lachen hoͤrt' er, ſeltſam heiſer 
Und eine Vogelſtimme ſprach: 
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„Mein Prinz, du wirft gewiß ein Weiſer, 
Durchhungerſt du den britten Tag; 
Doch fürcht' ih, als ein guter Seher, 
Es möchte fih noch etwas eher 
Für mid, den Leichenſchmauſer, ſchicken, 
Dir deine Aeuglein auszupicken. 


„a8 meinft du, waren's ſchöne Dinge, 
Die du nur eben hier gejehn? 

Die achteſt du für Pfifferlinge, 

Nachdem dir zu Gebote ftehn 

Die Geifter, die mit diefem Ringe 

Por Zeiten Salomonid Hand 

Zum Dienfte deſſen, der ihn trägt, verband. 


„Wenn man das Wappen inwärts fehrt 
Iſt Alles, was man wünſcht, gewährt; 
Doch dürfen deine Wünſche nur 
Bewegen Kräfte der Natur: 

Zu wünſchen einen Wunfd zu begen 

Iſt feinem Zauber ganz entgegen. 


„Du folft ihn ohne Gegengaben 
Bon mir zum Angebinde haben; 
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Du kannſt ihn auf der Stelle proben: 
Das Schloß ift nur durch ihn entſtanden mie zerftoben. 


„Sp nimm dad Brot und fuche nicht ein Krümchen, 
Ein Blürbenfeld ift beffer als ein Blümchen! 

Mer ohne Schmerzen, ſchnell und leicht, 

Was er nur wünſchen mag, erreicht, 

Wen feine Noth und Sorge drückt, 

Der, dacht’ ich doch, fei voll beglückt. 


So fprah der Weihe zum erftaunten Prinzen, - 
Der lüftern anfing, nad) dem Ring zu blinzen, 
Und ließ von feines rechten Fußes Krallen 

Das Kleinod klingend auf die Steine fallen; 
Dann ſchwang er fih mit weiten Blügelfpannen 
Bom Boden auf und flog von bannen. 


Der Prinz das Ringlein ſchnell erhob 
Und auf den Mittelfinger ſchob; 

Es Hatte ganz dad rechte Maaß, 

So daß ed wie herumgegoffen faß. 


Nun ließ er feine Wünfche fliegen 
Und ſchob herum des Ringes Stein; 
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Und wieder war der Fluth entfliegen 
Das Schloß, der Park im Lampenſchein, 
Und unterm Baldachin von Golde 
Stand wieder mwinfend jene Kolbe. 


Ein fammetausgefchlagner Kahn, 

Am Bug geftaltet wie ein Schwan, 

Kam ganz von felbft herangeglitten. 

Er flieg hinein; ſchnell war der See durchſchnitten. 


Bon einem holden Mädchenſchwarm 
Begrüßt mit lieblihem Gefang 

Gilt er zur ‚Schönften, deren Arm 
Ihn glei mit Innigkeit umſchlang. 


An ihrer Seite burft’ er nun 
Dom meiten Wege wohlig rubn. 


Auf üppig weichen Polftern faß er, 
Bon goldgetriebnen Schüffeln aß er 
Ein Mahl, fo flärkenn und fo leder, 
Wie's niemals Koch und Kuchenbäder 


en — — 


Daheim für ihn bereiten konnte. 

Ihm ward kredenzt aus bergkryſtallnen Krügen 
Ein unbekannt Getränk, das mit Genügen 
Und Seligkeit fein Herz durchſonnte: 

So koͤſtlich floffen drin zufammen 

Gewürz und Süßigkeit und Flammen. 


Am Arm der ſchönen Wirthin ging 

Er dann zur Nacht in's prächtge Schloß, 
Mo bald ein üppig Lager ihn umfing 
Und füßer Schlaf durch feine Bliever floß. 


Drei Tage ſchwelgt' er in Genuß 

Bon jeder Art in diefen Zaubergärten. 

Doch ſchon am vierten fam ber Ueberdruß 
An Speif’ und Trank, Theater und Concerten. 


Beim Frühſtück aß er nur mit langen Zähnen 
Und nippte kaum vom buft'gen Moffatranf. 
Die Schöne fah ihn heimlich gähnen 
Und ſprach: 
„Die Ruhe maht di frank; 
Komm, laß und fliegen um die Welt 
14 
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Und fuchen was bir wohlgefällt; 
Beſiehl dem Geiſt in deinem Ringe, 
Daß er den Zaubermantel bringe.‘ 


Gefagt, gethan. Den Mantel um ji faltend, 
Einander mühelos umſchlungen haltend, 
Erhob dad Paar fi, frei von aller Schwere 
Und flog nun über Länder bin und Meere. 


Im Nu durdeilten fie das Reich des Rajah 
Und fahn des Indermeered Wogen branden. 
Kaum fank im Weften dann der Himalaya, 
Da tauchten Sftlih ſchon empor bie Anden. 
Die Sonne, kaum verfunfen Hinter ihnen, 
War gleih darauf ald Morgenlicht erfchienen. 
Hier bargen fi die Vögel in ven Neſtern, 
Dort wachten ſie zu neuen Liebern auf: 

Es üderflog die Zeit ihr Wunderlauf 

Und aus dem Heute Tamen fie nach Geftern; 
Mofern fie ſtets den gleichen Gurd genommen, 
Sie wären bei der Sündfluth angekommen. 


Dod wo fie wollten, bemmten fie die Eile 
Und fihwelgten in Betrachtung eine Weile. 
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Sie ſahen Islands Geiſer dampfend brodeln 
Und feine Wollen Aſenbilder modeln, 
Sein Felſenmoos wie graue Greiſeslocken, 
Den ew'gen Schnee, geſchminkt von Protokokken, 
Den Snäfells-JIokull, der, umwoͤlkt, umeift, 
Gen Himmel droht, ein büftrer Eddageiſt; 
Sie fahn die Vögel um die Klippen ſchwärnien, 
Die See durchtaucht von athemſtarken Spermen: 
Sie fahen die Kryjtallgebirge ſchwimmen 
Und weiße Bären durch die SchoHen Flimmen; 
Sie ſahen flüßten in die Eislagune 
Den Meeresriefen, den gebeten Wal, 
Bertobend an der Leine der Harpune 
Im Bogen fprühn den rothen Waflerfirahl. 


Sie fahn des Orinoko Bälle ſchäumen, 

Sie fahen aus dem Pleb8 von Unterbäaumen, 

Dermwebt in ein Gewirr durch Kletterranfen, 

Wie Alltagsvoll von irdiſchen Gedanken, 

Gar ſtolz und vornehm die Mauritia fleigen, 

Als zweites Stodwerk über Waldesdächern, 

Und ihren Sonnenfhirm aus Riefenfähern 

Mit fliller Majeflät im Winde neigen. 

Sie fahn aus grell durchblitztem Kraterqualme 
14° 
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Erwachen des Pichincha Blammenpalme: 
Ihr Auge durfte fih an Allem laben, 
Was herrlich iſt auf Erven und erhaben, 
Und menn fie wünfdhten, war ein Geift zur Hand, 
Der ganz die Sprache der Natur verftant, 
Der überall die dunkle Räthfelkrufte 
Mit wenig Worten abzulöfen mußte 
Und ihnen lüdenlo8 in allen Dingen 
Die große Kette wied, an deren Ringen, 
Wie wirrwarrbunt fih auch das Leben drängt, 
Die Welt harmoniſch aneinanderhängt. 


Nachdem jie Alles angefehn 

(Zerftreut, aber feierlich.) 
Soll nur bei dir das Urtheil ſtehn. 
Bit du mit meinem Werk zufrieven, 
So ift dad Spiel für mich entſchieden. 


Heinrich der Enkel. 
Wie war das, Großpapa? 
Heinrich. 


Ich weiß nicht, wie mie wird, 
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Was meinen Faden mir verwirrt! 
Was andres iſt mir in ven Sinn gefommen — 


(Radfinnend.) 
Mo hab’ ich das doch früher Thon vernommen? 
(Nah einer Paufe.) 


Wie mein Gedächtniß fon mitunter mangelt! 
Das Wihtigfte, worauf dad Märchen angelt, 
Das hatt’ ih ganz und gar vergeſſen! 


Der Prinz war mehr ald bloßer Erbenthon: 
Er war von einem Geift beſeſſen, 

Der einmal fih vor Gottes Thron 

In evelm Eifer allzu keck vermeifen, 

Der armen Menſchen Lein und Streit 

Als unverfähuldet zu beflagen, 

Und fi erboten, Seligkeit 

Des Himmels ihnen zuzutragen. 


Damit er nun erkennen lerne 

Den Urquell aller Menſchenwürde, 
Gebot ihm Bott, auf unferm Ervenfterne 
Zu tragen eined Menfchenleibes Bürde. 
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Natürlich durft' er in ben Finſternifſſen 
Des Leibes nichts von ſeinem Urſprung wiſſen. 
Nur eine einz'ge Himmelsgabe 
Verblieb ihm im lebend'gen Grabe: 
Er durft' und ſollte ſich verirren 
Im Labyrinth der Lebenswirren, 
Doch konnt' er niemals ganz verfallen 
Des böſen Geiſtes Krallen. 


Nun fahr' ich fort. 


Auch der Naturgenuß 
Ward ihm zuletzt zum Ueberdruß. 


Doch die Gefährtin wußte Rath 
Und ſprach: 

„Laß uns, wie Fortunat, 
Tarnkäppchen auf die Scheitel drücken, 
Die uns der Sichtbarkeit entrücken. 
Dann wird uns nichts verborgen bleiben 
Bon Allem, was die Menfchen treiben.‘ 


Geſagt, getban. Die Käppchen auf dem Scheitel 
Durchzogen fie das Land — und fanden Alles eitel. 
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Was ſie erlebt an Abenteuern, 
Was fie von Engeln und von lUingeheuern 
In menſchlicher Geſtalt erfuhren, 
Und wie fie ftetd auf Teufelsſpuren 
In Hütten und Paläften fließen, 
Das führt’ uns heute viel zu weit; 
Drum will ih raſch mein Märchen fchließen, 
Ich fühle nahn die Schlafengzeit. 


Die Beiden waren überall 

Mit Kapp' und Mantel fhon geweſen, 

Und hatten fo den Ervenball 

Wien Bud am Ende durch und durch geleſen. 
Sie fahen jedes Räthfel plan und Flar 

Und fanden endlich nichts mehr wunderbar. 


Dem Prinzen war die Luft vergangen, 
Bon vorne wieder anzufangen. 


>“ 


Schon dacht' er bei fih felbft: „Was foll ich länger 
Mid plagen als ein Grillenfänger? 
Des Lebens Reiz im Kennenlernen 
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Des Lebens ganz allein beftand; 

Nun gibt es Feine dunkeln Kernen 

Für meinen Geift, fein Sehnſuchtsland, 

Es läge denn auf andern Sternen, 

Und wenn ih drum der Erbe nicht enteile, 
So bleibt mir nichts, ald graue Langeweile.‘ 


In ſolche Schwermuth ganz verſenkt 
Und brütend über Selbfientleiben, 
Ließ er den Mantel ungelenkt 

Und willenlos im Winde treiben. 


Sein Auge ſtarrte glafig in die Weite, 
Und au das fhöne Weib an feiner Seite 
Mar völlig ſtumm und ohne Leben 

Und mußte weiter keinen Rath zu geben. 


Als er nach unten einmal fab, 
Befand er fi) verjelben Stelle nab, 
An welder er ven Wüuͤnſchelring 
Vom ſchwarzen Weihen einft empfing. 
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Er fah ven See, er ſah das Schloß, 
Und fein Vernichtungsbrüten ſchoß 
Urploͤtzlich als Entſchluß dur feine Seele. 


Er drehte fhnell am Ringiuwele — 

Sein Mantel, Schloß und Weib in Luft zerfloß, 
Er felber ftand an eines Abgrunds Schneide 

Und neben ihm ein Geift in flammenrothbem Kleve. 


„Was willft du?“ ſprach ver Geiſt. 
„Des Glückes Wunderblume!“ 
Erwiederte der Prinz. 
„Verſuch's im Herrſcherruhme“, 
Entgegnete der Geiſt, „Befriedigung zu finden, 
Den halben Erdenball im Kampf zu überwinden. 


Wer jeden Reiz verloren 
Und jedes Wohlgefühl, 

Der fühlt ſich neugeboren 

Im tollſten Schlachtgewühl; 
Der muß um Reiche Indcheln, 
Der ſpiele Menſchen-Schach: 
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Wo Taufende verroͤcheln, 
Da wird er wierer wach.‘ 


Da warb im Prinzen laut die Himmelsſtimme. 
Er ſprach zum böfen Geiſt mıt evelm Grimme: 


„Hinweg von mir, du Meifter böfer Werke! 
Denn wife, daß ich beine Pläne merke. 

IH ahne nun, warum du jenen Weihen 
Bewogen haft, mir diefen Ring zu leiden. 
Du gabft mir Alles ohne Mühn und Merben 
Mi und mein Volt für immer zu ververben. 


„Ihr Geifter dieſes Ringes, hört! Vorbei 

St euer Sflavenvienft, ich geb’ euch frei. 

Ihr koͤnnt nun wieder eigne Bahnen ſchweifen 

Und wer euch braucht, der mag euch ſelber greifen.‘ 


Da flog’8 von bannen wie ein Schwarm von Tauben. 
Der boͤſe Geiſt verſchwand mit wildem Schnauben. 


Vom Finger zog ver Prinz pad Ringlein ab 
Und warf ed weit hinein in's Wellengrab. 
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„Vergebens bin ich durch die Welt gezogen‘, 
So dacht' er bei ſich felbft, „ver Weihe hat gelogen. 
| Wer ohne Schmerzen ſchnell und leicht 
Was er nur wünſchen mag erreicht, 
Wen keine Noth und Sorge drückt, 
Der fühlt fih niemals wahr beglückt. 
Nun will ih jehn, ob, wer fi felbit bemüht, 
Entdeckt, wo jene Wunderblume blüht. 


Und wieder fohritt er nun am Stabe 

Bon Berg zu Berg, von Thal zu Thal. 
Aus Duellen fchöpft’ er füße Labe, 

Die Alpenbeere war fein Mahl, 

In Grotten macht er fih von Moosgeflechte 
Ein Lager für die kurzen Sommernädte. 


Schon fah er hoch zu ben Geſtirnen 
Empor die blendend weißen Firnen 
Der hoͤchſten Alpenhoͤrner fleigen, 
Und harrte, daß die Eluge Biene 
Nun endlich fummenb ihm erſchiene, 
Den Weg zum Berge Kaf zu zeigen. 
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Vergeblich aber war fein Spähen, 
Die Biene ließ fih nirgend fehen. 


Nur wenn er Moos zufammenbradte 
Und fi zur Naht fein Lager machte, 
Dann kam ed jevedmal ihm vor, 

Als teäfe Bienenfang fein Ohr. 

Doch ſchwieg es wieder wie zum Spotte, 
Sobald er ſuchte vor der Grotte. 


Da kam er in ein fihöned Thal, 

Wo Waldung wechſelte mit grünen Matten. 

Inmitten ftand ein Fels, mit Wänden, ſchroff und kahl: 
Auf diefem lag, in trautem Lindenſchatten, 

Ein freundlid Häuschen, und in langem Faden 
Entwirbelte der Rauch dem Schlot. 

„D wär! ih”, dacht er, „eingeladen 

Zu theilen dort dad Mittagbrot!‘ 


Nun fuht' er einen Pfad, emporzufchreiten ; 
Doch fenkreht war die Wand nad allen Seiten. 
Schon drei Mal war er rund herumgegangen, 
Bergebend blieb fein Spähen, fein Geflügel; 
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Unmöglih fehlen ihm das Sinaufgelangen 
Für jedes Weſen ohne Flügel. 


Nun rief er laut empor zum @ipfelgarten; 
Und fieb, von einer jener Scarten, 

Die in den Feld des Waſſers Zahn genagt, 
Doch Hängepflanzen buſchig überfragt, 
Erhob ſich ploͤtzlich dieſe grüne Decke, 

Und in der Scharte tiefſter Ecke, 

Ein wenig vorgebeugt vom Felſenrand, 

Ein blühend frifches Mädchen ftand. 


Ihr faubrer Anzug war nur fhlicht; 
Doch von Geftalt und Angefiht 

Erihien fie ihm in ihrer Nifche droben, 
Bom dunkeln Feljenhintergrund gehoben, 
So wunderbar und emzig ſchoͤn, 

ALS ſtammte fie aus Himmeldhöhn. 


„D laß mich”, rief er bingeriffen, 
„Den Weg zu deinem Gipfel wiffen! 
Für immer möcht' ich bei bir meilen, 
Mit dir die Hütte droben theilen 
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Ich bin ein Prinz; doch wollte vu mich nehmen, 
Dem Thron entfagt' ich ohne Grämen.“ 


Da rief die Maid in ernſtem Ton: 

„Mein Bater faß nicht minder auf dem Thron. 
Do weil er übermüthig fi) vermaß, 

Aus Ervenleim und Stoff zum Würmerfraß 
Auf eigne Hand und nicht in Brama’d Namen 
Die Goͤtter felber nachzuahmen, 

Gab ihn der Herr den Feinden in die Hände 
Und machte feinem Reich ein Ende. 


„IH warb auf diefen Fels gefeit 

Und werde früher nicht befreit, 

Bis Einer, der die Blume fand, 

Die ihren Gigner wahr beglüdt, 

Als Freier diefe fielle Wand 

Mit jenem Hügel dort zufammenbrüdt. 


Da ſprach der Prinz: 
„Du ſagſt nicht nein: 
D babe Dank, ich werde dich befrein.“ 
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Noch einmal blickte fie hernieder 
Und winkt’ ihm zu und lächelt’ hold; 
Dann war der grüne Vorhang wieder 
Berbüllend vor die Schlucht gerollt. — 


Den Hügel, ven fit ihm gewieſen, 
Stieg eifrig nun der Prinz empor, 
Derweil ringsum die Bergedriefen 
Eich mehr und mehr in dunkeln Flor 
Berhüllten und ein Wetter brauten. 
Schon faufte dumpf einher der Yöhn 
Und wälzte rings bie losgethauten 
Lavinen donnernd von den Höhn. 


Da fah er neibifh zu dem Wurme, 
Der froh der Erbe ſich entwand. 

Er fühlte fih im wilden Sturme 

Ganz hülflos, ganz in Brama's Hand, 
Und fprad: 


„O daß man, ftatt mir vorzufhmeicdeln, 
Sch fei der künft'ge Herr der Welt, 
Statt Herz und Hand mir zu veribeicheln 
Im golonen Schloß, in felonen Zelt, 
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Statt mid mit Worten zu erheben, 

Mein Herz zu füllen mit dem Gift des Truges, 
Mir lehrend in die Hand gegeben 

Den Helm der Art, ven Griff des Pfluges!“ 


Die Wolken goſſen bald wie Kannen, 
Bon feinen Kleidern troff ein Bad; 
Da dreh er Zmeige von den Tannen 
Und flodt ein ſchirmend Wetterdach. 


Indem er, Aeſte feſtzukneten 

Im Ervreih, und das Kraut zu jäten, 
Sich knieend auf den Boden büdte, 
Erblickt er, was ald wahres Seil, 
Als Höchftes Kleinod ihn entzückte: 
Ein altes, roſtbedecktes Beil. 


Da fpannt' ihm Eifer jede Sehne ; 
Den Sturm vergeſſend bieb er ein, 
Und fiöbernd flogen jeßt die Späne 
Bis er in hellem Sonnenſchein 
Zur Lichtung, die er audgehauen, 
Den Himmel ſah berunterblauen. 


III. 
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Verwundert merkt' er beim Verſchnaufen, 
Daß unterdeß der Sturm verlaufen 
Und daß die Sonne viele Stunden 
Geglitten durch den Himmelsſaal, 
Derweil er Zweig an Zweig gebunden 
Und eingeſchlagen Pfahl an Pfahl. 


Wie Kinder ſelig ſind, ihr erſtes Wort zu lallen, 
Beſah er nun mit ſtillem Wohlgefallen 

Das erſte Werk der eignen Kraft, 

Und blickte dann zurück zum Felſenſchaft, 

Auf dem das Häuschen der Prinzeſſin lag. 


„Ich weiß nicht“, meint' er, „wie ich's je vermag, 
Von hier bis dort empor den Steg zu bauen: 
Doch füllt mein Herz ein ſchrankenlos Vertrauen, 
Als müßt' es mir von dieſem Tag gelingen, 
Für meine Liebe Jedes zu vollbringen.“ 


Da ſah er ſich verwundert um, 
Denn ploͤtzlich klang es: 
„Sum, ſum, ſum. 
Hier bin ich, lieber Prinz, hier bin ich. 
15 


Nie müßig flieg’ ich, immer finn’ ich, 
Mie wir für Würmden, künft'ge Bienen 
Die viele Blüthenmilh verdienen.“ 


Und fieh, aus einer Blumenglode, 

Beladen mit dem füßen Raub, 

Ein Füßchen beiderſeits beſchwert mit einer Flocke 
Von fettem, gelbem Blüthenſtaub, 

Die längſt erſehnte Biene kriecht 

Und nach der nächſten Blume fliegt. 


Da ſprach der Prinz: 
„Mein liebes Immchen, 
Mun weiſe mir den Weg ſogleich!“ 


Da ſang das feine Bienenſtimmchen: 


„Wo honigreich 
Ein Blüthenzweig 
Bom Baume hängt, 
Da muß ich weilen. 
Dein Herze drängt 
Stets fortzueilen. 


‚‚Berfolge nur 
Die rechte Spur 
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Zur Wunderblume 
Der Fee Maimume' 
Die Wege weiß Ich, 
Folge mir nad 

Tag für Tag. 

Biſt du fleißig, 
Bauft du die Brücke 
Zu deinem Glücke.“ 


Da lieg der Prinz das Beil im Grafe liegen 
Und nahm den Wanverflab zur Han. 

Bon Zweig zu Zweig fah er die Biene fliegen, 
Doch immer blieb fie wie gebannt 

Dem Plage nah, wo feine Hütte fland. 


So folgt’ er ihr wohl eine Stunde 
Bon Baum zu Baum, doch fletd nur in die Munde, 
Und immer wieder, eb er ſich's verſah, 
War er der alten Stelle nah. 
Da ging ed wieder: 
„Sum, fum, ſum!“ 
Die Biene fang: 
„ie dumm, wie dumm! 
15° 
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„Richt an der Nafe 
Laß dich führen! 
Mußt vi en 
Nicht im Grafe 
Nochmals roften 
Darf dein Beil. 
Willſt du Eoften 
Wahres Heil: 
Laß die Muße, 
Sei nicht ſchlaff! 
Stehft am Fuße 
Des Berges Kaf! 


„Die Hütte baue, 
Die Bäume baue, 
Gin Feld zu flären 
Für golone Aehren. 


„Einen Spaten, 
Es umzubreden ,, 
Korn zu Santen, 
Karft und Rechen 
Gerne gibt, 

Die did liebt. 
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„Iſt das Feld 
Für den Nutzen 
Wohl beſtellt, 
Mußt du's putzen, 
Mein gedenken, 
Und für meinen guten Rath 
Blumenſaat 
In die Erde ſenken.“ 


Er that getreulich, wie befohlen, 
Und als die Hütte fertig ſtand, 
Da ging er Saat und Werkzeug holen. 


Gar freudig von der Felſenwand, 
Als wäre die Erlöfung nah, 

Die Königsmaid herunterfah, 
Derweil im Korb an langer Schnur, 
Was er begehrt, berniederfuhr. 


Zu fhildern, wie er nun den Wald gelichtet, 
Ein weites Feld mit Korn befät, 

Sich täglich beifer eingerichtet, 

Gepflanzt, geadert und gemäht --- 

Dazu iſt's heute fhon zu ſpät. 
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Wie mühenoll der Prinz allmälig, 
Was er bedurfte, ſelbſt erdacht; 
Wie ſtark, wie kerngeſund, wie ſelig 
Ihn dieſer ſtete Fleiß gemacht, 
Und wie er ward ein voͤllig neues Weſen, 
Das ſteht bereits im Robinſon zu leſen. 


Nachdem ein ganzes Jahr vergangen, 

Da ſtand er einſt gedankenvoll 

Vor ſeiner Thür und ſah die Saaten prangen, 
Als neben ihm der Biene Lied erſcholl: 


„Sum, fum, fum, 

Die Prüfungdzeit if um. 

Du weißt es nun, wie füß 

Ein felbfigeihaffned Paradies; 
Du merffi es nun, wie fauer 
Sein Brot verdient ein Bauer: 
Nun wirft bu nie verlieren 

Die Demuth beim Regieren; 
Nuh ward ed dir verſtändlich: 
Das Fleinfte Süd iſt auch unendlich. 
Nun wirft das Glück von Vielen 
Gewiß nicht leicht verfpielen. 
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„Schon barren deine Staaten 
Auf edle Menſchenſaaten; 
Drum faffe nun Bertrauen, 
Den Riefenfleg zu bauen. 


„Schon regt fih aud das Eine, 
Mas dir biöher gebrach, 

In deinem Herzendfchreine: 

O gib Ihm knieend nad, 

So kommt die Fee Maimume 
Mit ihrer Wunderblume.“ 


Da fank ver Prinz voll Inbrunft auf dad Knie 
Und fprad: 

„O Brama, du, der gnabenvoll verzieb, 

Daß ich verflodt im Spötterzelt gefeflen. 

Dich ganz und gar in eitler Luſt vergeffen, 
Daß ich verſchwelgt ein dir gehörig Dafein, 

In Zukunft laß dein Bild mir ewig nah fein. 
Des Boͤſen Trug iſt nur durch dich zerftoben, 
Du haft mid neu gezeugt durch deine Proben; 
Erfülle mih mit thatenflarfem Sehnen 

So ſehr ih kann dir mehr und mehr zu ähnen, 
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Bereint mit Ihr in meined Reich Geſilden 

Auf Erven deinen Himmel nachzubilden. 

Nur deine Allmacht kann die Brüde fchlagen , 
Zu ihrem Garten mich emporzuiragen, 

An ihrer Hand aus zweien Blüthenzeiten 

Mit Land und Voll der dritten zuzuſchreiten.“ 


Da ging ein wunderbares Klingen, 
Ein tönend Leuchten durch dad Thal, 
Und aus der Erbe fah er fpringen 
Don Marmor einen flüffigen Strahl 
und thurmeshoch zu beiden Seiten, 
Zum Hügel, wo fein Häuschen ſtand, 
Und bis empor zur Felſenwand 
Zwei Bögen, feſt gerinnend, breiten. 


Die Brüde trug in ihrer Mitte 
Ein Weib in einem Sternenkleid, 
In ihrer Haltung firenge Sitte, 
Im Antlig Himmelsherrlichkeit. 


Die Koͤnigstochter, ihres Haares Flechten 
Bekränzt mit Myrthen, fland an ihrer Rechten. 
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Es war bie mädt'ge Fee Maimume, 
Denn ihre Linke hielt die Wunderblume 
Des hoͤchſten Glücks, ver Koͤnigskerze 
Verwandt und ähnlich, doch nicht gleich: 
Ihr Name kommt vom Gottesſchmerze, 
Vom Siegestod für's Himmelreich. 


Sie winkt' — er folgt' ihr wonnetrunken 
Und iſt vor ihr auf's Knie geſunken. 


Zuſammen that ſie Beider Hände 
Und ſprach: 

„Nun haltet Treue bis an's Ende, 
Und nehmt als Brautgeſchenk der Fee Maimume 
Die heilgewaltige Wunderblume. 


„Beim würdigen Braminen frage 

Der Deutung ihres Räthſels nach. 

Er wandelt längſt im vollen Tage; 

Denn unter ſeinem Hüttendach 

Verbirgt er jenen treuen Boten 

Der Wahrheit aus dem Abendland, 

Den, wie er wähnt, in's Reich der Todten 
Der Rajah längſt hinabgeſandt. 


234 


„Verkünd' es einft von deinem Throne, 
Mas diefer Hammer, diefe Fäden 
Wie Nägel, viefe Dornenkrone, 
Bom Blätterfanmt umgeben, reden. 


„Run kehre Heim, die Bölfer warten, 
Und handle gläubig, gut und recht, 
Und fei im großen Gotteögarten 

Ein fleißiger, getreuer Knecht.“ 


So fprad die Fee und war verfhmunden. — 


Ich ſchildre nicht Die fhönen Stunden, 
Die nun Befreite und Befreier 

Bergnügt verlebt, die Hochzeitfeier, 

Die Heimkehr und die froben Feſte, 

Des Vaters Glück, den Prunk der Bälle, 
Und fage nur: Er bielt auf’8 Befte, 
Mas ihm gebot die Fee Maimume 

Und wad ihm aus ver Wunderblume 

Der fromme Greis enthüllt an Lehren, 
Das Glüd des Landes zu vermehren. 


Ich bin am Ziel der fhönen Fahrt 
Und ſchließ' in alter guter Art: 
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Sie fahen mandıes Enkelkind 
Und glüdlih Land und Leute, 
Und wenn fie nit geftorben find, 
So leben fie noch heute. — 


Heinrich der Enkel, 


Ih danke, lieber Großpapa! 

Nicht wahr, mas er erlebt und ſah 
Im Kaͤppchen, felber ungefehn, 
Erzäpift vu mir ein ander Mal? 


Geinräch. 
3a, gern. 
Heinrich der Enkel. 


Nun will ih fchlafen gehn 
Und träumen von dem Marmorftrahl. 


Heinrich. 
So ſchlaf in Frieden! 


Heinrich der Enkel. 


Gute Nacht! 
(Ab.) 
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Helene. 
Tu haſt beim Schluß mit feinem Wort gedacht 
Des Geiftes, der, aus Himmelshöhn verbannt, 
Im Prinzen lebte feinen Raupenſtand. 


Heinrich. 
Bemüht, ein höheres Geſchlecht 
In feinem Volk heranzupflegen, 
Mit neuer Sitte, neuem Recht 
Dem Fleiihe Zügel anzulegen, 
Und eben jener Zriebe Spiel, 
Durh vie zum Böfen wir verirren, 
Zur Fahrt nad Einem höcften Ziel 
Als Fortſchrittskrãfte vorzuſchirten, 
Vergingen feine Lebenstage 
So thatenvoll und reich erfüllt 
Von dieſer ſteten, edeln Plage, 
Daß bis an's Ende unenthüllt, 
Ja, kaum gefühlt, verblieb die Frage: 
Bon wannen feine Seele flammte? 


(Tief bewegt.) 
Nur wenn er in der Seinen Schooß 
Vom Herrfher: und Prophetenamte 
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Ein Stündchen ruhte, ſchien fein Loos 
Ihm gar zu ſchoͤn, ſein Glück zu groß, 
Um ſolch ein Maaß von Seligkeiten 
Dem Erdgefühle zuzutrauen; 

Dann war ihm oft, als könn' er ſchauen 
Zurüd in himmelferne Zeiten. 


Doch war ed nicht ein Heimathbangen, 
Mas dann durdzudte feine Bruft: 
Ich fühle, fpra er, Fein Verlangen 
Nah unvermifchter Himmeldluft. 

Das ahnungsvolle Lied vom Ganzen, 
Ih zieh’ e8 vor dem Banzen dort, 
Die Harmonie von Diffonanzen 

Dem ewig einen Vollakkord. 


(Er ergreift Selenens Hand.) 


Nun muß und will auch ich verzichten, 

Mir Schöneres als die Erde zu dichten! 
(Feierlich nad einer Pauſe.) 

In tiefer Inbrunft muß ich danken 

Dem Schöpfer für des Lebens Schranken, 

Für jedes Leidens Fegefeuer, 

Für jeden Kampf und jede Laſt, 


238 


: Womit der ew'ge Welterneuer 
Begnadet feinen Erdengaſt. 
Sp ließ er mih von Weitem ahnen 
Die Urgefepe feiner Bahnen; 
Ein Zipfel feiner Hülle fiel: 
Er will vie Wege, nie das Biel, 
Und nur in flreitenden Gewalten 
Kann Er zur Welt ih ſelbſt entfalten. 


(Gelfterhaft.) 
Dog feht — was geht da draußen vor? 


feinrich der Sohn 
(ſchlaſtrunken). 


Die Nat iſt ſchwarz — ich ſehe nichts. 


Heinrich (aufftehend). 
Verdampft iſt aller Wolkenflor, 


Und Strahlen blendend weißen Lichts 
Vom Himmel auf die Erde fallen. 


Das ſchwarze Feld, zuvor beſchneit mit weißen Streifen, 
In goldnen Saaten ſeh' ich's wallen. 
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Heinrich der Sohn 
(nur mühfam die Augen öffuend). 
Mie Vater? Kann dich nicht begreifen... 


(Er und die Andern jinten in Schlaf.) 


Heinrich. 
Ich fehe fie zum Tag der Garben reifen. 


(Baufe.) 


Ha! endlich, endlich weicht ver Fluch, 
Des ewigen Bundes Stunde fhlug. 


(Baufe.) 
Dort feh’ ich meinen König reiten 
Mit allee Stämme Heeresmacht — 


Da fließt der Rhein — Ha, meld’ ein Streiten! 
Sieg!! Sieg! Gewonnen ift die Schlacht! — 


Vom Dome tönt die Krönungsftunde, 

Der Raiferzug zum Roͤmer gebt — 

Der Münfter fieht auf deutſchem Grunde — 
Der Hanfa Meeredbanner weht — 

O feht, o feht, wie ſtolz den Hafen 
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Die Orlogsflotte dort verläßt... 
So hört mich doch! 
Wie Eönnt ihr ſchlafen? 
Erwacht! 
Umſonſt, ein Zauber hält fie feſt! 


(Geſpenſtiſch.) 

Was bellt mein Hund? Was ſchnaubt mein Roß? 
(Weich.) 

O laß mich's einmal noch beſteigen! 

Mein Himmel iſt ja dieſes Schloß; 

O laß mich drin, es iſt mein eigen. 
(Erhaben.) 

Die Felſen, die uns rings umragen, 

Sind noch der alte Schlackenſtein; 


Doch prachtvoll hebt es an zu tagen, 
Nun muß ich wohl zufrieden ſein. 


Von allen Millionen Sonnen 
Beleuchtet keine ſolchen Stern. 
Das Spiel iſt aus, du haſt gewonnen, 
Du ſtehſt gerecht vor Gott dem Herrn. 











zu 


— — — 


(Leiſe flüſternd wie im Traum.) 


Wenn dereinſt mit allem Fleiſche dieſer Erden— 


ſtern verglüht 


Und in rieſ'gem Flammengleiſche den metallnen 


Kern verſprüht, 


Möge durch die Himmelsweiten, zu des Welten⸗ 


eilands Grenzen, 


Meldend ſiegbelohntes Streiten hell das Kreuz des 


Heilands glänzen. 


(Zurũckſinkend.) 
Verglimmen ſchon die letzten Kohlen? 
Wo bin ich? Nicht auf Alpenhöhn? 
Noch einmal laß mich Athem holen, 
Das Leben war ſo ſüß und ſchön! 


Stimmen eines unsichtbaren Chors. 


Haſt nun deine Bahn vollendet, 
Komm in unſern Geiſterchor 
Und von keinem Wahn geblendet 
Stelle dich dem Meiſter vor. 
Seinen Segen, deine Pflichten 
Treu zu thun, was Schaden wehrt, 
Wird er wägen, um zu richten, 
Ob du nun der Gnaden werth. 

16 


(Heinri irbt. Lucifer erſcheint in voller Berklärung als) 


Demiurgos. 


Die Hülle fiel, 

Du ftehft am Ziel, 

Das Spiel ift aus, nun ridte. 
Erfennfi du nun 

Das Gottesthun 

Im Schatten wie im Lichte? 


Agathodämon. 
Ih ſegne gern 
Den Ervenftern: 
Er dient dem Herrn! 
Nun herrſche, ich verzichte. 


Demiurgos. 
Das war nur Schall. 
Ich ſoll Vaſall 
Mein Zwillingsweſen nennen? 
Erwache ganz, 
In meinem Glanz 
Den deinen zu erkennen. 
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Durchrungen iſt 
Die Prüfungsfriſt, 
Vorbei der Zwiſt, 
Nun ſoll uns nichts mehr trennen. 


Agathodãmon 

(in gleicher Verklärung). 
Nun ſeh' ich's klar: 
Mein Weſen war 
Dem deinen einſt verbunden. 
Was Gottes Ruf | 
Durh mid erfchuf 
Hat Maaß durch did gefunden. 
Bald iſt's vollbracht 
Und wir der Nacht 
Der Gottesacht 
Bereinigt ganz entwunden. 


Demiurgos. 


Wir waren eins 
Und ſchoͤnen Scheins 
Im Engelheer vor allen. 
Die hoͤchſte Zier 
16 * 
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Erreichten wir 
Beim Bau der Himmelshallen. 
Ach — lichtgeſchmückt, 
Doch ſelbſtentzückt 
Und ſtolzberückt 
Iſt Lucifer gefallen! 


Agathodãmon. 


Auf Gottes Spruch 

Geſchah der Bruch, 

Der uns in Zwei geſchieden, 
Aeonenlang 

Verſchiednen Gang 

Und fern vom alten Frieden 
Durch's All zu ziehn, 

Zu meiden Ihn 

Und und zu ſliehn 

Ward und zur Pin befchieven. 


| Demiurxgos. 
Er ſprach: „Nun ſeid 
So lang entzweit 
Als feindliche Naturen, 
Bis. Eines Kraft 
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Den Stern erjhafft, 

In defien Kreaturen 

Der Widerpart 

Nah kurzer Fahrt 

Bon feiner Art 

Erkennen muß die Spuren. 


Agathodämen. 


„Dann bleibt gefellt 

In dieſer Welt, 

Wenn fie der Gaft gefegnet, 
Und führt den Stern 

Bid mir, dem Herrn, 

Die Kreatur begegnet 

So weit fie Tann, 

Und, Euch vom Bann 
Erldfend, dann 

Mein Himmel Flammen regnet.” 


Beide (entſchwebend). 


Durch unjre Weihn 
Sol nun geveihn 
Auch des Geringften Plage 
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Zur Heildgewalt, 

Auf daß ſchon bald 

Ein zweited Pfingften tage, 
. Und uns zum Lohn 

Der Bottedfohn 

Zum Baterthron 

Geleit' am jüngften Tage. 


Ende, 
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